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Vorerinnerung des Herausgebers. 


Nun beſchließe ich endlich die nordi⸗ 
ſchen Miſcellaneen: Da ſie aber bise 
her ſowohl in etlichen ruſſiſchen Provin⸗ 
zen, ſonderlich in den oſtſeeiſchen, als 
auch in Deutſchland, mit guͤtigem Bey⸗ 
fall ſind aufgenommen worden, ſo bin 
ich in Hinſicht auf manchen geaͤußerten 
Wunſch entſchloſſen, ſie unter dem et⸗ 
was geaͤnderten Titel der neuen nor⸗ 
diſchen Miſcellaneen/ welche übrigens 
ein abgeſondertes Werk ausmachen ſol⸗ 
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len, kuͤnftig fortzuſetzen: wozu auch ei⸗ 
nige Materialien bereits vorraͤthig lies 
gen. Die darin aufzunehmenden Ab: 
handlungen, Aufſaͤtze und Nachrichten 
werden zwar wie bisher von verſchiede⸗ 
ner Ausdehnung, auch mannigfaltig 
ſeyn, aber hauptſaͤchlich die Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik, Oekonomie 
u. d. g. unſers Nordens noch fernerhin be⸗ 
treffen: doch mochte vielleicht die aͤußere 


Einrichtung eine andre Geſtalt erhalten, 
worüber ich aber jezt noch keine beſtimm⸗ 
te Anzeige geben kann. 


Die beyden erſten im gegenwaͤrti⸗ 
gen Band befindlichen Ausarbeitungen 
rühren von einem angeſehenen und wegen 
ſeiner großen Kentniſſe in mehrern Faͤ⸗ 
chern der Gelehrſamkeit, unter andern in 
der lieflaͤndiſchen Geſchichte , ruͤhmlichſt 
bekannten Mann her, welcher ſchon 
durch etliche mit verdienten Beyfall auf 

genom⸗ 


Vorerinnerung. 


genommene ſchoͤne Beytraͤge die nordi⸗ 
ſchen Miſcellaneen bereichert hat, aber 
auch jezt nicht in die öffentliche Bekannt⸗ 
machung ſeines Namens williget. Auf⸗ 
merkſame Leſer, ſonderlich hier in Lief⸗ 
land, mochten gleichwohl in beiden Aus⸗ 
arbeitungen gewiſſe Anlaͤſſe finden ihn zu 
errathen. Den Werth von beiden, ſon⸗ 
derlich von der voranſtehenden, werden 
Forſcher, Kenner und Liebhaber der Di⸗ 
plomatik überhaupt und unſrer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſchichte, bald fühlen, obgleich 
der Herr Verfaſſer nach ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Denkart ſehr beſcheiden darüber 
urtheilt. Daß ich der zwoten, nemlich 
dem Beytrag zur livlaͤndiſchen Biblio⸗ 
thek, die Stelle der in den vorhergehen: 
den Stuͤcken gelieferten kuͤrzern Aufſaͤtze 
eingeraͤumt habe, wird mir kein billiger 
Leſer verdenken, ohne eben nach der Ur⸗ 
fach dieſer kleinen Abänderung zu fragen. 
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Wegen der vielen in den ſaͤmtlichen 
28 Stuͤcken befindlichen Auffäge, ſonder⸗ 


lich da Berichtigungen und Ergaͤnzun⸗ 


gen an mehrern Stellen vorkommen, 
ſchien ein Hauptregiſter uͤber das ganze 
Werk unentbehrlich, wenigſtens für 
manchen Leſer zum beqttemern Nachſchla⸗ 
gen nuͤtzlich zu ſeyn: und wenn es auch 
blos in Hinſicht auf die Adelsmatrikeln 
und die kurlaͤndiſche Landrolle waͤre, 
weil die darin enthaltenen vielen Namen 
ein Regiſter erheiſchen. neh 
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M ehr als wahrſcheinlich werden dieſe Be⸗ 
* merkungen bey dem groͤßern Theile 
der Leſer ihr Gluck nicht machen; vielmehr wird 
man ſie nicht blos fuͤr unbedeutend, ſondern wohl 
gar für ganz unnuͤtz halten. Wenn fie aber auch 
dieſes in den Augen anderer nicht find, ſo ſollen fie 
doch ja nicht die Miene der Wichtigkeit anneh⸗ 
men. Vielleicht ſind ſie dennoch den Liebhabern 
der Diplomatik nicht ganz unwillkommen; und 
dieſen mögen ſie alſo gewidmet ſeyn. Freylich 
haben wir keinen Mangel an mancherley zur Die 
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plomatik gehörigen Werken, als Kompendien 
oder Elementen, ausfuͤhrlichen Lehrgebaͤuden, 
Sammlungen u. d. m. Allein, da theils nicht 
in jedem Lande alle in andern Ländern bey Aus⸗ 
fertigung der Urkunden beobachtete Gebraͤuche 
oder Formalien angenommen worden, theils die 
Epochen dieſer oder jener Gebraͤuche nicht ſelten 
nach, Verſchiedenheit der Landes yerſchieden ſind; ſo 
leidet die Diplomatik noch immer einen Zuwachs 
an Bemerkungen zu ihrer mehrern Erlaͤuterung, 
Meri! Beſtimmung und Vervollkommnung. 
Kennern und Freunden der Diplomatik wird ein 
ſolcher Zuwachs alſo nicht überflüßig ſcheinen. 
Doch auch diefe werden die gegenwaͤrtigen Be: 
merkungen nachſichtlich beurtheilen, wenn ihnen 
nicht in allem, worauf man ſonſt bey Urkunden 
zu achten pflegt, Gnüge geleiſtet wird. Man 
hat hier die Aufmerkſamkeit blos 1) auf die 
Sprache der Urkunden, 2) auf den Eingang, 
3) auf den Gebrauch des darin vorkommenden 
Ausdrucks, Wir oder Nos, und Von Gottes 
Gnaden oder Dei gratia u. d. H auf die Zeugen, 
5) auf die Unterſchriften, 6) auf die Zeitangabe 
oder das Datum und endlich 7) auf die Siegel 
eingeſchraͤnkt. Einem beſorglichen Mißverſtande 
zuvorzukommen, muß zum voraus erklaͤret wer⸗ 
DR: erſtlich Daß wenn hier von lieflaͤndiſchen Ur⸗ 
kunden 


kunden geredet wird, man auch diejenigen mit 


darunter begreift, welche von auswärtigen Por 
tentaten und Landebregenten, Kaiſern, Königen, 
Papſten, Fuͤrſten ur w. ausgefernget worden, 
in ſo ferne ſte nur viefland betreffen und nach Lief⸗ 
land abgelaſſen find, und zweytens daß gegen⸗ 
wärfige Bemerkungen nur vom letzten Theile des 
raten Jahrhunderts ſich anhebem, und bis ans 
Ende der erzbiſchöflichen und ordensmeiſterlichen 
Regierungszeit, d. i. bis 156 reichen und 
folglich nur aus den Urkunden dieſer Zeiteſt und 
keinen altern oder jaͤngern genommen ind: H. 
Daß aber, obgleich alle bey den Geſchichtſchrei⸗ 
bern vorkommende, in den Kollektaneen des sis 
arne dem Rigiſchen Stadtarchive und dem Te. 
des Cod. Diplom. R. Pol. aufbehaltene lieflaͤn⸗ 
diſche Urkunden der angezeigten Zeiten hierbey 
ſind zu Rathe gezogen worden, man deunoch 
lauge nicht aller, außer dieſen noch vorhaͤndenelt 
liefl. Urkunden ſich habe bedienen können, be 
darf wohl keiner Erwaͤhnung. Es iſt leider be⸗ 
kannt genug, daß vielleicht ein eden ſo großer 
oder noch größerer Vorrath an öffentlichen und 

priva⸗ 


) Dieſe Zeitbeſtimmung zeigt ſchon, daß nach 
der damaligen Wortbedeutung unter Liefland 
auch Ehſt- und Kurland mit zu vorſtehen ift; 
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privaten Urkunden theils aus unpatriotiſcher 
Gleichguͤltigkeit im Staube liegen bleibt, theils 
vorſaͤtzlich aus uͤbertriebener und heutiges Tages 
wenigſtens ganz ungegruͤndeter, unnuͤtzer Beſorg⸗ 
lichkeit wißbegierigen Liebhabern vorenthalten 
wird. Und dennoch iſt nichts gewiſſer, als daß 
durch deren Mittheilung und öffentliche Bekant⸗ 
machung — wozu man die Beſitzer derſelben 
laut aufzufordern keine Gelegenheit vorbey laſſen 
wird — nicht etwa blos gegenwaͤrtige diplomati⸗ 
ſche Bemerkungen anſehnlich vermehrt, hin und 
wieder berichtiget und naͤher haͤtten beſtimmet 
werden koͤnnen — denn dieſer Abgang waͤre end⸗ 
lich leicht zu verſchmerzen — ſondern weſentlicher 
und wichtiger Vortheile und Aufſchluͤſſe in der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte verſchafft werden wuͤr⸗ 
den. Hier koͤnnen unſere Bemerkungen nur ſo 
gegeben werden, wie man durch den angezeigten 
Vorrath von Urkunden (von welchen beym Hiaͤrne 
ein großer Theil nur Auszugsweiſe oder doch 
unvollſtaͤndig angeführt und alſo zu dieſer Abſicht 
unbrauchbar iſt) dazu ift in Stand geſetzt worden. 


D Sprache der Urkunden. Nach der all: 
gemeinen Bemerkungen der Diplomatiker iſt die 
lateiniſche Sprache im teutſchen Reiche bis zum 
Ausgange des drepzehnten Jahrhunderts die ei: 

gent⸗ 
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gentliche Reichsſprache geweſen, und in Befegen 
und Verordnungen, auch gerichtlichen und feyer⸗ 
lichen Privatſchriften gebraucht worden. und 
dieſes beſtaͤtigen auch die lieflaͤndiſchen Urkunden. 
Von öffentlichen geſetzlichen Anordnungen aus 
dieſen Zeiten iſt wenig auf uns gekommen. Was 
man inzwiſchen davon hat, iſt in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt, wie man ſolches an einigen 
Urkunden des modeneſiſchen Biſchoſes und paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, Wilhelm, u. a. bemerken kann, 
und wie es beſonders der Lex et conſtitutio 
Senat, Rigenſ. de terris in marchia Civitatis a 
civibus occupatis vel oceupandis et de divifione; 
proprietate, cenſu et conditionibus eorundem; 
&c, von 1252 ausweiſet. Am Schluſſe dieſes 
Jahrhunderts dahingegen war die Bauordnung 
des Rigiſchen Raths von 1293 im Teutſchen auf⸗ 
geſetzt. Und da eine im Jahr 1319 ausgeſtellte 
Urkunde als die erſte Teutſche in Teutſchland an⸗ 
gegeben wird (Biblioth. german.), ſo darf es 
uns nicht wundern, daß wir unter den lieflaͤndi⸗ 
ſchen Urkunden keine fruͤhere Teutſche aufzuwei⸗ 
ſen haben. Doch irret Arndt, wenn er auf der 
vorletzten Seite der Vorrede zum II. Theile fei: 
ner Chronik die monheimiſchen Briefe von 
1330 für die erſten unſerer teutſchen Urkunden 
ausgiebt. Der Friedensvertrag zwiſchen Gede⸗ 

min, 
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min, Königevon Litthauen und den Lalidesherren 
und Staͤdten von Liefland (f u zaz im Deutſchen 
ausgeſtellt und alſo um ſieben Jahr alter Ov⸗ 
gleich nun aber der Gebrauch“ der lateiniſchen 
Sprache in unſern Urkunden auch in den folgen. 
den Jahrhunderten noche fortgeſetzt wurde; fe 
wird doch darin ein merklicher Unterſchied unter 
den Weltlichen und Geiſtlichen angertoffend on ela 
tere ſindy außer dreyem away insgeſumint bis 
ins erſte Viertheil des funkzehinten Jahrhunderks 
der lateiniſchen Sprache treu geblieben. Von 
da ab bis zur Reformationszeit machen nur einige 
einzelne lateiniſche eine Aus nahmesvon den fibris 
gen teutſchen g und ſeit der Refoymation verlieren 
ſich die lateiniſchen Urkunden adn ehr nur muß 
man, wie, natürlich, dieienigen⸗davon 'att&tiefje. 
men, rich die derzeitigen Geſchuͤffte und Unter⸗ 
handlungen mit der Repnblik Nohlen und dent 
Großherzogthum Litthauen betreffen, und ſo ie 
überhaupt die Urkunden der Jpſte, der Kirchen⸗ 
verſammlungen, und diejenigen die zu Ausrich⸗ 
tung der päpſtlichen Bullen ergangen, insge⸗ 
ſammt und zm allen Zeiten in lateiniſcher Sprache 
ausgeſertiget ſind. In den Urkunden der Welt⸗ 
lichen hoͤret dahingegen der Gebrauch der lateini⸗ 
ſchen Sprache ſchon von dem letzten Viertheil des 
vierzehnten Jahrhunderts ganz und gar auf. 
Von 


Von den teutſchen Urkunden ſind, wie ſichs 
ſchon voraus ſehen läßt, nur die allerwenigſten 
und letzten in hochteutſcher Sprache. Doch ſind 
fruͤhere da, als die von dem Ordensmeiſter Ga⸗ 
len 1553 Montags nach Catharinen zu Wenden 
ausgeſtellt, welche Arndt am vorangezogenen 
Orte die erſte hochteutſche nennet, mit dem Zu⸗ 
ſatze, daß die vorhergehenden von eben dem Jahre 
noch platteutſch wären abgefaßt geweſen. Al⸗ 
lein ich kenne weder eine Galenſche von dieſem 
Datum, noch die, welche in bemfelben Jahre im 
Platteutſchen verfaßt ſeyn ſollen. Auch hat Arndt 
ſelbſt oder irgend einer der uͤbrigen lieflaͤndiſchen 
Geſchichtſchreiber, ſo wenig die eine, als die an⸗ 
dern beygebracht, noch auch nur derſelben erwaͤh⸗ 
uet oder ſich darauf bezogen. Es ſind uͤberhaupt, 
wie ſchon geſagt worden, fruͤhere da. Man muß 
hier aber die auswaͤrtigen von den einheimiſchen 
Urkunden abſondern. Von jenen haben wir die 
kaiſerliche Belehnung fir. den Ordensmeiſter 
Bernhard von der Borch von 1481, als die 
erſte in hochteutſcher Sprache, und dann den 
evangeliſchen Bund zwiſchen dem Marggrafen 
Albrecht von Brandenburg und der Stadt Riga 
von 1532, und die Urkunde des Herzogs Johann 
Griedrich zu Sachſen von 1541 über den Beytritt 
der Stadt Riga zum Schmalkaldiſchen Bunde. 
ayſtes u. 28ſtes Stuck. B An⸗ 


Andere auswärtige und einheimiſche Urkunden 
gehen noch weiter in platteutſcher Sprache fort. 
Unter den letztern, den einheimiſchen naͤmlich iſt 
die des Erzbiſchöͤfs Thomas von 1531 die erſte, 
und die don Herrmann von Bruͤggeney ge; 
nannt Saſenkamp von 1546 diejenige hochteut⸗ 
ſche, welche den Anfang zum fortwaͤhrenden Ge: 
brauch der hochteutſchen Sprache in den folgen⸗ 
den Urkunden macht, nur daß ihn die einzige 
Reckiſche von 1547 im Plattentſchen unterbricht. 


II) Eingang der Urkunden. So wie in 
ben Urkunden anderer Laͤnder, ſind auch in den 
unſrigen die Eingänge verſchieden, obgleich nicht 
vollends ſo vielfaͤltig. Bald fangen ſie mit des 
Urhebers oder Ausſtellers Namen an, welcher 
im dreyzehnten Jahrhunderte bisweilen mit dem 
bloßen Anfangsbuchſtaben angegeben wird. und 
dieſer Gebrauch herrſcht in allen geiſtlichen Urkun⸗ 
den bis auf ſehr wenige einzele Ausnahmen, und 
zwar der niedern Geiſtlichkeit, alle Jahrhunderte 
hindurch. Bald machen ſie den Eingang mit den 
Formeln: Omnibus Chrifti fidelibus N. N. ſalu- 
tem; Univerfis praefentia viſutis & c. Alle gelo⸗ 
vige Luͤde, de deſen Bref (eben edder hören ꝛc. Allen 
und ygliecken ꝛc. u. d. m. Dieſe Formeln trift man 
aber faſt ſchlechterdings nur in den Urkunden der 
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Weltlichen an; nur nicht in den kaiſerlichen und 
königlichen. Mit dem funfzehnten Jahrhundert 
ließen auch die Weltlichen dieſe Formel weg; wie⸗ 
wohl im ſechs zehnten wieder ein paar von der Art 
vorkommen. Bald heben ſie ſich mit Anrufung 
des göttlichen Namens an, als: In nomine Par 
tris et Filii et Spiritus fancti; amen; In nomine 
ſanctae et individuae Trinitatis; In nomine 
Domini, amen. In den Urkunden anderer Laͤn⸗ 
der pflegen dieſe Formeln gemeiniglich ſogleich 
die Jahrzahl neben ſich zu haben, davon wir aber 
in den unſrigen nur zwey Beyſpiele von 1238 
und 1320 finden. Dieſe erbanlichen Eingaͤnge, 
welche nach den Namen des Ausſtellers noch ein 
chriſtlicher Wunſch, Salutem in Deo, falutem 
in vero falutari &c. u. d. angehaͤnget war, find 
beſonders nur dem dreyzehnten Jahrhundekte ei⸗ 
gen. Doch auch das vierzehnte Jahrhundert, 


wiewohl nur die erſte Hälfte derſelhen, liefert uns 


noch einige Beyſpiele davon, als die Vertrags⸗ 
Urkunden zwiſchen dem Ordensmeiſter Gericke 
und der Stadt Riga von 1330, gewöhnlich une 


‚ser den Namen des nackenden und des Suͤhne⸗ 


briefes bekannt; die Urkunde des Biſchofes Zart⸗ 
wich von Oeſel von 1320; und zwep von dem 


Hochmeiſter Zeinrich Thusmer von 1347 und 


3349. Sonſt aber findet man in den uͤbrigen 
V 2 Ur⸗ 
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Urkunden dieſes und der folgenden Jahrhunderte 
Das erſte Glied dieſer Formel gar nicht mehr, und 
das zweyte ſeltener. Mit dem funfzehnten aber 
werſchwindet dieſe ganze Formel, und ſtatt ihrer 
Weißt es gleich nach dem vorgeſetzten Namen: 
Ad futuram rei memoriam ; dohn kund und 
Wekennen —; bekennen und bezeugen offenbar u. d. 
Man muß aber hiervon ausnehmen die ſogenann⸗ 
ten Transſumpte und öffentlichen Inſtrumente 
der Notarien, in welchen, wo nicht die ganze 
Formel, doch das letzte Glied derſelben immer⸗ 
(fort gebraucht oder der Anfang mit den Worten 
gemacht wird: Uniiverſis et ſingulis praefentia 
ivifüris u. d. Doch fehler viel, daß ſelbſt in dem 
dreyzehnten Jahrhunderte die ganze Eingangs⸗ 
fovmel von allen waͤre gebraucht worden. Es iſt 
auffallend, daß gerade die hoͤchſten und vornehm⸗ 
ſten Perſonen des weltlichen ſowohl als geiſtli⸗ 
chen Standes, das iſt, Kaiſer und Könige, Paͤpſte, 
paͤpſtliche Legate ꝛc. des frommen und erbaulichen 
Einganges ſich nicht bedienet haben, als von 
welchen nur die Urkunde Kaiſers Friedrich II 
von 1226 und Königs Woldemar von 1238 bey 
uns vorkommen; dagegen man ihn in den Herzogs 
lichen, fuͤrſtlichen und biſchoͤflichen antrift: wies 
wohl unter dieſen letztern, außer dem Dörpats 
ſchen und Semgalliſchen, nur der einzige rigiſche 
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Biſchof Albert dieſen Gebrauch beobachtet hat. 
Schon gleich fein: erſter Nachfolger, Nikolaus, 
hat fo wie die ubrigen nach ihm das erſte Glied 
dieſer Formel weggelaſſen, und ſie fangen ſtatt 
deſſen gleich mit ihren eigenen Namen an. 


III) Gebrauch des den Namen vorgeſetz⸗ 
ten Nos oder Wir, wie auch des bald vor 
bald nachſtehenden Don (Gottes Gnaden, Dei 
mifericordia,; Dei gratia u. d. Unter den Uns 
kunden, die wir zu den Lieflaͤndiſchen rechnen 
iſt der Gebrauch, das Nos (in dem lateiniſchen 
Urkunden) dem Namen vorzuſetzen, uͤberhaupt 
nicht febr gewöhnlich. 

Von roͤmiſchkaiſerlichen und königlichen Dae 
ben wir in dem ganzen Zeitraume, in welchen gen 
genwaͤrtige Bemerkungen eingeſchloſſen ſind, 
keine einzige, die ſich mit Nos aufaͤngt; in den 
teutſchen hingegen fehlet das Wir niemals. Und 
eben ſo hat auch jede Urkunde das Dei gratia, 
oder divina favente clementia &c. und von Gottes 
Gnaden. In andern königlichen und auswaͤrti⸗ 
gen landesherrſchaftlichen Urkunden treffen wir 
das Nos im dreyzehnten Jahrhunderte auch nir⸗ 
gend an. Weiterhin erſcheinet es zwar, doch 
nicht durchgängig bey allen und nicht einmahl 
in allen Urkunden eines und eben deſſelben Re⸗ 

B 3 gets 
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gentem. In den teutſchen wird das Wir durch⸗ 
aus gebraucht. Das Dei gratis oder Von Got: 
tes Gnaden findet ſich von der erſten Zeit ab in 
allen. Nur in Anſehung der Hochmeiſter bemer⸗ 
ket Wayſel, Bl. 127, daß ſelbige dieſen Ge⸗ 
brauch ſpaͤter angenommen haben und Ronrad 
von Wallenrade, welcher 1388 erwaͤhlet wurde, 
der erſte geweſen ſey, der ſich dieſes Beyſatzes 
Bediener habe. Und dieſes wird auch durch die 
Urkunden von 1347 und 1349, die wir von dem 
Hochmeiſter Heinrich Thusmer haben, beſtaͤti⸗ 
get, als in welchen das Dei gratia nicht vor: 
fomint. 


Die gápft(id)en haben von ber erſten bis zur 
letzten weder Nos, noch Dei gratia, ſondern im: 
merfort die unveränderliche bekannte Formel: 
Innocentius — Honorius — Martinus &c. Epi- 
fcopus, fetvus fervorum Dei. 


Unter allen biſchöflichen und erzbiſchöflichen 
kateiniſchen Urkunden find mir nur drey, naͤm⸗ 
lich des oͤſelſchen Biſchofes Hartwich von 1320; 
des Dörpatiſchen Engelbrecht von 1327 und des 
Revaliſchen Simon von 1491, bekannt, in wel⸗ 
chen das Nos dem Namen vor geſetzt iſt. Im 
16tew Jahrhunderte finden fid) wieder ein paar 

davon. 


davon. Als etwas beſonders muß hier bemerkt 
werden, daß der rigiſche Biſchof Albert feinen; 
Urkunden von ra 11 und 121g mit dem beſcheide⸗ 
nen Ego Albertus, Dei dignatione Livon, Epifc. 
anfängt, worin ihm auch der rigiſche Biſchoß 
Jikolaus in einem von dem paͤpſtlichen Legaten, 
Wilhelm 1234 ausgefertigten Beſtaͤtigungsbriefe 
eines zwiſchen der Stadt und dem duͤnamuͤndi⸗ 
ſchen Kloſter errichteten Vergleichs, nachge⸗ 
folget iſt, indem er am Ende dieſes Briefes ſetzt: 
Ego Nicolaus, D., G. Rigenf, Ep. confenf et; 
ſubſcripſi.) So ſelten das Nos in den lateini⸗ 
ſchen iſt, ſo haͤufig oder vielmehr, bis auf ein 
paar Ausnahmen, allgemein iſt das Wir in den 
teutſchen. Sonderbar iff. es aber, daß die Bi⸗ 
ſchöͤfe den Erzbiſchöfen wo nicht gar darin vers 
geeilet, jene deuuoch in dieſem Gebrauche beſtaͤu⸗ 
diger, als dieſe, geweſen ſind. Nach unſern pide, 
her bekannten Urkunden wenigſtens, haben wir 
ſchon 1424 eine biſchöfliche mit dem Mir att ih⸗ 
rer Spitze, dahingegen ſowohl der Erzbiſchof 
Henning 1435, als der Erzbiſchof Silpeſter 1450 
den Anfang mit ihrem Namen, ohne Wir, ma⸗ 
chen und letzterer erſt im folgenden Jahre fi das 
Wir bedienet. Das Dei gratia, mifericordia 
divina, divina miferatione &c. oder Von Got; 
tes Gnaden, iff von den erſten Zeiten ab be: 

Bi... ſtaͤn⸗ 


ſtaͤndig fort gebraucht. Bisweilen ſteht Von 

Gottes Gnaden auch gleich vorne. Ich führe: 

ein Beyſpiel davon an, welches auch ſeiner uͤbri— 

gen Titulatur wegen bemerkt zu werden verdient. 
Die Urkunde iſt von 1539 und fangt ſich an! Von 
Gottes Gnaden Wir Reinhold, confirmirter und 

belehnter Biſchof zu Oeſel und derſelbigen Gna⸗ 
den und Rö miſchkaiſerlicher Maytt. in der Wyck 
und auf Oeſel Fuͤrſt, u. ſ. w. ) Die Formel Dei 
et Apoftolicae fedis eder auch authoritatis 
gratia, iſt nach den Bemerkungen der Diplo: 

matiker ſchon im dreyzehnten Jahrhunderte 
gebräuchlich geweſen. Unſere einheimiſchen Bi: 
ſchöfe und Erzbifchöfe haben fid) aber in biefem 
und in der erſten Haͤlfte des folgenden Jahrhun⸗ 
derts dieſer Formel nie bedienet. Erſt in der 
zweyten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
wird ſie bey uns Mode, jedoch nicht durchgaͤngig, 
indem in verſchiedenen Urkunden des vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhunderts das apoftolici fedis, 
oder des paͤpſtlichen, des römiſchen, Stuhls, 
iſt weggelaſſen worden, und im ſechszehnten trift 
man, außer der Nikolaiſchen von 150r und der 
Blankenfeldiſchen von 15 16 gar keine mehr mit 
dieſer 


) Auch Georg, Biſchof zu Reval und Defek 
ſchrieb ſich 1528 auf eben dieſelbe Art. 


dieſer Formel an. So wenig unſere einheimiſchen 
Erzbiſchoͤfe und Biſchöfe den auswärtigen in dem 
Gebrauch des ſtolzierenden ihren Namen vorge: 
ſetzten Wir nachgegeben haben, fo wenig haben 
ſie ihnen in den demüthigen ihren Namen nach⸗ 
geſetzten Beywörtern, Minifter indignus, Mini- 
fter humilis u. d. nachgeuhmt. Wird es bey die⸗ 
ſen inſonderheit im dreyzehnten Jahrhunderte 
häufig und auch weiterhin nicht ſelten gebraucht; 
(o iſt mir dahingegen von den Unſrigen ſonſt keiner, 
als der Rigiſche Biſchof Albert bekannt, der — 
und auch der nur in zweyen feiner Urkunden — 
ſich humilis gentium in fide miniſter neunet⸗ 
Daß von der uͤbrigen Geiſtlichkeit wenig 
ſtens die Aebte und Domproͤpſte in den teutſchen 
Urkunden ihren Namen auch das Wir werden 
vorgeſetzt haben, laͤßt fid) vermuthen, weil fie in 
den lateiniſchen — obgleich darin ſo wenig wie 
in den Bifchöflichen kein Nos voran ſteht — in der 
mehrern Zahl von ſich reden, und die mir bisher 
nur bekannten zwey teutſchen des Abts Michael 
zu Padis von 1499 und 1502, ingleichen die des 
Abts Lambert zu Valkena von 1515 0 mit Wy 
B 5 anfanz 

) Der Anfang heißt: Wy Broder Lambertus 


von der Schickung des Allpnaͤchtigen Gottes, 
Abt zu Valkena. 
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anfangen. Ja, von dem Abte Wilhelm ) zu 
Duͤnamuͤnde, und von dem zu Valkena, wie auch 
von einigen ritziſchen Dompröpſten, als Johann, 
Gerhard und Ludfried, wiſſen wir, daß ſie ſo 
gar auch das Dei Gratia in den Jahren 1263; 
1271, 1313, 1325 und 1515 gebraucht haben. 
Die Aebte von Padis hingegen bedienten ſich das 
Dei Gratia nie, wie ihre Urkunden von 1345, 
een und 1500 beweiſen. a 

Die Ordensmeiſter von Liefland v iu 
km erſten Zeiten und bis gegen das Ende des 


1gten Jahrhunderts ſich des Nos gar nicht, auch, 


nicht einmal in dem Texte bedient. Ja es ſcheinet 
faſt, als wenn fie es aus Beſcheidenheit vorſaͤtz⸗ 


lich zu vermeiden geſucht hatten. Nicht blos zu 


Anfange, ſondern auch im Texte, wo ſie von ſich 
und dem ganzen Orden zugleich reden, gebrau— 
chen fie gefliſſentlich, ohne Nas, blos Magifter 
et Fratres, oder Fratres allein. Am Ende des 
gedachten Jahrhunderts, 1292, fangen ſie an 
in der mehrern Zahl von ſich allein zu ſprechen, 
wie wohl nur im Texte. In der zwoten Haͤlfte 
des vierzehnten Jahrhunderts treten ſie mit dem 
Nos voraus, da es ſelbſt in den erzbiſchoͤflichen 
Urkun⸗ 

5) In der Urkunde ift fein Name, wie damals 


nicht i e war, nur mit dem Ans 
fangs buchſtaben W. angedeutet. 


UEmUET Aat EP ERE FETU RPBEMAMBCRL: 


Urkunden — drey biſchöfliche ausgenommen — 
nicht gebraͤuchlich war. Und dieſes vorgeſetzte 
Nos behalten ſie auch in allen ihren ſpaͤteſten 
lateiniſchen Urkunden vom ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte bey, obgleich ſolches in den erzbiſchoͤflichen 
lateiniſchen hoͤchſt ſelten war, ungeachtet in ih⸗ 
ren teutſchen das Wir nicht fehlte. In den or⸗ 
densmeiſterlichen teutſchen bemerket man eine ge⸗ 
wiſſe ſtuffenweiſe Fortſchreitung in dieſem Gez 
brauch. Eine von 1330 hebet ſo an: In Godes 
Nahmen, Amen. Allen gelovigen — Broden 
Everhard von Munheim, Meiſter — Commen⸗ 
dure, Vögede und be gemenen Broͤder — Wy 
bekennen und betuͤgen u. w. Eine andere von 
1348 lautet: Alle gelovige Luͤde — de do my 
Broder Goswin von Herike, Meiſter u. ſ. w. 
In der von 1393 aber heißt es endlich gleich vom 
Anfange: Wy Wennemar von Bruͤggeney, Mei⸗ 
fier ꝛc. haben unſere Ordensmeiſter, wie wir ger 
rabiſchöfen 

in dem Gebrauch des Nos zuvor, und des Wir 
wenigſtens gleich gethan; ſo ſind fie ihnen das 
gegen mit dem Dei gratia ober von Gottes nar 
den außerordentlich ſpaͤt nachgekommen. Könnte 
man auch Urſachen und Gruͤnde angeben, wars 
um ſie bis ins erſte Viertheil des ſechszehnten 
Jahrhunderts damit zuruck geblieben ſind, ſo 
läßt 
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laͤßt ſich doch nicht fuͤglich entdecken, was ffe 
weiterhin davon haͤtte abhalten koͤnnen, nachdem 
Plettenberg und deſſen Nachfolger im Ordens⸗ 
meiſteramte in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben 
worden waren. Und dennoch ſuchet man es in 
den Urkunden Plettenbergs und der drey erſten 
feiner Nachfolger / des Bruͤggeney genannt Za⸗ 
ſenkampf, Recke und Galen vergeblich. Fuͤr⸗ 
ſtenberg iſt der erſte, der es in einer Urkunde 
vom Auguſt 1557 zu gebrauchen angefangen hat; 
in andern kurz darauf folgenden deſſelben Jahres 
ift es weggelaſſen worden, in feiner Abdankungs⸗ 
urkunde von 1560 hat er es aber wieder ange⸗ 
bracht; wobey auch fein Nachfolger, Sotthard 
Bettler, der letzte Ordensmeiſter, ununterbro: 
chen geblieben iſt. Indeſſen iſt boch bey dieſen 
beyden der Unterſchied zu bemerken, daß erſterer 
ſeinen Zunamen beybehielt und ſich Wir von 
Gottes Gnaden, Wilhelm Gürftenberg, der 
andere aber blos mit ſeinem Vornamen, Wir 
von Gottes Gnaden, Gotthardt oder auch Wir 
Gotthardt v. G. G. ſchrieb. Wollte man jedoch 
dieſen Umſtand den Vorgaͤngern, wenigſtens den 
zwey naͤchſten des Fuͤrſtenbergs als Unwiſſenheit 
oder Beſcheidenheit anrechnen, ſo wuͤrde man ſie 
unrichtig beurtheilen. Ihre Muͤnzen beweiſen 
das Gegentheil. Wir haben fie von Neck mit 

den 


den ſeinem Namen nachgeſetzten Buchſtaben D. O., 
divina ordinatione, und von Galen mit D. G., 
Dei gratia. Befremdend iſt es inzwiſchen, daß 
man unter den zu Reval geprägten ordensmeiſter⸗ 
lichen Münzen keine einzige mit D. G. oder D. O. 
antriſt, obgleich man verſchiedene revaliſche 
Muͤnzen von Plettenberg, Bruͤggeney, Ga⸗ 
len, Suͤrſtenberg und Nettler bey Arndt in der 
ſeiner Chronik angehaͤngten Muͤnztabelle ange⸗ 
führe findet. 


Der rigiſche Rath ſcheinet in dem Gebrauch 
des Wir gleichen Schritt mit den Ordens meiſtern 
gehalten zu haben. In einer Urkunde von 1330 
heißt es: Vogt, Buͤrgemeiſtere, de Rath und de 
gemenen Borgere der Stadt von Rige wuͤnſchen 
Heil und Groth in Gode, Wy bekennen. — Die⸗ 
ſes Wir ruͤckt in der von 1366 ſchon etwas naͤher: 
Alle dem, de deſſen Bref — Heil in Godde: Wy 
Borgermeftere und de ganze Rath —, und die 
von 1472 faͤngt endlich gleich mit Wir an: Wy 
Borgermeſtere, Rathmanne unde ganze Gemein: 
heit der Stadt Rige u. ſ. w. 


Wenn wir nach einer von dem revaliſchen 
Kommenthure Appenhus ausgeſtellten Urkunde 
urtheilen ſollten, ſo mußte man glauben, daß 

dieſe 
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dieſe ſo gar den Ordensmeiſtern in dieſe Kurkalien 
vorgegriffen hätte; indem eine von 1276 fo an: 
fängt: Nos, Frater Henricus de Appenbus, 
Commendator Revaliae. Diefe iſt aber die ein: 
zige in der Art. Andere weit ſpaͤtere haben kein 
Nos vor dem Namen. So heißt es naͤmlich 1314 
Frater Reimarus, Commendator — und 1364 
Frater Helmicus Depenbrock, Commendator 
Revaliae. Das funfzehnte Jahrhundert dahin⸗ 


gegen, und zwar von 1410 an, biethet uns mehrere 
Beyſpiele dar, daß die Ordensvöͤgte fid) des Wir 
bedienet haben. Und noch in dieſem Jahrhunderte 
und ſofort griff dieſer Gebrauch fo um fidy, daß 


wir 148 1 leſen: Nos Richardus: Pontanus, jur. 
utr. Doctor, Sti. Apoſtolici Hoſpitalis S. Spirit. 
in Saxia almae urbis Romanae Vicarius et Com- 
miſſarius; im Jahr 1482 Dethmarus Roper, 
Stasi tuetropolicae Ecclef. Decanus, Canonicus, 
Judex et Comiffarius — Noveritis, quod Nos &c. 
in demſelben Jahre: Wy Barthol. von Tyſenhu⸗ 
ſen, Ritter, Theod. Hake, Domherr, Jürgen Bes 
kinghuſen, Bürgermeifter tho Reval — vollmaͤch⸗ 
tige Sendeboden —; im Jahr 1516 Wy Alex⸗ 
ander Skulteti, der Domkirchen Dorpat und Oe⸗ 
ſel, Georg Gardin, der Kirchen Oeſel Domherren, 
paͤpſtliche Richter und Kommiſſarien — u. d. m. 
War es denn aber immer darauf angelegt, ſich 

des 


des vorgeſetzten Nos oder Wir in ber Abſicht zu e: 
dienen, um ſich dadurch einen Vorzug und ein 
gewiſſes Anſehen zuzueigen? Mußte man nicht 
vielmehr in einigen der vorſtehenden Benfpieta 
nothwendig ſich in der mehrern Zahl ausdrücken? 
Nicht ganz ohne Grund könnte man dieſen Zwei⸗ 
fel erheben. Und freylich wo mehrere Perſonen 
vereinigt handeln, da konnen fie in dem Innern 
der Urkunde ſchlechterdings nicht anders, als in 
der mehrern Zahl von ſich reden. Allein zu ge⸗ 
ſchweigen, daß das dem Namen vorgeſetzte Wir 
deshalb nicht nothwendig iſt, ſondern ohne Nach⸗ 
theil der Dentlichkeit weggelaſſen werden kann, 
wie es denn an dergleichen Urkunden in den vori⸗ 
gen Zeiten ſo wenig, wie an ſolchen fehlet, wo 
man ſich, wenn man ſolches vermeiden wolle, 
auf eine andere Art geholfen hat, als z. E. Fra- 


"ter Johannes, frat. prior Praedicatorum et Fra- 


ter Richardus, Gardianus fratrum minorum , 
oder Ego Lambertus, Scholaſticus Stendal., Ego 
Rudolphus de Hannover  — et Ego .Lüdertus 
Humbrecht —: fo wird man fid) von ber wahren 
Abſicht aller derer, bie ſich des Wir bedienen, uͤber⸗ 
zeugen, wenn man aus andern Urkunden bemerkt, 
wie fie ſolches da, wo fie es für unſchicklich gehalten, 
wegzulaſſen gewußt haben. Man ſehe z. B. 
eine Urkunde von 2457, worin mehrere Perſo⸗ 

nen 
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32 
nen von unterſchiedenem Range und Anſehen ne⸗ 
ben einander zuſammen ſtehen. Hier haben der 
Erzbiſchof, zwey Biſchöſe und der Ordensmei⸗ 
fiet, jeder von ihnen beſonders das Wir dem 
Namen vorgeſetzt; die gleich darauf folgenden 
aber, naͤmlich Dechante, Landmarſchall, Kom⸗ 
menthure, Vögte, Buͤrgermeiſter und Rath der 
Staͤdte Riga, Reval und Doͤrpat werden hinter 
einander genannt, ohne daß man auch nur an 
der Spitze vor allen, geſchweige denn vor jedem 
beſonders das Wir gebraucht haͤtte. In einer 
andern Urkunde von 1533, wo der Erzbiſchof 
wühelm mit Wy von Gottes Gnaden voran⸗ 
ſteht, hat man ſo gar dem Namen des Ordens⸗ 
meiſters Wolther von Plettenberg kein Wir 
vorgeſetzt. 


IV) Anfuͤhrung der Zeugen. In den 
altern Zeiten wurden bekanutlich die Urkun⸗ 
den entweder von den Urhebern oder von 
den Schreibern derſelben, theils auch mit dieſen 
von einigen Zeugen zugleich, unterſchrieben. 
Wie aber in dem mittlern Zeitalter die Unter’ 
ſchriften aus manchen Urſachen nach und nach 
außer Gebrauch kamen, ſo ſuchte man den Ur⸗ 
kunden die erfoderliche Glaubwürdigkeit und 


Rechtsgültigkeit durch andere, großen theils auch 
vorhin 
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vorhin fon nicht ungebraͤuchliche, Mittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Man nannte in der Urkunde ſelbſt die 
dabey gegenwartig geweſenen Zeugen z man ſetzte 
ein Kreuz — und dieſes war in verſchiedenen 
Urkunden auf mancherley Art geſtaltet — dar⸗ 
unter; oder einen verſchlungenen Namenszug, 
Monogramm oder ein Zeichen oder Signet eines 
Notaren; man hieng ein oder mehrere Siegel dar⸗ 
an; man ſchrieb zwey Exemplare einer Urkunde 
auf ein Blatt Pergament oder Papier und ſchnitt 
ſelbige durch ein dazwiſchen geſetztes Wort, Bild 
oder einzelne Buchſtaben durcheinander. Von 
dergleichen Beglaubigungsmitteln wurden bald 
mehrere bald wenigere zuſammen in einer Ur⸗ 
kunde gebraucht. In gewiſſen Zeiträumen aber 
ſahe man hauptſaͤchlich auf die Siegel, ſo daß 
dieſe allein die Stelle aller uͤbrigen vertraten. 
Inzwiſchen haben dieſe, ſo wie alle andere, diplog 
matiſche Gebrauche theils in Anſehung verſchie⸗ 
dener Reiche und Laͤnder, theils der Staͤnde und 
Perſonen, bald fruher bald ſpaͤter, mancherley 
Veränderungen erlitten. Was nun davon hey 
den Liefland angehenden Urkunden, ſo viel mie 
deren find bekannt geworden, zu bemerken vor 
kommt, ſoll nunmehr angezeigt werden. side 
8) In Anſehung der roͤmiſch⸗kaiſerlichen und 
koͤniglichen Urkunden kann uns die einzige vom 
ayſtes und 28ſtes Stuͤk. C Kaifer 
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Kaiſer Karl IV d. d. Pragae 1366, von dem 
Gebrauche, Zeugen in den Urkunden anzufuͤhren, 
nebſt deſſen Veränderung und endlicher Aufhes 
bung belehren. In dieſer ſind drey vorhergegan⸗ 
gene Urkunden aufgenommen und beſtaͤtiget. Die 
erſte / des roͤmiſchen Koͤniges Seinrich von 1225, 
führer Zeugen an, jedoch nicht mit ihren Namens 
ſondern blos nach ihrem Stande und Amte, als: 
Trevirenfis et Salzburgenſis Archiepifcopi ; 
Hetbipolenfis , Auguftenfis &c. Epifcopi, Au- 
ride, Saxoniae &c. Duces u. m. In der zweyten 
und dritten vom Kaiſer Karl IV von 1356 und 
1350 werden die Zeugen nach Stand und Na⸗ 
men angegeben. z. B. Arneſtinus Archiepiſc. 
Pragenfis, Joannes Olomucenfis Epifc, Ro- 
dölphüs Sasoniae, Ludovicus Lignienfis Du- 
ces. Dieſen drey Urkunden iſt ein neuer Zuſatz 
von eben gedachtem Kaiſer von 1366 angehaͤngt. 
Und hier bemerken wir bereits die Aufhebung 
dieſes Gebrauchs, indem gar keine Zeugen ange⸗ 
fuͤhret ſind, wie denn auch von der Zeit ab in 
den folgenden "römifch s Faiferlichen und koͤnig⸗ 
lichen Urkunden keine weiter vorkommen. In 
einer Urkunde des Kaiſers Friedrich II von 1225 
werden die Zeugen theils blos nach ihrem Stande 
bezeichnet, theils auch zugleich mit Namen ge⸗ 
nannt. ] 

Unter 
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Unter den Paͤpſtlichen iſt von der erſten bis 
zur letzten keine einzige, worin man fic) auf ge 
genwaͤrtig geweſene Zeugen beruft. Es ſcheint, 
man habe es fuͤr einen dem paͤpſtlichen Anſehen 
nachtheiligen Gebrauch geachtet. Auch ſogar der 
päpftliche fegat, Wilhelm, der in feinen erſten 
Urkunden vom Jahr 1225 und in einer von 1226 
Zeugen anfuͤhrte, verließ diefen Gebrauch gleich 
darauf, ſo daß er in den uͤbrigen Urkunden des 
letzt gedachten Jahres ſowohl, als auch in de⸗ 
nen, die er bey ſeiner zweyten Anweſenheit in 
Liefland ausſtellte, keiner Zeugen mehr erwaͤhnet. 


N In Anſehung auswaͤrtiger Landesregenten 
laßt fic) bey dem geringen Vorrathe von derſel⸗ 


ben Urkunden nicht viel beſtimmtes ſagen. Bey 


manchen finden wir Zeugen genennt, bey andern 
wiederum nicht. Die Koͤnige von Daͤnnemark 
haben dieſen Gebrauch faſt durchaus beobachtet; 
die von Schweden dahingegen nicht. Der Dod; 
meiſter des Teutſchen Ordens beruft fid) noch im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert auf 
Zeugen. 


Unſere Einheimiſchen, ſowohl geiſtliche als 
weltliche, haben ſich alle Jahrhunderte hindurch 
derſelben — es verſteht fid, daß wir nur von 
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ünſerm eingefchränkten Zeitraume reden, — aber 
ſehr untermengt bedienet; in einem und bemfels 
ben Jahrhunderte, von einer und derſelben Per⸗ 
ſon, treffen wir Urkunden mit und ohne Zengen 
an. Wahrſcheinlich mag der Grund dieſer Ver⸗ 
Anderlichkeit in der geringern oder größern Wich⸗ 
tigkeit der Sache liegen, worüber die Urkunden 
ausgefertiget wurden. Die Formel, wodurch 


die Zeugen in den auswärtigen und einheimi⸗ 
ſchen Urkunden angemeldet worden, iff: Teites 
funt; — Praefentibus oder Aftantibus; — Hier 
an und over ſind geweſen — u. d. 


b) Das Zeichen des Kreuzes, ſtatt der Une 
terſchrift, kann unter allen den Urkunden, die 
ich zu den alten Lieflaͤndiſchen rechne, nur die 
einzige des rigiſchen Biſchofs Albrecht von 1220 
aufweiſen. Dieſes Zeichen, welches zur rechten 
Hand unter die Urkunde geſetzt iſt, hat neben⸗ 


ſtehende Figur 


lich in mancherley Geftalten unter den Urkunden 
erſcheinet. Die Formel, wodurch dieſes Zeichens 
in dem Texte erwaͤhnet wird (Formula com- 
memorationfs) lautet alfo? Nos autem prae- 
ſentem baginatn ſcripto "noflro et ſigilli noftri 
appenfigne n Wer ſich auf die viel⸗ 

leicht 


wie denn ſelbiges bekannt; 
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leicht völlig oder wenigſtens doch faſt durchgaͤn⸗ 
gige Gewohnheit ſteifen will, nach welcher das 
Zeichen des Kreuzes ſtatt der Unterſchrift mit der 
beygefuͤgten Anzeige (Formula indicationis,) 
z. B. Signum Caji-L, Signum-]- Mevii, Sig- 
num Sim--plicii u. d. gebraucht zu werden 

pflegt, wird nicht ganz ohne Grund zweifeln koͤn⸗ 
nen, ob man obiges fuͤr ein Zeichen des Kreuzes 
anſehen duͤrfe, da es hier an einer ſolchen form. 
indicat. fehlet. Allein, nicht gerechnet, daß bey 
allen diplomatiſchen Gebraͤuchen mancherley Ab⸗ 
weichungen nicht ungewoͤhnlich find, fo müßte 
dieſes Zeichen, wenn es nicht ſollte fuͤr ein Kreuz 
gelten können, ein Monogramm ſeyn. Und 
hier, glaube ich, wird es auch dem Scharfſinnig⸗ 
ſten fehlen, dieſes Zeichen als ein Monogramm des 
Biſchofs Albrecht auszudeuten, er mag ſich 
auch eine von den bekannten Gattungen derſelben 
waͤhlen, welche er wolle. 


c) Mit Monogrammen verſehen finden ſich 
unter den lieflaͤndiſchen Urkunden nur drey, 
naͤmlich die von dem römiſchen Kaiſer Srier 
drich II von 1226, von dem römifchen Könige 
Heinrich VII von 1228, und von dem Kaiſer 
Karl IV von 1360, Dieſe Monogrammen, 
welche zur vermiſchten Gattung (nominale et 

C 3 titulare 


titulare) gehören, find fid) einander in der Fir 
gur oder Zuſammenſetzung ſowohl, als in bet 
Formula indicationis bis auf die geringe Abaͤn⸗ 
derung, welche der Name erfebert, ganz gleich. 
Ich ſetze eines davon mit der Formel hierher. 


FridericiDei gra- 
Romanorum Im- 
per Auguſti Je. 
eiliae Regis. 


SignumDomini 
dia Invictiſſimi 
peratoris fem- 
ruſalem: et Si- 


d) Die Notaren, welche bisweilen bey Aus⸗ 
fertigung, mehr noch bey Beglaubigung der Mr 
kunden gebraucht wurden, pflegten ſich in dem 
mittlern Zeitalter, wiewohl erſt ziemlich ſpaͤt, ges 
wiſſer Signete — von ihren altern Zeichen iff 
hier die Rede nicht — zu bedienen, welche fte 
unter die Urkunden ſetzten, und die aus ſelbſt ge⸗ 
waͤhlten Figuren beſtanden, denen entweder ihr 
Name, oder eine Sentenz, oder beydes zugleich, 
oder endlich keines von dieſen, eingeſchrieben war. 
Von allen dieſen Arten der Signete find unter 
den lieflaͤndiſchen Urkunden Muſter vorhanden. 
Wir wuͤrden ihrer, als einer fo allgemein be: 
kannten Sache, kaum erwaͤhnet haben, wenn 
nicht Barings in Clave diplomatica eines vom 
Jahr 1345 als das äfteffe dieſer Signete ange 
geben haͤtte. Ob nun gleich die Urheber des 

: Nou- 


Nouveau Traité de Diplomatique ſolches bereits 
durch ein beygebrachtes Signet von 1296 wider⸗ 
legt haben; ſo können wir doch wenigſtens dieſe 
Widerlegung noch durch zwey andere, wiewohl 
etwas ſpaͤtere, als dieſes, jedoch ungleich juͤn⸗ 
gere, als jenes, naͤmlich von 1300 und 1226 
unterſtuͤtzen und beſtaͤtigen. 


e) Von durchſchnittenen Urkunden, welche 
ausgeſchnittene, auseinandergefellte Zeddel, 
chartae partitae, identurae, chartae indentatae 
u. ſ. w. genannt zu werden pflegten, haben wir 
unter unſern Urkunden auch etliche Beyſpiele. 
Das eine ift die Erklaͤrung des Erzbiſchofes, Syl⸗ 
veſter, welche er uͤber den zweyten Artikel des der 
ſtiftiſchen Ritterſchaſt ertheilten neuen Mannlehns⸗ 
rechtes 1457 ausgeſtellet hat, worin es am Ende 
nach der hochteutſchen Ueberſetzung beym Arndt, 
heißt: Deſſen zur Urkunde und ewiger Gedächt⸗ 
niß haben wir der Briefe zwey auf Pergament 
laſſen ſchreiben und von einander geſchnitten u f. w. 
Das zweyte iſt der durch den Biſchof Simon 
von Reval zwiſchen dem Abte zu Padis und Hein⸗ 
rich von Brabeck, wegen Austauſchung gewiſſer 
Güter, im Jahr r 47s geſtiftete Vergleich, deſſen 
Schluß ſo lautet: Dieſe Bref find 2 aus einag; 
der geſchnitten bey a b c d gleich lautende u. ſ w. 

C4 Das 


49 — 


Das dritte iſt eine dem Landmarſchall und dem 
rigiſchen Rathe zum Beſten ausgeſtellte Beſchei⸗ 
nigung von 1518. Der Beſchluß davon ift: Des 
to Orkunde der Wahrheit hebben Wy deſſer Zed⸗ 
deln twe uth molk ander geſchneden dorch de under 
und bowen geſchrewene Bockſtawen « Ay d, de 
ene by dem Herrn Landmarſchalck de andere by 
dem ehrſamen Rade is entholden. Das vierte ift 
der zwiſchen dem rigiſchen Rathe und der Buͤr⸗ 
gerſchaft im Jahr 1559 wegen einer unter dem 
Namen Acciſe, feſtgeſetzten Zollabgabe, anfge⸗ 
richtete Vergleich, welcher doppelt verfaßt durch 
die Buchſtaben A B C D wellenföͤmig von einan⸗ 
der geſchnitten iff. Der zwiſchen dem Ordensmei⸗ 
fer Vinke und den bſeliſchen Biſchofe Johann 
im Jahr 1438 über gewiſſe Laͤndereien in dem 
zſeliſchen Kirchſpiele Kielegunde aufgeſetzte 
Scheidungs⸗ und Grenzbrief erwaͤhnet auch, daß 
dieſe Scheidungen nach Inhalt beyder Zetteln, 
deren einer aus dem andern geſchnitten iff vor⸗ 
genommen worden. Außer dieſem werden wir 
aus Fabri's Formul. procurat. von 1539 beleh⸗ 
ret, daß dergleichen ausgeſchnittene Zetteln auch 
bey Vorladungen ſind gebraucht worden. Weil 
dieſe nämlich nicht von den Gerichten ausgefer⸗ 
tiget wurden und hiernaͤchſt alle Punkte, woruͤber 
man jemanden anklagen wollte, euthalten muß: 

\ ten, 
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ten, fo wurden ſolche zwey auf ein Blatt geſetzte 
gleichlautende Vorladungen durch die Buchſtaben 
A B C aus einander geſchnitten wovon eine dem 
Beklagten zugeſchickt wurde, die andere aber in 
den Handen des Klaͤgers blieb, damit dieſer, im 
Fall jener etwa einwenden mochte, eines oder des 
andern Punktes wegen nicht vorgeladen worden 
zu ſeyn, das Gegentheil davon ſo viel leichter 
und geſchwinder zu beweiſen im Stande waͤre. 


Dürfen wir darnach, daß uns unter unſern 
Urkunden keine Ältere und überhaupt auch keine 
mehr von dieſer Art, als die vorangefuͤhrten, bes 
kannt geworden find, urtheilen, ſo mag der Ueber; 
ſetzer des Nouveau Traité de Diplomatique es 
wohl richtig getroffen haben, wenn er Th. I. S. 381 
die Vermuthung äußert, daß dieſer Gebrauch bey 
den Teutſchen nicht häufig und vornehmlich im 
funfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderte uͤblich 
geweſen ſey, weil die alte teutſche Treue und Redlich⸗ 
keit und der Abſcheu vor allen Arten der Betruͤ⸗ 
gerey dergleichen Erfindungen der Behutſamkeit 
und Vorſicht unnoͤthig gemacht haben. Und wer 
wollte nicht gerne eben dieſe Vermuthung auch 
auf Liefland ausdehnen und von dieſem Land gel⸗ 
ten laſſen. f 


C 5 V) Um 
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V) Anterfhriften der Urkunden. Hatten 
ſich die Unterſchriften unter den Urkunden in den 
mittlern Zeiten verloren, ſo fingen ſie doch noch 
in dieſen Zeiten wieder an in Gang zu kommen, 
wiewohl bey den allermehreſten — wir urtheilen, 
wie ſchon im Eingange bemerkt wurde, blos nach 
Aunſern lieflaͤndiſchen Urkunden, die in den von 
uns angenommenen begränzten Zeitraum einfal⸗ 
len — erſt gegen das Ende derſelben. Die kai⸗ 
ſerlichen ſind darin allen andern vorgeeilet. Die 
vpn dem römiſch⸗teutſchen Könige Heinrich von 
131 1 hat ſchon die Unterſchrift: Ego frater Hen- 
rieus, Tridentinus Epifcopus, ſacrae Imper; 
aulae Cancellarius vice Dni. Henrici Colonien- 
fis Archiepiſcopi, facri Imperii per Italiam ar- 
chicancellarii, recognovi; und die vom Kaiſer 
Fart IV von 1356 und 1360. Ego Johannes, 
Luthomuſtl. Epiſc. S J. aulae Cancell. vice Re- 
ver. in Chriſto Patris Dn. Gorlatii, Mogunt. 
Archiep., S. J. per German. Archie. recognovi. 
Doch ſind die von dem Kaiſer Wenzel vom 1392, 
1394 und 1396 — wie ſie wenigſtens im Cod. 
Dipl. R. Polon. angefuͤhrt ſtehen ohne alle Unter⸗ 
ſchrift. Kaiſers Sigismund Belehnungsbrief von 
1426 iſt aber wiederum unterſchrieben: Ad manda- 
tum Domini Regis, Franciſcus, Vicecancellarius. 
Anter den Urkunden der Kaiſer Friedrich III., 

* eJ EC 
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Ratl3V und gerdinand's Tvon 1481, 1553, 1556 
und 1558 erſcheinen die eigenhaͤndigen Namens! 
unterſchriften der Kaiſer, und zwar die zwepte 
mit der Gegenzeichnung M. Singkmoſes, dle 
beyden letzten aber mit J. Jonas D. Cancellarius 
und M. Singkmoſes. Andere auswaͤrtige Ne 
genten find den Kaiſern in dieſem Gebrauche fó 
ſpaͤt gefolget, daß wir unter deren Urkunden, die 
hierher gehören, nur zwey mit Namensunter⸗ 
ſchriften antreffen, obgleich darunter — von de 
nen, die wir blos aps dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte haben, nichts zu erwähnen — Fonigs 
lich⸗ſchwediſche bis ins letzte Viertheil des funf. 
zehnten Jahrhunderts, koͤniglich - daͤniſche noch 
weiterhin, königlich - pohlniſche bis ans Ende 
der hier deſtimmten Periode, herzoglich⸗Preuſ⸗ 
ſiſche von 1532, herzoglich -pommeriſche von 
151r, herzoglich :fachfifche von 1541 und body 
meiſterliche von 1525 vorhanden find. Die vor⸗ 
gedachten Unterſchriebenen find erſtens eine fonia: 
lich⸗daͤniſche von 1532, als welche mit der Unter 
ſchrift des Kanzlers Ninhoͤfer verſehen iff, und 
zweytens eine koͤniglich ß pohlniſche von 1561 
feria fexto poft feftum S. Catharinae mit, Sigis- 
mundus Auguftus Rex, dagegen eine andere vom 
28ſten Nov. deſſelben Jahres, wie man ſie bey 
Ceumern findet, ohne alle Unterſchrift iſt. Und 

ſo 
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fo. ſtehet auch keine unter der von eben dieſem $0: 
nige beym Ziegenborn von 1529, obgleich fie 
vermuthlich unterſchrieben geweſen ſeyn muß, weil 
es darin heißt: In quorum omnium — prae- 
fentes noftras literas manu propria {ubferipfi- 
mus figilloque &c. Ich darf hier diejenigen ur: 
kunden nicht mit Stillſchweigen übergehen, die 
(i) mit einer auch in mehrern auswärtigen Pán: 
dern nicht ungewöhnlich geweſenen Formel be: 
ſchließſen, welche die Stelle der Beglaubigung 
eigenhaͤndiger Unterſchriften haben vertreten fol: 
len. Und dieſe ſind, eine vom Kaiſer Friedrich 
U von lag mit dem Schluſſe: Datum Vero- 
mag, per manus. Magiftri Friderici, Verdenfis 
Prsepoſiti. Imperialis aulae Notarii; eine herz 
zoglich meklenburgiſche von 1246: Datum Me- 
kelenborgh, ber manus Rudoifi, Natarii no- 
ftri; und zwey königlich daͤniſche von 1346 und 
1347. per manus Domini Henrici de Lüne- 
burgh , Rectoris Ecclefiae Wortenburgh, noftri 
Cancellarii praedicti. 


Uuſere einheimiſchen Landesherren haben dies 
ſen Gebrauch nicht allein auch ſpaͤt angefangen, 
ſoudern uͤberdem noch ſelbigen nicht fortwährend 
beobachtet. Unter den Geiſtlichen iſt der Erzbi⸗ 


- Sy lveſter der erfte, als von welchem das ber 
kannte 


—— a 


kannte Privilegium oder das bis ins fünfte Glied 
männlicher und welblicher Seite ausgedehnte 
Pehnrecht von 1457 folgende Unterſchrift hat: 
Ad mandatum Reverendiffimi Patris Rigenf. 
Ecclefiae Archiepifcopi , Martinus Unge, No- 
tarius ; wobey wir bemerklich machen muͤſſen, daß 
von deſſen Unterſchrift in der Urkunde ſelbſt nicht 
gedacht, ſondern er nur unter mehrern Zeugen 
als des Erzbiſchofs Schreiber namentlich mit an⸗ 
geführet wird. Dem Erzbiſchof Sylveſter folk 
get der Erzbiſchof Kaſper, unter deſſen Urkun⸗ 
de von 1522 im Cod. Dipl. R. Polon. zwar keine 
Unterſchrift geſetzt, dennoch aber eine ſolche (ebt 
wahrſcheinlich zu vermuthen iſt, weil fie am 
Schluſſe derſelben mit dieſen Worten angemeldet 
wird: In quorum — praefentes literos fieri et 
per Cancellarium noftrum infra fcriptum fub- 
fcribi, figillique noftri majoris juſſimus et fe- 
cimus appenfione communiri. Die naͤchſte nach 
dieſer iſt die des Erzbiſchofs Wilhelm von 1547, 
welche die ganz eigene Unterſchrift hat: Qui fu- 
pra manupropria, mit der Gegenzeichnung: 
Chriſtoph Sturtz, Kanzler. Und daß dieſe Worte 
des Erzbiſchofs Namen haben andeuten (olei 
wib von ihm ſelbſt geſchrieben ſeyn, erkennet 
man aus einer andern von 1560, darin er am 
Schluſſe ſagt: Deß zu Urkund haben Wir dieſen 
Brief 


26 pM 
Brief — — beſiegelt und Uns mit eigener Hand 

underſchrieben; die Unterſchrift iſt aber eben die 

vorige und zwar ohne alle Gegenzeichnung. Noch 

ſind von dieſem Erzbiſchofe zwey Urkunden, beyde 
vom 15fen Febr. 1560, deren zwar keine im Cod. 
Dipl. eine Unterſchrift, die eine aber bie Anmel⸗ 
dung davon mit den Morten hat: In cujus rei 
fidem et — manu propria noflra - fubferipfi- 
mus &c. Iſt der Gebrauch und Nichtgebrauch 
der Unterſchrift nicht ganz willkürlich geweſen, 
ſo kann der Grund dieſes Unterſchiedes wahr⸗ 
ſcheinlich darin geſucht werden, daß man ſelbige 
in der einen vom 13 ten Febr. 1550 für uͤberfluͤßig 


gehalten, weil in derſelben verſchiedene dabey 
gegenwaͤrtig geweſene Zeugen namentlich anges 
führet wurden, welches in Feiner der uͤbrigen ge⸗ 


ſchehen iſt. Und dies ſind alle von den uns be⸗ 
kannten hieſigen geiſtlichen Urkunden, welche 
mit Unterſchriften verſehen ſind; die zwiſchen die⸗ 
ſer Zeit ergangenen ſind eben ſo wenig wie die 
vorhergehenden altern, unterſchrieben. 


In den hieſigen weltlichen Urkunden iff bie 
ſer Gebrauch noch fpäter angenommen, und dei? 
noch ebenfalls nicht ununterbrochen beybehalten 

worden. Die erſte derſelben iſt die Vereinigung 


der Ritterſchaft des rigiſchen Erzſtiftes, wegen 
der 
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- in dem neuen Mannlehn Geſeſſenen, vom 
» hr 1523, als welche von vielen dabey Ju 
reſſirenden eigenhändig unterzeichnet iſt; 
dagegen aber wiederum die Vollmacht des 
kae. e Adels fuͤr deſſen Abgeſandte 
; song von Pohlen, von 156 1 
unterſchrift hat. Von n 
meiſtern haben nur die drey letztern Galen, Fur 
ſtenberg und Bettler ihre Urkunden, MES 
nicht alle, unterſchrieben. Die Galenſche vom 
Jahr 1553 ift die aͤlteſte unter allen, ſo weit wir 
ſie is jetzt kennen. Sie iſt unterſchrieben: 
e 2 e in Liefland mppr; : 
. niter, Landmar 
Eine Kurſtenbergiſche von 1557 e 
hat die Unterſchrift: Wilhelm Fürſtenberg, Ma 
er eine andere von 15601 wyk⸗ 
S 
t arſchalck D. O. 
1 Bettler endlich hat Urkunden ea 
1560 und 1561 unterſchrieben, Goddert Me 
mydt eigener (auch, myn eigene) Handt auch dd 
2 obgleich unter einer teutfiben E 
teiligung zwiſchen Rettlern und eini : 
em über die auf den aͤußerſten glori 
tne "us Unterwerfung an Bohlen von 1566 
fifer und ben Mitgebiethigern fo un⸗ 


ten 


terſchrieben: Goͤddert Meyſter mit eigener Hand, 
Philips Landmarſchalck tho Liefland, Bernt von 
Smerten, Olde Vogt tho Jerwen, Werner Schall 
von Bell, Comthur tho Goldingen, Heinrich 
von Gallen, geweſenen Vogt zu Bauſchenburg, 
Jaſper Sieberg D. O., Thies von der Recke, 
Comthur tho Doblehn. Andere Urkunden von 
allen dieſen drey Meiſtern find dagegen wiederum 
ohne Unterſchriften, und blos mit anhangenden 
Siegeln ausgefertigt. Offenbar waren alſo die ei⸗ 
genhaͤndigen Namensunterſchriften bis auf dieſe 
Zeit in Lieflaud noch nicht im allgemeinen und be⸗ 
‚ständigen Gebrauch. Mir find daher auch keine 
Privatſchriften von blefer periode mit Unterzeich⸗ 
nung des Namens bekannt. Ja, ſelbſt gericht: 
liche Ausfertigungen, ſo viel ich deren bis gegen 
das Ende der erſten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts geſehen habe, ſind blos durch dir 
Beſiegelung beglaubiget worden. 

VI) Zeitangabe und Beſiegelung und die 
Zeichen oder Anmeldung und Formeln derſel⸗ 
ben, (notae et Formulae chronicae et ſphragi- 
Tticáe.) | 

Wenn wir gleich nicht geneigt find, die hier⸗ 
über anzuführenden Beyſpiele unnützlich zu haͤn⸗ 


fen, ſo werden wir doch nicht unterlaſſen duͤrfen/ 
die 


die in den Zeichen ſowohl,, als Formeln der Zeit 
angaben und Beſiegelungen aus jedem Jahr 
hunderte unſers beſtimmten Zeitraumes und zwar 
nach Verſchiedenheit der Urkunden beyzubringen. 
Alſo 1 

a) bie paͤpſtlichen. Daß in dieſen die Bes 
ſiegelungenie angemeldet wird, obgleich fie alle 
mit anhaͤngenden Bullen oder den Siegeln der 
Paͤpſte verſehen ſind, iſt eine bekannte Sache. Die 
Zeitangabe iſt in den erſten unſerer Urkunden ſo 
ausgedruckt: als von Innozenz IIL im Jahr 1210, 
Datum Loaterani, XIII. Calend. Novembris; 
Pontificatus noſtti Anno tertio decimo.; von 
Honorius IH im Jahr 2226. Datum Laterani 
II Id. Decembris. Pontificatus noftri Anno 
undecimo, Und in dieſer⸗Art gehet es unabaͤn⸗ 
derlich fort bis ans Ende des erſten Viertheils 
desi funfzehnten Jahrhunderts. Dieß beweiſen 
die Urkunden Papſtes Martin V, vou 1423, 1424 
und 1425, die folgender Geſtalt datirt ſind: 
Datum Romas apud Sanctum Petrum, undes 
&imo Kalendas Januarii. Pontificatus anno 
ſeptimo. Datum Romae apud ſanctam Mariam 
Majorem III. Jd. Octobris, Pontificatus noftri 
anno. feptimios und Datum Romae apud San 
&os apoftoles,:gnarto Idus Maji. Pontifica- 
tus noftri anno: octavo. Die unter unſern Ur: 
ayſtes u. a8ſtes Stuck. D fun: 


kunden zunaͤchſt darauf folgenden ſind die von 
Nikolaus V, Datum Romae apud Sanctum 
Petrum Anno incarnationis Dominicae millefi- 
mo quadringenteſimo quadra&efimo |: 6&avog 
VII. Jd. Octobris, Pontificatus noflri anno fa- 
cundo; und bie von Sixtus IV Datum Romae 
apud Sanctum Petrum anno incarnationis: Dos 
minicae milleſimo quadringenteſuno quinqua« 
geſimo tertio.; ſexto decimo Kalendas februa- 
rii; Pontificatus noflri anno feptimo, Dieſe 
abgeaͤnderte Zeitangabe wird denn auch in allen 
unſern darauf folgenden paͤpſtlichen Urkunden, fa 
viel deren bis ins ſechzehnte Jahrhundert vorhan⸗ 
den find, puͤnktlich beybehalten. Und ſonach ſtim⸗ 
men auch unſere paͤpſtlichen Urkunden der Be⸗ 
merkung bey, welche Herr Selwig in ſeiner 
Zeitrechnung zur Beſtimmung der Zeitangaben in 
den alten Urkunden aufſtellt, daß naͤmlich die 
Paͤpſte von 1073 bis auf Eugen IV blos die 
Pontifikatsjahre nebſt dem Tage des Monats nach 
dem roͤmiſchen Kalender in ihren Urkunden ange⸗ 
geben, und allererſt nach 1431 das Jahr Chriſtt 
auszudruͤcken angefangen haben. Und obgleich 
Beſold's Documenta rediviva nnd Virginarum 
facrarum monimenta einige Ausnahmen davon, 
wenigſtens bis 1256, beybringen, dennoch findet 
ſich unter unſern, ungeachtet deren bis an das 
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vorerwahnte Jahr 1431 eine betrachtliche Anzahl, 
und blos bis 1256 gegen funfzig und von fo pere: 
ſchiedenen Paͤpſten, als Alexander III, Inno 
zenz III, Clemens III, Sonorius III, Grego⸗ 
rius IX, Innozenz IV und Alexander IV, vor⸗ 
handen ſind, auch nicht eine ſolche Ausnahme.“ 
Von einer andern Seite vermuthet zwar der Res 
zenſent der gedachten helwigiſchen Zeitrechnung, 
(allgem. Litteraturzeitung) daß man vielleicht 
nur die großeren paͤpſtlichen Urkunden, welche, 
mit allen Förmlichkeiten, als dem Bene valete; 
mit dem dreyfachen Amen und den zahlreichen 
mit Kreuzen bezeichneten Unterſchriften verſehen 
worden, nach den Jahren Chriſti, der Indiktion 
und den Pontififatsjahren , die eigentlichen Bree 
ven und übrigen Urkunden aber nur nach den 
Pontiſikatsjahren allein, datiret habe. Dieſe 
Vermuthung wird aber wenigſtens durch unſere 
paͤbſtlichen Urkunden nicht unterſtuͤtzt; indem von 
1448 ab in allen ohne Unterſchied und Ausnahme 
die Zeitangabe nach den Jahren Chriſti geſchieht, 
obgleich keine darunter ſich mit Amen oder dem 
Abſchiedsgruß, bene valete, beſchließet. Eben 
fo. wenig geben auch unſere paͤpſtlichen Urkunden 
ein Beyſpiel her zur Unterſtuͤtzung des Satzes der 
Benediktiner (in dem neuen Lehrgebaͤude der Dis 
plomatik Th. 6. $. 814). daß die roͤmiſche Indik⸗ 
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tion in den paͤbſtlichen Bullen wenigſtens feit dem 
neunten Jahrhunderte bis zum vierzehnten ſey ge⸗ 
braucht worden. In keiner der unſrigen finden 
wir die Indiktionen angegeben. Wir wollen aber 
Werdurch! nicht obigen Satz ganz umſtoßen, ſon⸗ 
dern nur anzeigen, daß es Ausnahmen von dem⸗ 
ſelben es . 


ADU 


3659 Römiſch kaiſerliche und koͤnigliche. Die 
alteſte, die wir von dieſen haben, hat nicht nur 
bie Zeitangabe blos nach der Indiktion, ſondern 
auch dieſe allein ohne Anmeldung ber Beſiegelung: 
Matum apud Norembergam Kalendarum De- 
cembris Indictione XIII (1225), und dennoch 
iſt ſie mit dem anhangenden Siegel verſehen. 
(Bie andere von dieſem Jahrhundert iſt datirt: 
Add funt haéc' Anne Dominicae incarnationis 
Milleſimo ducenteſimo viceſimo fexto, menfe 
May, quartae decimae indictionis, Regnante 
Dómino noftro: Friderico fecundo, Dei Gratia 
invictiffimo. Romanorum . Impérátore ſemper 
Augufto, Jerufalem: et Siciliae Rege, Imperii 


éjus Anno. fexto; Jeruſalem: primo, Regni 
vero Siciliae viceſimo octavo feliciter Amen. 
Data apud Parniam Anno, menfe et indictione 
praeſcriptis. Auch bey dieſer febfet die Anzeige 
und Formel der -— e" obgleich das Siegel 

daran 


daran gehaͤngt hat. Von den folgenden Jahr⸗ 
hunderten ſetzen wir nachſtehende hierher: — fab 
Bulla aurea typario Imperialis: noftrae miajend. 
tis impreffa; teſtimonio literarum. Datum prä. 
gae anno Domini millefimo trecenteſimo fexd- 
geſimo, Indictione XIII, III. Id. Junii, "Rega 
rum noſtrorum XIV Imperii vero VL} . 
tum Pragde, die fecunda May, Regnoruſn 
noſtrorum anno Bohemiae XXX ROmanorüm 
vero decimo ſeptimo, (13927. In dem Fzoggſten 
Jahre iſt von eben dieſem römiſch⸗deutſchen RB: 
-nige , Wenzel, nicht allein die Beſiegelung Wie 
meldet, ſondern auch die Zeit nach ver dyrifile 


chen Jahrzahl angegeben: — Geben zu Wien 


zam zwey und zwanzigſten Tage des Monats 
Aprill, nach Chriſti Geburt vierzehnhundert und 
im ein und achtzigſten, — teas th 
evéidfm me 
1 30 4 
c) Aus andern königlichen und fuͤrſtlichen 
Urkunden find etwa folgende Zeichen und For⸗ 
meln der Zeitangabe und Beſiegelüng famille 
lich zu bemerken. Die Anzeige des Orts und 
der Jahrzahl, wo und wenn die Urkunde ausge 
ſtellt worden, uͤberhebet uns der Beicliniftigtent, 
den Namen des Landesherrn allenthalben beyzu⸗ 
zn Wo jenes fehlet, werden wir dieſes nicht un⸗ 
D 3 terlaſſen. 


sterlaſſen — Acta ſunt haet anno gratiae 
Mo. CC. XLVIe, VI. Kal. junij. Datum Meltele- 
borgh per &e, , mit dem anhangenden herzogl. In⸗ 
ſiegel; — Datum in Stekbii zegnante Domino 
Noſtro Jefu: Chrifto, cui et honor et gloria in 
Xeculg ſeculorum Amen Hier war die Zeitangabe 
Anfange geſetzt; In nomine Dei Jefu Chriſti. 
Anno Domini M. CC. XXXVII, VII. d, qu- 
mii — ipſam psaefentiarum literarum teſtima- 
mig ad figillorum noſtrorum patrocinio com- 
munimus, Datum Nüborch Anne Domini 


MICHEL feptimo Idus Auguſtig prae- 
autem paginam conſeribi 


juſſimus et. Sigilli 
Maſtri munimine roberari. Actum anno Domini 
M CCXNXHe, Indictione quinta. Dieſe Ur⸗ 
Funde iſt vom Herzog Albert in Sachſen. — 
In cujus rei teftimonium Sigillum noftrum duxi- 
mus apponendum. Datum Nyköpiagk Aunp 
Domini MCCLXX feptimo, indie beati Ma- 
ithei: apoſtelitet £vangeliftaes: o In cujus rei 
vteftimonium: Sigillum noſtrum eft; appenfunr. 
Datum Worthingbutg ‚anna Domini M?;.CCP? 
aanagefimo octavo in die Sti, Anthonii: Con- 
felloriss zer S efle Bref is uthgegewen uppe dem 
Huſe thor Vilue, na unſes Herrn Borth Duſent 
Be drehundert Par in dem dre und twinte⸗ 

A I des Se na Sunte Michgeles 
Dage 
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Dage. Ungeachtet ber fehlenden Anmeldung ber 
Beſiegelung, ſind doch verſchiedene Siegel ange⸗ 
haͤnget; — Datum Rigae anno Domini M?CCC9 
quinquagefimo primo rjj. Kal. m. Martii, fub 
Secreto noftro, Sigillo noflro majori non pre- 
fente. Sie iff vom Könige Magnus in Schwe⸗ 
den. — Des zu Urkund und Bekenntniß haben 
wir — für uns und alle obige Teidingsluͤde an 
dieſen offenen Brief mit wiſſen laſſen hangen, 
der gegeben iſt zu Fuͤrſtenwald nach Chriſti un⸗ 
ſers Herrn Geburt vierzehn hundert Jahr und 
darnach im drepßigſten Jahr, am Abend des 
heiligen Sand Johannes Baptiſten Tage. Iſt 
aus einer ins hochteutſche uͤberſetzten Abſchrift. — 
Datum Baſilcae viii. Kal. Maij anno a Nativitate 
Domini Milleſimo quadritigentefimo triceſimo 
quinto. Hier wird zwar der Beſiegelung nicht 
gedacht; nichts deſto weniger haͤngt das bley⸗ 
erne Siegel der baſeliſchen Kirchenverſammlung 
daran. — Und to mehrer Bewahrung und Ges 
kering alle deſſe vorgeſchrewene Stucke, fo ebbe 
wy Köningh Chriſtoffer vorbenomt unſe Secret 
mit nageſchrewen unſen getruwen Radegewarn, 
als Ingeſegel vor deſſen Bref gehangen later 
de gegewen und geſchrewen is up unſem Slote 
Copenhauen des Sonnabends negheſt vor Sunte 
Michaelis Dage Anno Domini millefimo qua- 
D 4 drin- 
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dringentefimo quadragefimo quinto, annis vera 
Regnorum noftrorum Daciae ſexto, Sveciae 
quinto et Norwegiae quarto; — Ausgegeben zu 
Polotzk im Jahr Tauſend vierhundert weniger 
eins, Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt; mit anhan⸗ 
genden blechernen Siegel. — Des thor 
Urkunde und Tuͤchtniſſe der Wahrheit hebbe 
Wy unſe Ingeſegel witlick doen hangen unden 
an duͤſſen Bref, de gegewen und geſchrewen is 
thom Stockholme am Tage Sancti Remigii Con- 
feſſoris na Chriſti Gebort Duſent Veerhundert 
im Vyf und achtentigeſten Jahr; — Des zu ve: 
ſten Uhrkund und Gezeugniß, mit unſer beyder 
Theil Wiſſen und Inſiegeln beſiegelt — (die 
Siegel ſind gleichwohl nicht aufgedruckt, ſondern 
angehaͤnget.) — Geben in Riga, Freytags nach 
Nativitatis Chriſti im Jahr deſſelben Tauſend 
Fuͤnfhundert und darnach im zwey und dreyßig⸗ 
ſten. Dieſe Urkunde haben der Marggraf Al⸗ 
brecht zu Brandenburg und der Rath zu Riga 
ausgeſtellt. — Deß zu Uhrkund haben wir unſer 
koͤniglich Ingeſiegel zu Ende an dieſem unſern 
Brief wiſſentlich hangen laſſen, der gegeben iſt 
auf unſerm Schloſſe zu Coppenhagen Sunnabend 
nach Jacobi im Jahr Chriſti Tauſend Fuͤnfhun⸗ 
dert und im Zwey und Dreyßigſten; — harum 
teſtimonio literarum, quibus in ſidem Sigillum 

noſtrum 
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noftrum praefentibus eft; fubappenfum,.; Datum 
Viinae XXVIII. Novembris, Anno Domini 
MDLXI. Regni: veró. noftri: XXXII. Wir 
fehließen. biefen Abſatz sort der Bemerkung daß 
auch unſere, wiewohlonur wenigen, herzoglichen 
und fuͤrſtlichen Urkunden dem von Herrn Helwig in 
ſeiner vorgedachten Zeitrechnung angenommenen 
Satze eniſprechen, daß die regierenden! Herzoge 
und Fürſten ihre Regierungsjahre in den Urkunden 
nicht ausgedruckt haben. Hiermit wollen wir 
aber nicht den allgemeinen Gegenſatz aufgeſtellt 
haben, daß in allen königlichen Urkunden die 
Regierungsjahre eugemerkt worden waren. 
Schon in dem gleich voranſtehenden wird man 
einige Beyſpiele wahrnehmen, welche das Ge⸗ 
gentheil beweiſen ; und deren giebt es noch mehr 
rere. ; [4 


d) Von den einheimiſchen mögen folgende 
Beyſpiele hier ſtehen. — Nos autem praeſentem 
paginam fcripto nofiro. et Sigilli noftri appen» 
fione. munimus. Datum Anno MCCXX?. Pon- 
tificatus noftri XX fecundo. Amen: Vom rigir 
(den Biſchof Albrecht; — Datum in Riga an- 
na. Domini MCCXXVe, menfe. Decembri, 
viij Indickionis. Obgleich hier der Beſiegelung 
nicht gedacht ift, ſo hangen doch verſchiedene 
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Siegel daran. Und auf gleiche Art ſind die ubri⸗ 
gen Urkunden des paͤpſtlichen Legaten, wil⸗ 
helm's, wie auch des paͤpſtlichen Legaten Bal⸗ 
duin's ausgefertigt! Sie haben fid) hierin, wie 
e$ ſcheint, nach dem Gebrauch der Paͤpſte und 
Kirchenverſammlungen gerichtet. Die Anzeige 
der Indiktionsjahre aber findet fid) nur in den 
beyden Urkunden dieſes Biſchofes wilhelm vom 
Jahr 1325; — ficut ipſotum teſtatux appenſio 
Sigillorum. Actum in Riga anno incatnátio- 
nis Dominicae MCCXXXVI XVI. Kal. Apeis 
lis; Et ne ſeries hujüs?rátionabilis facti 
oblivione labatur, aut ſerupulum corntradiéctios 
nis admittetur; praefens ſeriptum noſtro, ec. 
cleſiat noſtre; nec non domus fratrum militie 
Chrifti figillis roboramus. Datum ante gta- 
tie MCCXXXI^, 95. Idus Auguſti, Indictionée 
iij Pontificatus noftri annd primo. Dieſe 
und noch eine andere deſſelben Biſchofes Niko⸗ 
laus von ragg und eine des Erzbiſchoßes Frie⸗ 
drich von 1305 ſind unter allen unſern einheimi— 
ſchen erzbiſchöflichen, biſchöflichen, ordensmei⸗ 
ſterlichen und uͤbrigen Urkunden die einzigen, 
worin die Indiktionsjahre angegeben ſind dieje⸗ 
nigen jedoch ausgenommen, welche von Nota⸗ 
rien in ein öffentliches Inſtrument verfaſſet wor⸗ 
den, deren allgemeiner Gebrauch es bekanntlich 
; ift, 


ift, in den Zeitangaben auch der Indiktionen ſich zu 
bedienen. — Dit is gedahn na Godes Gebort ower 
M. Par CC Par und I. B Par, under des Meiſters 
und der Stadt Ingeſegeln ; = In cujus rei teſti· 
monium Sigillum noſtrum praefentibus et an- 
penfum, Datum in Riga Anno ipcatnatiopis 
Dominicae Milleſimo Dugentehmo octuagefima 
feptimo, quarto Kalend. Aprilis, Vigilia Pal- 
e — Un teftimonium evidens ‚Sigilla; 
noftrum-videlicet et Civitatis praedictae. prae- 
pe appenſa. Datum anno Domini 
Mecce xc quinto. V' Id. Julij bene ſen- 
tem paginam Sigilli noftri duximus mugire 
conſignandam. Datum in Riga anno incarna- 
tionis: Dominicae Mtto CC nonageſimo ſexto, 
meníe Apsili, Pontificatus noſtri anno .„pri- 
a Dat deſe Dinge feſt bliwen, fo ſind er 
mit unſern Inſegeln vor deſſen gegenwerdigen 
Bref ghehangen. Deſſe Bref is uthgegewen ng 
der Bort unſes Herrn Jeſu Chriſti au dem Du⸗ 
ſendeſten Jare und an dem Drebunderteſten ane 
und an dem ſees und drittegeſten Jare, in unſer 
Vrouwen Abend alſe ſe ghebodeſchapet word erm 
In cujus rei teſtimonium et cautelam has bar 
tentes. literas vobis exinde fcribi fecimus et Si- 


gilli noſtri appenſione muniri, Datum Rigae 
PA Domini MCCC?XL?. xvij. Kalend, Sep- 
tembr. , 
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tembr.', Pontiſicatus noftri anno octavo; za. 
und to mehrer Wittlickheid Unſers Capittels In⸗ 
geſegel mit Willen und Wetende gehangen under 
an deſſen Bref. Gegewen und geſchrewen des 
negeſten Vrydages na Sunte Bonifacius Dage, 
na der Bort Chriſti unſes Herrn veerteinhundert, 
an xxi. Jahre; — In euſus — figillum noftrum 
Capitüli praeſentibus eſt appenſum. Datum 
Rigae anne Domini Meccco tertio idecimo, 
Sabbato infra octavam Martini; — In quorum 
confirmationis, gratificationis et approbatio- 
nis teſtimonium figillum noftrum de certa' ho- 
ſtra ſelentia praéfentibus eft appenſum. Da- 
tum et actum in Caſtro noſtro Lempzell anno 
Domini Milleſimo quadringenteſimo viceſimo 
primo ; feria quinta proxima ante diem St. Ur- 
bari; — unſe Ingeſegel wittlicken gehangen (az 
ten vor deſſen Bref, de gegewen is thom Walke 
in dem Jar unſes Herrn riiiiCdert darna in dem 
veer und twintigeſten Jare, des nechſten Ding⸗ 
ſtages vor Symon unde Jude, der hilligen Apo⸗ 
ſteln; — To Orkunde — fo hebbe wy unſe In⸗ 
geſegel under an duͤſſen Brefe laten hangen. De 
gegewen unde geſchrewen is na der Bort Chriſti 
M. CCCC. in dem LIIIIſten Jahre des Mondages 
vor Corporis Chriſti; — Des thor hebbe wy 
"Michael ; Erzbiſchof, unſe Sigillum Maſeſtatis 
1 witlick 
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witlick an deſſen Breff laten hangen, de geſchre⸗ 
wen is up unſem Kercken Slote Rownenborch 
anno pvc, und veere; — In quorum — Sigil« 
lum noftrum una cum Majeſtatis ſigillo Revez 
rend.'archiepifcopi et figilla &c. funt appenfas 
Datum et actum in Caſtro ordinis noftri Wend 
den, feria fecunda proxima ante feftum Nati 
vitatis Sancti Johannis Baptiſtae, Anno Domi- 
ni.Millefimo quingentefimo primo; — Tho 
Urkunde der Wahrheit find deſer Briefe twee 
glick luds gemackt und mit unſer beyder Parthe 
Ingeſegeln hieran hangend verfiegelt ꝛc. e. Ges 
ſchehen und geſchriewen thor Mithow Dinſtages 
na Cantate im Jahr na Chriſti unſers liewen 
Herrn Geburth Duſend Vyfhundert und dre und 
dertig. In dieſer Urkunde ſcheinet die platteut⸗ 
ſche Sprache mit der hochteutſchen im letzten 
Kampfe zu liegen. — Zu Urkund haben wir 
Heinrich, Meiſter obgemeldt, Unſer Ingeſiegel 
unten aufs Spatium wiſſentlich drucken laͤſſen. 
Gegeben zu Wenden Freytags nach Trium Re: 

gum, Anno y Sechs und Funfzig; — Des zu 

Uhrkund haben wir dießen Brieff mit unſerm am 

hangenden majus Secret wiſſentlich beſiegelt und 

uns mit eigener Hand underſchrieben. Geſche⸗ 

hen in unſer Stadt Riga den dritten Decem- 

bris Anno Sechzig. Dieſer Gebrauch, die Zeit⸗ 

angabe 
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angabe nur mit dem Jahre des laufenden Jahr⸗ 
hunderts oder, wie man es zu nennen pflegte, 
nach der minderen Zahl auszudrucken, war in 
Teutſchland zwar ſchon im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert uͤblich und vielleicht noch uͤblicher, als in 
dem folgenden. In unſern Urkunden habe ich 
aber vor dem ſechzehnten Jahrhundert nur ein 
Kp. on davon entdeckt. 


Drey zu der bisherigen Materie noch y tb 
rigen Beyſpiele haben wir ihrer Beſonderheiten 
wegen bis zum Schluß aufbehalten. Das erffe: — 
Praeſentes noſtras litteras ſigillo, quo nunc 
utimur, Anno Domini Milleſimo trecentefima 
quinquageſimo, die fexta. Januarii. in Caſtro 
Thoroydenfi; noſtro ſpeeiali mandato juſſimus 
figillari (das Siegel iſt dennoch angehaͤngt) ad 
majorem omnium praemiſſorum roboris firmi- 
tatem. Die Beſiegelungsformel an ſich ſelbſt hat 
ſchon etwas beſonders, das Sonderbarſte iſt 
aber dieſe Art der Verbindung oder vielmehr die 
Trennung dieſer Formel durch die Formel der 
Zeitangabe. Der berühmte Herr Profeſſor Gat⸗ 
terer hat ungeachtet (einer ausgebreiteten Kennt⸗ 
niß in der Diplomatik in ſeinen Element. art. 
Diplomat: univerfal auch nur ein einziges Bey; 
wi davon angefuͤhrt und nennet es inufitatum 

proríus 
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prorſus exemplum. Das zweyte: Des thor 
Orkunde hebbe By unſe Ingeſegele doen anhan⸗ 
gen an deſen Breff, de gegewen und geſchrewen 
i$ to Wolmer des Frydages na Johannis Bap- 
tiſtae im Jahr der Jungfruliker Sebort Du⸗ 
ſend, Vyfhundert und twelf. Das dritte durfte 
auch wohl eben ſo ſelten, als das zweyte vor⸗ 
kommen: — Dieſes in Uhrkunde — hebben wy 
unſer Inſiegel widlick benedden an deſen Breff 
laten hangen, welck gegewen und geſchrewen is 
tho Rige Anno im Veffteinhundertſten und dar⸗ 
nach im Vyf und twintigeſten Jahre. 


Bey den Zeitangaben iſt beſonders auch auf 
die darin vorkommenden arabiſchen Ziffern zu 
melken. Daß der Gehrauch dieſer Zahlzeichen 
nicht vor dem dreyzehnten Jahrhunderte in Eu⸗ 
ropa eingefuͤhret worden, daran zweifelt niemand 
mehr. Auch darin ſind die Diplomatiker einig, 
daß man dieſelben anfänglich, blos in aſtronomi⸗ 
ſchen und mathematiſchen Buͤchern, Chroniken, 
Kalendern u. d. m. und ſeit dem vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte auch in den Junnſchriften öffentlicher 
Denkmaͤhler gebraucht habe. Am ſpaͤteſten foli 
man fie in den Urkunden oder Diplomen antrefs 
fen. Herr Gatterer haͤlt diejenigen Urkunden, 
virt ſie vor dem funfzehnten Jahrhunderte ges 

funden 
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künden würden ) für ſeltener, als die weißen Star 
ben. Die Benediktiner urtheilen gelinder oder 
behutſamer daruber, indem fie blos eine ſolche 
Urkunde vor dem vierzehnten Jahrhundert‘ für 

Wollen wir 


Gedaͤchtniß nicht betriegt, irgend eine Innſchrift 
mit arabiſchen Zahlen geſehen zu haben. So 
3. B. find die älteftein von dergleichen Innſchrif⸗ 
ten auf unſere Muͤnzen vom Jahr 1515 ) Von 
Grabſteinen beſinne ich mich auf keinen aͤl⸗ 
teren, als den des Ordensmeiſters von Plet⸗ 
tenberg von 1535. Wer Beyſpiele von ſolchen 
Junſchriften aus den vorigen Jahrhunderten mit 

römi⸗ 


) Iſt man gleich hier nicht früher darauf gei 
fallen, in den Innſchriften der Münzen von 
den arabiſchen Ziffern Gebrauch zu machen; 
fo iſt man doch den Franzoſen darin noch 
zuvorgekommen ;; indem ſelbiger allererſt 
durch König Heinrichs II Verordnung von 
1549 bey ihnen eingeführt wurde. " 


tömifchert Zahlen haben will, findet einige in den 
gel. Beptraͤgen von 1765 S. 166 u. f. Von 
den Umſchriften der Siegel werden wir weis 
ter unten reden. In unſern Urkunden ſind die 
arabiſchen Ziffern uͤberhaupt aͤußerſt ſelten am 
gebracht. Selbſt aus dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte haben wir deren nicht viele aufzuwei⸗ 
(eui. Und zwar wenn wir bloße Handſchreiben 
von eigentlichen Urkunden, die eine öffentliche 
Verhandlung enthalten, abſondern, ſo ſind dieſe 
in dem Cod. Diplom. R. Pola T, V. unter den 
Rumern 13½ 130% 135, 137, 14% HA und 
143, von den Jahren 1556, 1559, 1561, und 
1562 zu finden. Von jenen haben wir auſſer den 
ebenfals daſelbſt unter den Nr. 107. und 110 von 
1535 und 1339 vorhandenen, noch drey Hand⸗ 
schriften von den kurlaͤndiſchen Biſchöfen ein⸗ 
rich und Serman, welche theils zu Pilten 1307 
und 15 17, theils zu Dondangen 1532 datirt ſind⸗ 
Aber wir koͤnnen auch Urkunden aus dem funf 
zehnten, vierzehnten und drepzehnten Jahrhun⸗ 
dert anfuͤhren, in welchen die Jahrzahlen mit 
arabiſchen Ziffern angegeben ſind, naͤmlich die 
Urkunden des Ordensmeiſters von der Borch 
von 1477 und 1478 (gel. Beptr. von 1765 S. 
150. 159); der daͤniſchen Koͤnige Erich von 1302; 
und woldemar von 1363 (ebend. S. 11. 12:) 5 

ayſtes und 28jies Stuck. E des 


des Priors der Predigermoͤnche und des Gardiaus 
der Minnebruͤder von? 1334; des Erzbiſchofes 
Fromhold von 1355; des Biſchofes Albert von 
3229; des Biſchofes Nikolaus von 1239; und 
des Ordensmeiſters Balzer Buͤndniß mit dem 
Erzbiſchof Johann von 1292 (S. Cod. Dipl. 
R. Polon." T. V No. XXI. XXXI. XXXV. 
XLI XLVIII.) — Aber dieſe Zeitangaben 


führe ich gleichwohl hier ſo an, wie ich fie. in 
den gel. Beytr. und im Cod; Dipli gefunden 
habe: mehr aus der Urſach, damit ich mir den 
Vbrwurf ſolches uͤberſehen zu haben, nicht zu⸗ 
ziehe, als daß ich von derſelben Richtigkeit mich 
völlig uͤberzeugt hielte. Denn von allen dieſen 


Urkunden habe ich keine einzige im Original ge⸗ 
fehen. Unter den Originalurkunden des rigi⸗ 
ſchen Stadtarchivs vom ꝛgten, raten und 15ten 
Jahrhundert findet ſich auch nicht eine, worin 


die Zeitangabe mit arabiſchen Ziffern n 
wäre. 


Wir kommen endlich auf den letzten Gegen⸗ 
ſtand unferer diplomatiſchen Bemerkungen, nem⸗ 
lich auf 

VII) Die Siegel. Was koͤnnen wir aber 
daruͤber noch ſagen oder beybringen, da Arndt 
dem * Theile — lieflaͤndiſchen Chronik, 

S. 303 


S. 303 313, eine ſehr weitlaͤuftige Tabelle 
von den Siegeln der lieflaͤndiſchen Erzbiſchöfe, 
Biſchoͤſe, Ordens meiſter und anderer Ordens⸗ 
und geiſtlichen rrſonen „ wie auch der Staͤdte 
und Flecken auge hangt hat? So fünnte ed mans 
chem vielleicht in dem erſten Augenblick, vorkom⸗ 
men. Gern wollen wir jenem Schriftſteller Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren und es uns nicht beykom⸗ 
men laſſen, ihm das Verdienſt des erſten muͤh⸗ 
ſamen Sammlers zu entziehen. Außerdem aber, 
daß ſeine Anzeige hin und wieder mangelhaft iff, 
er. fi ich in einigen Stuͤcken geirret, und manche 
ganz aus der Acht gelaſſen hat; fo hat er beſon⸗ 
ders nicht weil en nicht dieſelbe Abſicht errei⸗ 
chen wollte die wir jetzt haben — die einzelnen 
diplomatiſchen Gegenſtaͤnde von allen Siegeln ei⸗ 
ner jeden Klaſſe und Ordnung geſammelt, jeden 
wiederum nach, feiner eigenen Klaſſe und Ord⸗ 
nung abgeſondert und denn endlich unter einen 
allgemeinen Geſichtspunkt gebracht. Und den⸗ 
noch gewaͤhret dieſes nicht allein dem Liebhaber 
einen ſchnellern Ueberblick, ſondern auch dem 
Geſchichtforſcher in Bepruͤfung der Aechtheit der 
Urkunden, einen ſo viel bequemern Gebrauch. 

Wir wollen alſo unſere Aufmerkſamkeit 
auf das Gepraͤge oder Bildniß dey 
ass richten. Arndt hat uns hierbep faſt al⸗ 
E 2 ler 
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fer Mühe uͤberhsben, indem er die Bildniſſe der 
von ihm anigkführten Siegel beſchrieben. Ohne 
dieſes zu tblederholen, werden wir nur das be 
merken, was er weggelaſſen, biellekcht lid nicht 
geſehen, und "nad et Africhrig üiigejfiger hat, 
und zwar ze Inet alles m98 nf iche 
n Miſeheing der otdensmerſterlichen. Von 
dieſen führer‘ Arndt zwey an, namlich das erſte 
die Geburt Chriſti vorſtellend, welches er als 

vas älteſte aͤngiebt? und das zweyte die Flucht 
Chriſti nach Aegypten; beyde unter der einzigen 
Umſchrift: Sigillum Magiftri Livonie. Hinter 
dieſen und des Landmarſchalls Siegel erwaͤhnet 
er noch zweyer andern, beyde unter der Um⸗ 
ſchrift, Sigillum Commendatótis Domus "T fied 
ronicorum in Livonia, befüü eifte$ von 1277 
die Geburt Ehriſti und vas andere von 1320 
einen Kranken auf dem Bette u. ſ. w. abbildet, 
ohne den geringſten Wink dabey zu geben, wem 
dieſe Siegel zuzueignen ſeyn. Dieſe Arndtiſche 
Anzeige erheiſcht eine Ergänzung und Berich⸗ 
tigung. 

Es ſind nicht zwey, ſondern drey beſondere 
Siegel zu bemerken, deren ſich die lieflaͤndiſchen 
Ordensmeiſter bedienet haben. Das erſte Siegel, 
welches die Meiſter des Schwerdtbruͤderordens 
gebrauchten, hatt auf einem gebluͤhmten Grunde 

ein 


ein mit der Spitze nach unten zugekehrtes oder 
zur Erde geſenktes Schwerdt und über dem 
Schwerdte ein Ordens kreuz. Von dieſem Siegel 
find mir bisher nur zwey Exemplare bekannt, 
namlich unter den Urkunden von 1226 und 1232. 
Nachdem die Brüder. dieſes Ordens in den 
teutſchen Marianerorden aufgenommen und mit 
demſelben verbunden waren, ſtellte das darauf 
angenommene Siegel des Ordensmeiſters die Ge⸗ 
burt Chriſti vor, das iſt, Maria im Bette, zu 
deſſen Füßen Joſeph mit einem Stabe in der 
Hand, und nach oben uͤber dem Bette das Kind⸗ 
chen Chriſtus in der Krippe mit den heruͤberſte⸗ 
henden Köpfen des Ochſen und Eſels, auf welche 
Krippe Marla den Joſeph mit der aufgehobenen 
rechten Hand hinweiſet. ) An dieſem Siegel fin⸗ 
det man ſonſt keine Abänderung; als daß Maria 
im Bette und das Kindchen in der Krippe mit den 
Köpfen bald zur rechten, bald zur linken Hand 

E y liegen, 


*) Dieses Siegel iſt ces Heineccius, de 
veteribus Germanorum aliorumque natio- 
num figillis, S. 155 febr unrichtig dargeſtellt 
beſchrieben worden, als wenn das Kind im 
Bette läge und von jemanden, der ein Kreuz 
in Händen hielte angebetet wurde, wornaͤchſt 
an der Ape ein Ochſe und Eſel in ſehen 
waren. 


liegen, und ſo folglich Joſeph zur rechten oder 
linken am Fuße des Bettes ſtehe l! Dis portes 
merkte Arndtiſche unbeſtimmte Anzeige zweher 
Siegel mit der thnfrift: 8. Commencl. Dom. &c. 
und die barüber geäußerte Meinung eines Unge⸗ 
nannten in den gelehrten VBeytraͤgen zu den ri⸗ 
giſchen Anzeigen vom Jahr 1756, S. 176, le⸗ 
gen uns die Nothwendigkeit anf, bey dem zwey⸗ 
ten Siegel der Ordensmeiſtor in Liefland zu ver⸗ 
weilen. Daß beyde obgedachte Arndtiſche Sie 
gel von 1277 und 1320 nur eines find, beyde die 
Geburt Chriſti vorſtellen und aeg tres nur unrich⸗ 
tig geſehen und ans gedeutet worden, daran iſt 
wohl nicht zu zweifeln, wenn man unſere vorher: 
beſchriebene Abbildung der Geburt Ehriſti dage⸗ 
gen haͤlt, zumal Arndt keine andere oder uͤber⸗ 
haupt keine davon angiétt: Hier kommt es 
hauptſachlich darauf an, wem dieſes Siegel zu⸗ 
gehoͤret oder wer es gebraucht habe. Arndt 
ſchweigt, und der Ungenannte bringt eine Muth⸗ 
Er bey. or poll ihn ſelbſt kei 


„Ich habe mich ehemals, ſagt er a. a. O 
„dran geſtaßen, daß dieſer Auctor (Arndt) S. 
»304 unter dein Modul 3. bem Hauscomthür in 
»2iefland das Siegel veraͤndert, da es doch mute 

„dem 


7r 


„dem Modul . die Geburt Chriſti vorſtellet. 
„Allein, es kam mir ſelbſt ein ſolch Siegel in die 
„Hand, dabey ich an das Hoſpital der Maria der 
„Deutſchen in Jeruſalem denken mußte. Zudem 
„erinnere mich nicht, die Marie auf einem Bet⸗ 
„te kreiſſend abgebildet geſehen zu haben, viel⸗ 
„weniger, daß der Pilger mit dem Stab in der 
„Hand den Pflegvater Joſeph bey dem Wochen⸗ 
„ bette bedeuten konne: Wenn aber gleich vorher 
„beſagter Chronickenſchreiber unter dem Modul 2. 
„dem Hauscomthur im Jahr 1277 ein gleiches 
„Siegel mit dem Herrn Meiſter, nämlich die 
„Geburt Chriſti, giebt; ſo glaub ich, daß nicht 
„immer ein beftátigter Meiſter in Liefland gewe⸗ 
„fen ‚weit dieſe Regenten oft abgewechſelt, auch 
„ihrer Anzahl nach nicht alle bekannt find; in⸗ 
dem noch etliche derſelben in Codice; Diploma- 
„co Poloniae entdeckt worden, daß der Haus⸗ 
„comthur daher in ſolchem Falle fid) des ober⸗ 
„herrſchaftlichen Siegels bedienet habe, ohne 
„den Titel eines Magiftri Livoniae gebrauchen zu 
„können.“ * 


Angenommen, daß die Geburt riti auf 
eine von der im gedachten Siegel verſchiedene 
Weiſe an irgend einem andern Orte — denn, daß 
fie hier auf eine andere Art datgeſtellet worden, 


1. 


E 4 hat 
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hat werder Arndt, noch der Ungenaunte anzuzel⸗ 
gen gewußt — abgebildet waͤre; ſollte dieß dem 


Orden zur unabweichlichen Vorſchrift haben dies, 


nen muͤſſen? Sollte es nicht in deſſen Willkuͤhr 
geſtanden haben, ſie in ſeiner eigenen Art darzu⸗ 
ſtellen? oder, wenn jemand weder die Jungfrau 
Maria im Bette kreiſſend — — das iſt ſie aber auch 
hier nicht — noch auch der Pflegvater mit einem 
Stabe in der Hand abgebildet geſehen hatte; duͤrfte 
man das fuͤr einen Beweis gelten laſſen, daß man 
dieſe Perſonen, ſey es überhaupt oder hier allein, in 
der Art nicht hatte vorſtellen können? Und über: 
dem kann man, meiner geringen Einſicht nach, die 
Vorſtellungsart, von der wir hier reden, weder 
undeutlich, noch zweydeutig, noch unſchicklich 
ſinden. Faſt moͤchte man behaupten koͤnnen, daß 
keine natuͤrlichere und ausdruͤcklichere zu erfinden 
wäre. Wer fällt nicht augenblicklich darauf, die 
im Bette liegende Perſon für die entbundene — 
alſo nicht mehr kreiſſende — Jungfrau Maria zu 
halten, ſo bald er das Chriſtkindchen, durch die 
Glorie um das Haupt in der Krippe liegend nebſt 
beyſtehendem Ochſen und Eſel erblickt? und wen 
kann man eher am Bette erwarten, als Joſeph⸗ 
der an dieſer Begebenheit für feine Perſon einen 
beſondern Antheil nahm? Der Stab, den ihm viel; 
leicht der Einfall des Stempelſchneiders oder eines 
f ) andern 
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andern Erfinders damahliger Zeit in die Hand ger 
geben, kann ihn nicht ſchlechterdings und noch 
weniger bey der ubrigen hier angezeigten Dar⸗ 
ſtellung zu einem hierher nicht gehörigen Pilger 
machen.) Der Gedanke an das Hoſpital zu 
Serafaleın wide freylich ſo ganz unrecht nicht 
ſeyn, wenn nichts weiter, als eine Perſon im 
Bette mit einer oder mehrern neben ſtehenden Per⸗ 
ſonen abgebildet waͤren. So aber fraͤgt fid, mie 
gehört das Chriſtkindchen in der Krippe hierher? 
Kann man bierbey noch auf das Hoſpital der 
Teutſchen zu Jeruſalem verfallen? “) Eben die⸗ 
; € 5 fes 
„) In dem Siegel der preuſſiſchen Landmeiſter⸗ 
ue die Flucht Chriſtt nach Aegypten vore 
geſtellt wird, hat die Perſon, die den Eſel 
leitet, auch einen Stab in der Hand, und 
doch [oll dieſe Perſon gewiß nicht einen Pils 
ger, ſondern gerade keinen andern, als Jo⸗ 
ſeph andeuten. = Auf ſeiner Flucht oder, 
Reife war der Stab eben nicht unſchicklich; 
und neben dem Bette gab man ihm denſelben 
in die Hand, um anzuzeigen, daß er kurz; 
vorher von der Reiſe aus Nazareth getoms 
men war. . BREI 


%) Wer neugierig ſeyn follte, zu wiſſen ) wie 
man dieſes Hoſpital in dem Siegel oder der 
Bulla Magiftri et conventus ‚Hofpitalis 

Flieruſalem abgebildet hat, findet es in (Bats 
tevtr 8 Elem. art: diplom. univerf. Vol. I. 


pag: 38 beſchrieben. 
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ſes ſcheint vielmehr gerade das ſtaͤrkſte Unter; 


ſcheidungszeichen, das entſcheidendeſte Merkmahl 
zu ſeyn, daß es durchaus nichts anders, als die 
Geburt Chriſti bedeuten könne. Mehr bedarf es 


doch wahrlich nichts, um allen Zweifel über die. 


Bedeutung dieſes Bildes in dem Siegel ganzlich 
zu zernichten. 


Aber wer bediente ſich dieſes Siegels? Ohne 
daß Arndt fid) ausdruͤcklich darüber erkfäret, 
hat er wenigſtens ſo viel auf das deutlichſte zu er⸗ 
kennen gegeben, daß er es fuͤr kein ordensmei⸗ 
ſterliches Siegel gehalten habe; da er ſelbiges, 


nachdem er die Siegel des Ordensmeiſters be⸗ 
ſchrieben hat, erſt nachher ganz abgeſondert von 


dieſen, anfuͤhret. Inzwiſchen kommen jedoch 
Arndt und der vorerwaͤhnte Ungenannte darin 
uͤberein, daß die Ordensmeiſter in Liefland ein 
Siegel mit der Abbildung der Geburt" Chriſtf 
gebraucht haben! nur das iſt ihnen anſtoͤßig oder 
bedenklich geweſen, eben dieſe Siegel mit der 
umſchrift, S. Commendator. Domus Theüton. 
iuoLivon, für. ordensmeiſterliche zu erkennen. 
Diele Amſchrift hat denn auch den Ungenannten 
verleitet, dafür zu halten, daß die Haniskom⸗ 
menthure in Liefland (worunter er die unbeſtaͤ⸗ 
tigten Ordens meiſter Lieſſandes zu verſtehen ſchei⸗ 

net) 


net) ſich des oberherrſchaftlichen oder ordensmei⸗ 
ſterlichen Siegels; zwar haͤtten bedienen kön! 
nen, ohne jedoch den Titel, oder die Umſchrift, 
Magift..Livon. gebrauchen zu duͤrfen. Dieſe 
Muthmaßung iſt aber offenbar irrig. Ueber; 
haupt iſt die Benennung, Hauskommenthur in 
Liefland, für mich ein Unding. Selbſt die Im: 
ſchrift; Commend. Dom; Theut. in Liv. giebt 
keine Veranlaſſung dazu: dies heißt nicht Haus⸗ 
kommenthur, ſondern Kommenthur oder Gebiethi⸗ 
ger des teutſchen Hauſes, d. i. Ordens, in Liefland⸗ 
Es waren zwar Hauskommenthure in Riga, Duͤ⸗ 
namuͤnde, Reval, und dieſe nannten ſich in der 
Umſchrift ihrer Siegel entweder geradezu Com 
mendat. oder Vice-Commendatores in Riga de 
Revalia &c. aber ein Hauskommenthur in Lief⸗ 
land, der den Ordensmeiſter vorſtellte, ft wer 
ber unſern Urkunden, noch Geſchichtſchreibern 
bekannt. Auch finden wir wohl, daß ein Statt? 
halter oder Koadjutor des Ordensmeiſters gewaͤh⸗ 
let worden; dieſe führten aber eben daſſelbe 
Siegel mit ebei derſelben Umſchrift, deſ⸗ 

ſen ſich der Ordensmeiſter ſelbſt zu bedienen 

gewohnt war, weil fie in etwaniger Abweſen⸗ 

heit oder „Krankheit. ‚ed, Meiſters die, Stelle 

beffelben mit voller Macht zu vertreten berechti⸗ 

get 
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get waren ). Wie pfelmehr ſollten denn nicht 

die erwaͤhlten Meiſter, wenn fie auch etwa von 

dem preußiſchen Hochmeiſter noch nicht; beſtaͤtigt 

waren, dazu befugt geweſen ſeyn? Der Or⸗ 

den hatte ſie einmal ernannt und fuͤr den 
waren ſie wirkliche Meiſter ſowohl vor, als 
nach der Beſtaͤtigung. Ueberhaupt laßt uns 
die Geſchichte in Auſehung der beſtaͤtigten und 
unbeſtaͤtigten Ordens meiſter Lieflandes zum aller: 
grbßeſten Theile im Dunkeln. Nur wenige find 
derer, von welchen man es ausdruͤcklich bemerkt 
findet daß ſie von dem Hochmeiſter fimo beſtaͤti⸗ 
ger, vder geradezu eingeſetzt und wohl gar dem hie⸗ 
figen Orden aufgedrungen worden; noch wenigere 
aber, von denen man aus den Geſchichten mit Ge⸗ 
wißheit weiß, daß ſir ohne Beſtatigung des Hoch⸗ 
meiſters dus Meiſteramt in Liefland verwaltet 
haden. Von erſtern kann man Serrmann Balz 
33. dot 161 ke, 


) Auch die Statthalter des preußtſchen Hoch! 
meiſters, wenn ſie gleich nur. Kommenthure 
irgend einer Balley wären, haben ſich des 
hochmeiſterlichen Stegels bedienet. S. erlau⸗ 
tert. Preuß. B. IV, S. 550. Nur von dem 
, Koadjutor von der Recke haben wir eine 
Ausnahme, da er 1947 eln befonderes Sie⸗ 


gelegebrauchte. m , Sim as 
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re, Seinrich von Heimburg, Diether: von 
Gräningen, Anno von Sangerhouſen, Rolls 
rad von Mandern, Otto von Rodoͤnſten 
Nonrad von Heuchtwangen, §rank von Were 
dorf nennen; NOTE fuͤhret in feiner Chrome 
meht dergleichen an, als andere Geſchichtſchtei 
ber, jedoch blos aus dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Von letztern weiß ich mich jetzt außer dem 
Seinrich don Buckenvorde, (den der Hochmei⸗ 
ſter ungeachtet ſeiner änfuͤnglichen Weigerung 
doch endlich beſtaͤtigte ) keiner mehrern jue 
nern, als des Andreas von weſtphalen und 
Seidenreich Vinke. Und vielleicht mußte man 
zu dieſen den von Gerfen, von Borg, Freytag 
don Loringhaven und von Plettenberg, als 
die vier letztern Meiſter vor dem Jahr 151, 
noch mit rechnen, weil der Hochmeiſter in dem 
bekannten, dem Orden in Liefland 1521 ertheil⸗ 
ten Privilegium ſelbſt anführt, daß der hieſtge 
Orden bereits viermahl ſich feine Melſter gewaͤh⸗ 
let Hätte," ohne die Einwilligung des Hochmei⸗ 
ſters zu ſuchen. " 


Sollte nun die Meinung des Ungenannten 
einigen Grund haben, ſo muͤßten alle dieſe unbe⸗ 
ſtaͤtigten Ordensmeiſter auf ihren Siegeln keine 

andere 


andere Umſchrift, als die: S. Commend. Doms 
Theut. &c. und die uͤbrigen alle keine andere, 
als, die; S. Magiſtri Livoniae „gebraucht haben. 
Dieß finden wir aber durch keine Urkunden oder 


Eberh. von Monheim, den der Hochmeiſter ſelbſt 
einſetzte, fuhrte die Umſchrift, Commendat. &c; 
in ſeinem Siegel unter der Urkunde von 1330 
u. m.; und daß dagegen die unbeſtaͤtigten Mei; 
ſter, Heid. Vinke, Bernh, von Borg und 
Freytag von Loringhaven den Titel Mag. Liv 
in ihren Siegeln gebraucht haben, das beweiſen 


die an den Urkunden von 1442, 1472 und 1496 
haͤngenden Siegel. Sollte die obige Meinung 
Grund haben, ſo muͤßte man ordensmeiſterliche 
Siegel, die Geburt Chriſti vorſtellend, auch mit 
der Umſchrift, S. Mag. Liv. und eben ſo von 
den dritten Siegeln der Ordensmeiſter, welche 
die Flucht Chriſti abbilden, mit 8. Commen- 
dat. Kc, aufweiſen koͤnnen. Man wird aber 
ſicherlich weder pon jenen, noch von dieſen auch 
nur ein einziges beyzubringen im Stande ſeyn. 
Dieſes wird noch deutlicher erhellen, wenn wir 
weiter unten von den Umſchriften und Perioden 
der verſchiedenen ordensmeiſterlichen Siegel re: 
den werden. Und ſollte der Commendat. Dom. &c- 

eine 
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eine geringere Perſon, als einen wirklichen beſtaͤ⸗ 
tigten Meiſter, vorgeſtellet haben, ſollte er ſich 
des Titels, Magifter; in den Siegeln nicht haben 
anmaßen duͤrfen; wie könnte man damit zuſam⸗ 
men reimen, daß fie dennoch in den Urkunden 
ſelbſt Magiſter, Meiſter, obgleich bisweilen auch, 
ſo wie die beſtaͤtigten gleſchfals, Commendat. 
genannt worden (Ib? Wenn endlich der ordens⸗ 
meiſter Rutenberg unter die Urkunde von 1424 
das Siegel mit der Umſchriſt, Mag. Liv. und 
unter die nachherige von 1426, das mit Com- 
mend. Dom. &c. hat haͤngen laſſen; ſollte dieſt 
nicht der ſtaͤrkſte ueberzeugungsgrund ſeyn, daß 
der Ordensmeiſter in Liefland, beſtaͤtigt oder un; 
beſtaͤtigt, fid beyder Umſchriſten oder Titel in 
den Siegeln bedienet habe, ohne dadurch einen 
Unterſchied in feiner Winde anzeigen zu wollen, 
oder gar zu muͤſſen? So viel von dem zweyten 
Siegel der hieſigen Ordensmeiſter. Das dritte 
Siegel stellte die Flucht Ehriſtt nach Aegypten 
wor, *) Maria ſitzet, mit dem Chriſtkindchen 

in 


) Die Landmeiſter in Preuſſen hatten auch 
die Flucht Chriſtt nach Aegypten in ihren 
Siegeln abgebildet und haben fic) blos Di: es 

ei: 
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in den Armen, auf einem fortſchreitenden Efel 
und wird vom Joſeph begleitet. In dieſerzAbbil⸗ 
dung bemerket' man aber. hin und wieder kleine 
Abänderungen, welche höchſt wahrſcheinlich von 
ben Einfällen der Stempelſchneider herruͤhren, ) 
wofern anders Richard von der Hardt, der 
verſchiedene liefluͤndiſche Siegel abgezeichnet, 
richtig geſehen und Hiärne dieſe Abzeichnungen 
in ſeinen Kollektaneen, woraus wir etliche der⸗ 
ſelben hier anfuͤhren, richtig nachgezogen hat; 
In den allermehreſten wird der Eſel vom Joſeph 
am herabhaͤngenden, Zaume geleitet fo; daß et 
vor dem Eſel hergehet, und deswegen in den 
Hand des Siegels zu, ſtehen kommt. In dem um 
ter der Urkunde von 1424 hängenden Siegel iſt 
Joſeph gar nicht zu ſehen. Wahrſcheinlich aber 
i er in dem Abdrucke nicht mehr zu erkennen 
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e PORK Beblenet,. fo iain: fie er 
flirten. S. erläut. Preuß. B. II S. 10. 


5 Auch in dem Siegel der preußiſchen Lands 
meiſter ſind dergleichen kleine Veraͤnderungen 


vorgenommen worden. Bald fuͤhret Joſeph 
den Eſel mit einem Stabe in der Hand, bald 
trägt er feine uͤber dieſen Stab gehängten 
Kleider auf der Schulter. S. erlaͤut. Preuſſ. 
B. IV. S. 553. 
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geweſen; denn ein von dem Kopfe des Eſels nach 
dem Rand des Siegels, den gewöhnlichen Stand⸗ 
ort Joſeph's, hingehender Strich deutet permuth⸗ 
lich den Zaum au; den Joſeph in der Hand ge⸗ 
halten hat Auf dem Siegel von 1457 ſiehet man 
Joſephen wieder nicht. Hier erſcheinen aber au⸗ 
fer den vier Füßen. des Eſels, worauf Maria mit 
dem Chriſtkind ſitzet, noch zwey Hinterfuͤße und 
ein aufgehobener Vorderfuß eines andern Eſels, 
welches: vielleicht andeuten ſolte, daß eine andere 
Perſon, Joſeph nämlich, nebenher reitet. Das 
Siegel unter der Urkunde von 1472 am Tage 
Agnetis iſt zwar beym Siaͤrne nicht abgezeichnet, 
aber mit folgenden Worten beſchrieben: Maria 
ſitzet auf einem Eſel mit dem Kinde und Joſeph 
gehet bey an. Daß dieſes hier nicht etwa nur 

fo. viel heißen ſolle, als daß Jeſeph vorgehend 
den Eſel geleitet habe, davon wird man durch 
ein anderes Siegel uͤberzeugt, welches an einem 
von dem Meiſter Johann Mengede, ſonſt Oſts 
hof genannt, zu Bowſenborch am Tage Urbani 
in den Paren na Chriſti Geburt Duſend veerhun⸗ 
dert und darna im negen und ſeßigiſten ausge; 
ſtellten Schenkungsbrieſe iſt gefunden worden 
wo, Joſeph nehen dem Eſel zur Seite hergehet⸗ 
Dieſe bemerkten Veranderungen, wenn ſie auch 
alle wahr und richtig ſind angegeben worden, 
az ies u. 28ſtes Stuͤck. F hoͤren 


hren mit dem Jahr uu auf. Von der Zeit 


ab kommt. die Abbildung dieſes Siegels nicht an⸗ 
ders vor) als daß Joſeph den Eſel am herab⸗ 


posue Zaume leitet und ee 

Hb 

aie Dis fi T alſo die drey verſchiebenen Siegel, 
derer fid die Ordensmeiſter in Liefland bedienet 


gaben, und zwar ſo, daß jedes nicht allein feine‘ 


elgene beſondere Umſchrift (welche wir erſt weiter 
unten anzeigen werden,) ſondern auch ſeine eigene 
Petiode darin es iſt 2 — ge⸗ 
habt hat. 

aun Daß das erſte, namlich das Siegel der 


Srdellsmeiſter der Schwerdtbruͤder von der Er⸗ 


klchtung dieſes Ordens ab bis an die Vereinigung 
deſſelben mit dem teutſchen Marianerorden iſt im 
Gebrauch geweſen und folglich in oder gleich nach 
deim Jahre 1237 mit dem zweyten verwechſelt 
worden, wird man wohl ohne Bedenken und 
ſttengen Beweis als ausgemacht annehmen. 
Denn ob wir gleich von dem erſtern bein juͤngeres, 
als das von 1332 uͤbrig haben; ſo iſt es doch ſehr 
waͤhrſcheinlich / daß fie daſſelbe noch die übrigen 
welligen Jaßre werden beybehalten haben, zumal 
da das Bild oder Gepraͤge deſſelben ſich fo ganz 
beſonders und ne zu dieſem Spent ibes 
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Aus eben dieſem Grunde und mehr noch aus 

der Umſchrift deſſelben — ich muß ſie hier vote 
greifend anzeigen, — fratr. milit. Chrifti; giebt 
ſichs von ſelbſt, daß die Periode des zweyten 
Siegels ſich mit dem 1237 oder dem darauf fol⸗ 
genden Jahre hat anheben muͤſſen. Wenigſtens 
muß man der Wahrſcheinlichkeit nach dergeſtalt 
zu urtheilen berechtiget ſeyn. Und doch werden 
wir bald bemerken, daß ſich Bedenklichkeiten da⸗ 
bey finden. Das aͤlteſte, das ich von dieſem zwey⸗ 
ten Siegel bis hierher kenne, iſt vom Jahr 1268 
und das juͤngſte von 1426, wie es Arndt anfuͤh⸗ 
ret. Nach der Bemerkung des mehrerwaͤhnten 
Ungenannten, ſoll ſich dieſes Siegel auch an den 
Urkunden von 130r, 1349, 1382 bis 1429 fin⸗ 
den. Daß er dieſes Siegel an Urkunden von 
den benannten Jahren geſehen habe, will und 
darf ich ihm nicht anſtreiten. Wenn man aber 
darnach das Ende der Periode dieſes Siegels ber 
ſtimmen, oder wenn man hieraus folgern wollte, 
daß das zweyte Siegel bis 1429: ununterbrochen 
fort gebraucht worden und das dritte Siegel nach 
dem letzt genannten Jahre allererſt in Gebrauch 
gekommen ſey; ſo wuͤrde man ſich irren. Denn 
den Anfang der Periode des dritten Siegels koͤn⸗ 
nen wir wenigſtens um einige zwanzig Jahre 
inet anſetzen. Dieſes Siegel haͤngt ſchon an 
J 2 einer 
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einer in Riga Veertein hundert und im drit 
ten Jar, dinxtages in den Pinxſten von dem 
Dörpatiſchen Biſchofe Heinrich Wrangel ausge⸗ 
ſtellten Urkunde, worin dieſer dem alten Biſchofe 
Dietrich ein Jahrgeld verſpricht. (Sie liegt im 
äufferen Archiv der Stadt Riga.) Der Gebrauch 
des zweyten Siegels unter den Urkunden von 
1426 und 1429 kann den Anfang der Periode des 
dritten nicht verruͤcken, da ſelbiges ſchon lange 
vorher, nämlich 1403 ift angenommen geweſen 
und auch zwiſchen inne wieder unter der beym 
Hiärne aufbewahrten Urkunde von 1424 gefun⸗ 
den worden. Die fpäteren Grftbeinnngen des 
zweyten Siegels ſind nur als zufaͤllige Ausnah⸗ 
men anzuſehen, welche ihr Daſeyn entweder eis 
ner Nothwendigkeit, da das neuere dritte nicht 
bey der Hand war, oder vielleicht wohl gar der 
Nachlaͤßigkeit oder einem Mißgriffe des Beſteg⸗ 
lers zu danken haben. Dieſes dritte Siegel iſt 
weiterhin ununterbrochen bis ans Ende ber ora 
densmeiſterlichen Regierung beybehalten worden. 
Außer dieſen drey eigentlichen Siegeln der 
Ordensmeiſter in fieffanb, muͤſſen wir hier noch 
ein anderes bemerken, welches dem zwiſchen dem 
Orden, dem Erzbiſchofe und Domkapitel: über 
verſchiedene Laͤndereyen getroffenen Vergleiche 
von 1256 angehaͤngt iſt. Dieſes ſoll, ſo viel 
f * davon, 


davon, nach dem Siaͤrne, noch hat erkannt wer: 
den konnen, zwey einander gegen uͤber ſtehende 
Heiligen vorſtellen, und hat bie Umſchrift, Si- 
gillum fratrum militiae Chrifti in Riga, ober 
wie es Arndt hat, in Livonia. Arndt, unge⸗ 
wiß, was er aus dieſem Siegel machen ſoll⸗ 
te, hat es in ſeiner Tabelle von den Siegeln, 
in die Abtheilung oder unter die Rubrik von den 
Siegeln der Ordensvögte mit hineingeworfen, 
wohin es aber zuverlaͤßig auf keinen Fall gehört. 
Und Gadebuſch (livl. Jahrb. Th. E Abſchn. 1 
S. 267), obgleich er iiber das Siegel nichts fagt; 
will dennoch den in gedachter Urkunde von wegen 
des Ordens genannten Ludiwig nicht fuͤr einen 
lieflaͤndiſchen Ordensmeiſter, ſondern nur fuͤr einen 
Gebiethiger oder Kommenthuren halten; dadurch 
aber erkennt er zugleich auch das Siegel fuͤr das Sie⸗ 
gel eines Kommenthuren. Wir wollen der Urkunde / 
die man bey Arndt Th. 2 S. 54 nachleſen kann⸗ 
die Entſcheidung Darüber ſelbſt uͤberlaſſen. Dieſe 
nennet uns erſtlich die ſich vergleichenden Theile, 
unter denen iſt — Magifter Ludovicus, Prae: 
ceptor et frattes Hoſpital. Stae. Mariae de Po- 
mo Thisutonica in Rigenſi dioeceſe commorans 
tes, und durch dieſe Benennung, Magifters 
kann ſie ſchlechterdings keinen Mitgebiethiger, 
Kommenthuren oder Vogt haben andeuten wol⸗ 
* 53 len, 


len, eine Benennung, ein Titel, der unſtreitig 
keinem andern, als dem Ordensmeiſter gebuͤhrte⸗ 
Sie zeiget uns zweytens den Gegenſtand des Ver⸗ 
gleichs an — das Schloß Gerzike, die Land⸗ 
ſchaft Selen und verſchiedene andere anſehnliche 
Schloͤſſer und Laͤndereyen — gewiß ein Gegen: 
ſtand von ſolcher Wichtigkeit, daß kein Gebiethi⸗ 
ger oder Kommenthur fuͤr ſeine Perſon befugt ſeyn 
konnte, ſich zu vergleichen, wenigſtens nicht 
ohne Vollmacht des Meiſters und Ordens, too: 
von jedoch die Urkunde, wie es auf ſolchen Fall 
nothwendig haͤtte geſchehen muͤſſen, nichts erwaͤh⸗ 
net. Sie meldet uns endlich drittens die Siegel, 
die dieſer Urkunde angehängt find) — praefen- 
tem literam fuper hoc confectam noſtro et eccle: 
fiae naſtrae, nec non ot fratrum ſigillis fecimus 
roborari, mediante fratre Alberto, quondam 
Gardiano, praefentibus. fratribus. Praedicatoyi- 
bus et Minoribus et ipſorum ſigillis roborata. 
Nimmt man nun hiernach und nach den beym 
Siaͤrne befindlichen Abzeichnungen die dem Erz: 
biſchofe, dem Domkapitel, den Predigermönchen 
und Minnebruͤdern gehoͤrigen Siegel ab, ſo 
bleibt fuͤr den Meiſter Ludrwig und fuͤr die Bruͤ⸗ 
der des Teutſchen Ordens kein anderes uͤbrig / 
als das vorangefuͤhrte Siegel, welches auch ſchon 
blos feiner Umſchrift nach keinem von den andern 
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augehören konnte. Eben ſo wenig kann man es 
aber auch fuͤr ein Siegel eines Mitgebiethigers, 
eines Kommenthuren oder Vogt halten. Ohne 
zu gedenken daß keines von allen dieſen, ſo viel 
ihrer bekannt ſind, mit dem angezeigten Gepraͤge 
oder der Umſchrift vorkommt, ſo konnte und 
durfte keiner von ihnen eine ſolche Umſchrift in 
feinem Siegel fuhren. Dieſe findet fid) auf den 
Siegeln der Kommenthure und Vögte nie anders, 
als in der Art: 8. Commend. in Wenden — de 
Vellin — 8. Advocati de Jerwen — de Karkus. 
Und zum Ueberfluß wird dieſes auch noch durch 
die rothe Farbe des Wachſes, darin dieſes Cer 
gel nach der Bemerkung beym Siaͤrne iſt gedruckt 
geweſen, nicht wenig unterſtuͤtzt, indem kein ein⸗ 
ziger aus dem ganzen Orden, auſſer dem Or: 
densmeiſter zu keiner Zeit in rothem Wachs ge⸗ 
ſiegelt hate! Sonach entſcheidet die Urkunde fuͤr 
den genannten Eudwig, als einen hieſigen Du 
densmeiſter, und fuͤr das Siegel, als ein Sie⸗ 
gel deſſelben. Bey alle dem aber wird man den 
noch geſtehen muͤſſen, daß hierdurch noch nicht 
alle Bedenklichkeiten gehoben ſind. Die Urkunde 
und das Siegel ſelbſt ſind es, die dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten veranlaſſen. Der Eingang der Urkunde 
iſt fo beſonders und einzig in ſeiner Art, daß 
man ſogleichnanit Seframden dabey verweilen 
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iuf. — Magiſter — et frátreg 2 in Ri- 
genſi dioeceſi commorantes. Wie? war der Ot» 
den nur in dem rigiſchen Kirchſprengel einge⸗ 
ſchloſſen? So ausdruͤcklich eingeſchraͤnkt beſchrie⸗ 
ben habe ich es in keiner Urkunde gefunden. Biel 
mehr werden ſie ſchon in weit aͤltern und ſelbſt 
ya den Zeiten des Schwerdtbruͤderordens Magi- 
fter et Fratres militiae Chrifti — und weiterhin 
Magifter et Frätres Dom, Theut. in oder ne 
Livonia genannt. Oder ſollte der Vergleich etwa 
nur diejenigen aus dem Orden angehen, die in 
dem rigiſchen Kirchſprengel lebten? Dieß konnte 
nicht ſeyn. Alles, was erworben wurde, ge⸗ 
hörte den ganzen Orden. Die Umſchrift des 
Siegels iſt eben ſo verdaͤchtig. In allen verſchir⸗ 
denen Siegeln, deren ſich die Meiſter des Schwerdt⸗ 
bruͤder⸗ und des teutſchen Marianerordens be⸗ 
dient haben, wird allemahl des Meiſters und 
zwar nur in den erſtern mit den Bruͤdern zu⸗ 
gleich, in den beyden letztern ganz allein gedacht: 
Sig. Magiftri et Fratr; Sig. Commend;; Sig. 
Mag.; hier aber wird feiner gar nicht erwähnt; 
es heißt: Sig. frátrum militiae Chrifti, und 
zwar militiae Chriſti in Riga, ein Ausdruck, den 
man in keinem aller bekannten tordensmeiſterll⸗ 
chen Siegeln gebraucht hat; allenthalben findet 
man dé oder in Livni Und idand was br⸗ 
aum * U ſonders 


ſonders zu merken iſt = ſtimmt die Umſchrift des 
Siegels mit dem Eingange der Urkunde nicht 
uberein. Hier werden diejenigen, die den Ver⸗ 
gleich mit dem Erzbiſchofe treffen und ihr Sie 
gel mit anhaͤngen, fratres Hofpitalis St. Marias 
de Domo Theutonica genannt, was fie auch der 
Zeit waren, und die Umſchrift des Siegels nennt 
fie fratres militiae Chriſti.¶ Wie laͤßt ſich dieſes 
zuſammen reimen? Wie durften fie überhaupt 
dieſen Namen fuͤhren, der dem ehemaligen, nun, 
12565 ſthon feit beynahe voller zwanzig Jahren 
aufgehobenen Schwerdtbruͤderorden sugeborfe? 
Wie konnte der Orden de Domo Theutonice 
(eife Benennung im Siegel verläugnen und eine 
andere annehmen oder vielmehr beybehalten, die 
Benennung eines Ordens, deſſen Vereinigung 
mit dem ihrigen fie: ſich lange weigerten? Dieß 
alles macht nicht allein das Siegel, ſondern auch 
den ganzen Vergleich nicht wenig verdächtig. 
Und; wenn nicht Sartknoch fagtez Ludovicus 
à Oveden — (ua Pruſſiae Proviforis 'forte coe- 
pit vivere contentus; quo titulo Culmenſium 
immunitatibus 1251 ſuhſcripſit. Sex Fere poſt 
«nios luwoniae eum pruefuiſſe, hoc ipfo tempare 
documonta noftra demonſtrant: fo duͤrfte man 
wohl gar; an der GExiſtenz dirſes CEudwig' s, als 
eines Meiſters in dieſland: zweifeln. Man laſſe 
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dieſes jedoch dahin geſtellt ſeyn, man halte die 
Urkunde fuͤr acht und, daß Ludwig, als lief⸗ 
laͤndiſcher Ordensmeiſter, dieſes Siegel wirklich 
daran hat haͤngen laſſen, fuͤr gewiß; dennoch iſt 
die Erſcheinung dieſes Siegels die einzige, von 
der wir bisher wiſſen, und auf den aͤuſſerſten 
Fall koͤnnte deſſen Gebrauch micht weiter, als 
vis 1268 Statt gefunden haben, weil wir von 
dieſem Jahre ſchon das Siegel mit der Geburt 
Chriſti und der den Teutſchen Orden bezeichnen 
den Umſchrift beſitzeu, und vielleicht: ſind noch 
viel altere deſſelben vorhanden, die wir bisher 
nur noch nicht kennen *- rein 51 
Wir ſchreiten 2) zus Erganzung und Ber 
vichtigung der Siegel derer fic) die Mitgebiethi⸗ 
ger des Ordens bedient habe. 
dic Das Siegel des lleflaͤndiſchen !: Landmar⸗ 
ſchalls ſtellt einen auf einem in vollen Laufe bez 
griffenem Pferde ſitzenden Reiter vor, der am lin⸗ 
ken Arm mit einem teutſchen Ordeusſchilde bes 
deckt iſt, und in der rechten Hand eine Lanze mit 
einem Faͤhnchen halt, worin das Ordens kreuz 
zu ſehen iſt. Auch in dieſem Siegel iſt das Bild 
micht ohne alle Veraͤnderungen geblieben. Der 
Meiter iſt mehreutheils im Harniſch , bisweilen 
aber; auch ohne. Die; Fahnenlanzs hͤͤlt er theils 
aufrecht theils vor ſuh weg ausgeſtreckt. Auf 
277 2 8 einigen 


einigen Siegeln ſitzt der Reiter, wie er auch auf 
den Siegeln anderer Länder in Altern Zeiten ge 
wöhnlich abgebildet wird, ohne Sattel, Steig 
biegel und Sporen; auf andern fehlet dieß letz⸗ 
tere, obgleich das Pferd geſattelt iff; auf einem 
vom Jahr 1556 iſt das Pferd mit einer zierlichen 
Schabracke, die bis unter den Leib deſſelben her⸗ 
unter hängt, bedeckt, und hier ſcheint auchider 
Reiter Steigbiegel und Sporen zu haben. Bey 
der Beſchreibung dieſes Siegels ſetzt Arndt Th: 2. 
S. zog, hinzu: „ Dieſes Siegel führte auch - 
„Großmarſchall des Teutſchen Ordens in Preut⸗ 
„ſen.“ Im ganzen hat dieſes ſeine Richtigkeit, 
nur daß er keinen Speer, wie Arndt fagt, fon: 
dern ebenfalls ein Faͤhnchen e Kreuze 
bezeichnet, und zwar auftechts in der — 
Hand hielt. (Erlaͤut. Preuß. B. IX. S. 554) N. 
Unter den Siegeln der Kommenthure und 
Ordensvögte find einige, die Arndt weggelaſſen, 


und andere, die er unrichtig angegeben hat. 5 
eh⸗ 


à Stegel des litthauiſchen Großfuͤrſten⸗ 

T ien Die 6555 hat auch einen Reiter mit 

einem Schilde und aufgehobenen ae 
zum Gepräge. Und obgleich hier das Pfer 


geſaͤttelt zu ſeyn ſcheinet, 


ſo iſt der Reiter 
5a dennoch ohne Steigbiegel⸗ 1 


ner 
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fehlenden find folgende: 1) des Kommenthuren 
von Riga; eins von 1348 hat das Marienbild, 
das andere von 1507 die Verkuͤndigung Mariä, 
wie der Engel ſie uͤberſchattet, oder, wie Andere 
es geſehen haben, eine Perſon, die etwas im 
Arm zu halten ſcheint, vor der ein Engel kniet. 
2) des Kommenthuren von Mitau, welches 
gleichfalls die Verkuͤndigung Marien's vorſtellet, 
iſt von 1323; der oben mehrmahls erwaͤhnte Un⸗ 
genannte, welcher in den gelehrten Anzeigen 
eine Zugabe zu Arndt's Tabellen von den Sie⸗ 
geln geliefert hat, fuͤhrt S. 175 auch daſſelbe 
Siegel von 1349 an, doch mit dem Zuſatze, baf 
oben das Ordenskreuz und unten eine betende 
Frau zu ſehen geweſen; 3) des Kommenthuren 
zu Aſcheraden, welches zwey Sterne im gegit⸗ 
terten Felde hat, von 1404; 4) des Vogts zu 
Wenden, welches das juͤngſte Gericht vor: 
ſtellet; und 5) des Kapitaine's zu Weſenberg; 
dieſes hat den mit dem Drachen ſtreitenden 
Engel zum Gepraͤge. Auch dieſer Zugabe unge— 
achtet fehlen immer noch einige Siegel der Mit: 
gebiethiger; bis hierzu aber iſt uns von diefen 
weder ein Siegel ſelbſt, noch auch eine Abzeichnung 
oder Beſchreibung davon zu Geſichte gekommen. 
Von dez unrichtig angegebenen und auch 
von denen, die zu einer andern Zeit ein aaderes 
Bild 


Bild im Siegel enthalten haben, ſind folgende 
anzumerken: 1) Des Kommenthuren zu Vellin, 
welches die Krönung Mariens vorſtellet, von 13303 
2) des Kommenthuren zu Duͤnamüuͤnde, dieſetz 
hat 131 eine Löwin und 1403 die heilige Kathaz 
rina; 3) des Kommenthuren zu Wenden, welt - 
ches einen Märtyrer vorſtellet, mit der Marten 
krone auf dem Haupte, einem Rade in der rech⸗ 
ten und einem Palmzweige in der linken Hand, 
von 1306 und 1320. An dem mehrmahls angez 
zogenen Orte der gel. Beytr. wird auch ein Gies 
gel des Kommenthur zu Wenden von 1349 ſo bes 
schrieben, daß es das Katharinenbild im Chor 
vorſtelle mit dem Schwerdte in der rechten und 
dem Rade in der linken. Vermuthlich iſt es mit 
dem vorigen eins. 4) Des Kommenthuren zu 
Goldingen, hat das Marienbild zum Gepráge 
von 1462 und 1486. 5) Des Hauskommenthur 
zu Reval, von 1467, welches ein teutſches Schild 
mit einem daͤniſchen Kreuze fuͤhret, mit ber Um⸗ 
ſchrift: Sig. Vice-Commendatoris Revalie. 
Dieſes ſowohl, als die folgenden zwey, welche 
zwar den Abbildungen nach mit denen bey Arndt 
uͤbereinkommen, aber in den Umſchriften von den 
ſeinigen abweichen, ſind aus den gel. Beytraͤgen 
d. a. O. Eins iſt das Siegel des Vogts zu 
Oberpahlen, von 1349 mit der Umſchrift: Sig. 

Advo- 


Advocati de Moche, welches der alte Name 
desjenigen Diſtrikts war, ſo nachher Oberpah⸗ 
len iſt genannt worden. Das andere, des Vogts 
zu Weſenberg welches im Jahr 1492 von dem 
damaligen Ordens vogt Johann Stael von Sol⸗ 
flein gebraucht worden, mit der Umſchrift; 
Engelbert Lappe de Weſenberg. Der Unge⸗ 
nännte macht hierbey die Anmerkung, daß die 
Vögte von Weſenberg dieſen Namen ihres Vor 
gängers immer in ihrem Siegel beybehalten 
hätten.) Bey Arndt hat dieſes Siegel, ſo wie 
alle Siegel der ubrigen Ordensgebiethiger, kei⸗ 
nen Namen in der Umſchrift. Wenn man nun 
gleich nicht anſtreiten will, daß Stael von ol⸗ 
ſtein das Siegel des Engelbert Lappe gebraucht 
habe; ſo iſt doch obige Bemerkung nicht allein 
(o^ allgemein wie fie ausgedruckt da ſtehet, ges 
wagt, ſondern auch gar unrichtig. Gewagt iff 
ſie, weil man aus den bisher bekannten Urkunden 
und Geſchichtſchreibern Lieflandes ſchwerlich alle 
Ordensvögte von Weſenberg, oder auch nur alle 
Nachfolger des Engelbert Lappe, wenn gleich blos 
dem Namen nach, anzuzeigen im Stande ſeyn wird. 
Wir zweifeln, daß man mehrere, als Hartmann 
Ulmer, Johann Veſſinger, Johann Voſſinger, 
Johann Boͤſinger (welche drey letztere Namen je⸗ 
-—- nnn nur einer Perſon gehö⸗ 
ren) 


ven) Gngelbrecht Lappe, Johann Stael van 
Solſtein und Gerdt Suen von Anſterade, der 
es noch e158 und alſo vermuthlich der letzte ges 
weſen itj: wird nahmhaft machen koͤnnen. Enz 
gelbert Lappe kommt weder in unſern Urkunden; 
noch Geſchichten (pater. als 1480, Stael nicht 
früher. als 1488, dieſer nicht ſpaͤter als 1492. 
und Suen nicht (rüber als 1545 vor. Wer ſagt 
uns nun, ob und was für andere Voͤgte zwiſchen 
1480 und 88, zwiſchen 1492 und 1545 n We; 
ſenberg geweſen ſeyn und welcher Siegel ſie ſich 
bedient haben. Unrichtig iſt obige Bemerkung, 
indem Siaͤrne uns eine Urkunde von 1545 nuf; 
bewahrt Dat, welche von dem derzeitigen weſen⸗ 
bergiſchen Vogte Gerdt Zuen von Anſterade mit 
dem weſenbergiſchen Siegel beſiegelt war, von 
deſſen Umſchrift noch die Worte leſerlich gefun⸗ 
den oder vielmehr zum Theil nur zu errathen 
geweſen find: S. LVIS E Lappe — — De Wes 
fenberg. Richtiger iff wohl biefe Umſchrift von 
dem Verfaſſer der hiſtoriſchen Nachricht von dem 
Staͤdtchen Weſenberg (gel. Beytr. von 1765 
S. 14) fo angegeben: LV LEF (der alte Name 
Ludolph im Niederſaͤchſiſchen) L APP E zür rech 
ten Hand, und zur linken WEZ EN BERG 
Schade, daß dieſer Verfuſſer / der nur das Sie: 
gel allein beſeſſen, und eben fo auch Arndt bey 
s feinem 
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feinem meſenbergiſchen Siegel das Jahr, in wel⸗ 
chem dieſe Siegel ſind gebraucht worden, und ob 
esc alſd vor oder nach dem Jahr 1492 geweſen, 
nicht haben angeben können. Inzwiſchen erhel⸗ 
let doch aus vorſtehendem fo: viel, daß Stael, 
als der nuͤchſte uns bekannte Nachfolger des 
Engelbert Lappe, ſich des Siegels ſeines Vor⸗ 
Zängers bedienet habe; daß unter den weſenber⸗ 
giſchen Vögten auch ein Lulef Lappe geweſen, 
der; ſep er nun Vorgänger oder Nachfolger des 
Eügelberts, das weſenbergiſche Siegel mit feis 
nem eigenen Namen gefuͤhret habe; daß Huen⸗ 
vögleich einer der Nachfolger des Engetbett 
Lappe, nicht das Engelbertiſche, ſondern das 
Luleſiſche Siegel gebraucht habe; und daß die 
Vögte von Weſenberg in die Umſchriften ihrer 
Siegel theils ihre Namen einſetzen laſſen, theils 
auch nicht. i 


,,,9nfet der Rubrik von Siegeln der Ordens⸗ 
vögte hat Arndt auch das von dem Vogt zu 
Kokenhuſen mit angeführt. Diefer war aber nicht 
Ordens ſondern Stiftsvogt, ſo wie der auf Oe⸗ 
ſel und in der Wik, deſſen Siegel einen zum 
Auffluge geſchickten Adler vorſtellet, mit der lim 
ſchriſt; Sig. Advocati maritime, 

Von 
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Von den Siegeln der ſtiftiſchen Ritterſchaf⸗ 
ten trift man bey Arndten gar nichts an. Wir 
liefern hier zwey. Das von der Ritterſchaft des 
Erꝛſtiftes Riga fübret das Ordens! Kreuz in ei⸗ 
nem mit vielen Zierathen eingefaßten tentſchen 
Schilde, das mit einem offenen, gekroͤnten und 
mit Helmdecken verſehenen Helme gedeckt iſt, ang: 
welchem ein gehärniſchter rechter Arm hervor: 
waͤchſt, der eine mit einem Kreuze bezeichnete 
Fahne; haͤlt. Ganz von gleichem Gepraͤge iſt 
auch das Sekret, deſſen ſich dieſe Nitterſchaft 
nuch 1533 bebtenet hat. Das von der öſeliſchen 
Stiftsritterſchaft hat ein am Fuße des Siegels 
ſchraͤgliegendes Schild, welches durch einen 
pechts ſchraͤgen mit den Buchſtaben DWCBE 
belegten Balken getheilt iſt. Die nach obenige⸗ 
kehrte linke Ecke des ſchraͤgliegenden Schildes 
deckt ein offener Helm, uͤber welchem ein zum 
Fluge bereiter Adler ſich erhebet und ein zu Felde 
fliegendes Blatt in den Klauen des rechten Fußes 
hält, mit den Buchſtaben 5 b und den 999p 
ten: Der Ritterſcop in der Wie und up Ofel, 


3) In Anſehung der Siegel der Tiefländt: 
ſchen Geiſtlichkeit haben wir noch folgendes zug 


ſetzen und zu verbeſſern. Was davon aus der 
erwaͤhnten Zugabe in den gelehrten Beptr. ge 
Ayſtes u. 28ſtes Stück. G nom⸗ 
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nommen iſt, wird hier, ohne die dort beſchrle⸗ 
bene Abbildung der Siegel zu wiederholen, nur 
angezeigt. 5 

Das Siegel des rigiſchen Biſchofs Albert. 
Was Arndt hierin fuͤr Strahlen angeſehen hat, 
ſind die hervorragenden Zierathen an dem Stuhle, 
worauf der Biſchof ſitzet. 

Das Siegel des Erzbiſchofes Albert iſt hey 
Arndt ſehr mangelhaft beſchrieben. Der in den 
Hoͤhe des Altars ſitzende Erzbiſchof gießt aus 
dem in der rechten Hand habenden Kruge Wafs 
fer herab, und Hält in der linken ein Buch. Ne⸗ 
ben ihm ſtehen zwey Perſonen mit dem Biſchofs⸗ 
ſtabe und dem Kreuze, welche, der Unterſchrift 
nach, Preuſſen und Liefland, oder eigentlicher 
preußiſche und lieflaͤndiſche Biſchoͤfe andeuten fol: 
len. Ueber die unten ſtehenden vier Taͤuflinge, 
welche auf Eſthland deuten, erſcheinet eine, die 
Taufhandlung verrichtende Hand. Die Umſchrift 
iſt: Albertus Di. Gra. Archieps Prus. Baptizo 
Gentes, quarum Ds. ablue mentes, 

Das Siegel des Erzbiſchofes Johann von 

Lünen, von 1282. 
Des Erzbiſchofes Johann von Gechten, 
von 1287. ; 
Des Erzbiſchofes Friedrich ſtellet einen im 
biſchöͤflichen Ornat auf einem Stuhle ſitzenden 
Biſchof 
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Biſchof vor, welcher die rechte Hand zum Seg⸗ 
nen aufgehoben hat und in der linken den Kreuze 
ſtab Hält; die umſchrift: 8 Fratris Friderici, 
ordinis fratrum minorum, D. G. Sancte Rigen- 
fis Ecclefie Archtepifcopi, vom Jahr 1306, 

Des Erzbiſchofes Johann sjabunoi, von 
1422. 

Des Erzbiſchofes Zenning, von 1435. Der 
hierbey in den gelehrten Beytr bemerkte Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſem und dem Arndtiſchen, fo: 
wohl in dem Bilde, als in der Groͤße, iſt zwar 
richtig, aber dennoch nicht befremdend, weil das 
Arndtiſche nur das Sekret des Erzbiſchofes iff. 
Des Erzbiſchofes Michael Sekret von 1497 
iſt ein Schild in vier Feldern getheilt, in welchen 
die ins Andreaskreuz geſtellten Biſchofsſtaͤbe mit 
dem Ordenskreuze abwechſeln. 

Des Erzbiſchofes Raſpar Sekret hat auch 
ein vier getheiltes Schild, in dieſen aber wech⸗ 
fein die Biſchofsſtaͤbe mit feinem Familienwapen 
ab, vom Jahr 1310. Das Schild iff mittelſt 
des Kreuzſtabes dergeſtalt geſpalten, daß das 
Kreuz das Schild decket. 

Des Erzbiſchofes Vikariatſiegel bildet Jo⸗ 
hann den Täufer ab, wie er in der Taufhand⸗ 
lung begriffen ift, und hat die Umſchrift: Sig. 
Vicariatus in fpiritualibus Archiep, 


Qa Des 


wg Des reba lichen Biſchofes Thorhillus Sie: 

gel, von 12 53: 

8 Des revaliſchen Biſchofes Glaus, von 1322. 
Des revaliſchen Biſchofes Seinrich, von 


452. 
ie Des revaliſchen Biſchofes Nikolaus Sekret 
fiet deſſen Familienwapen in einem mit der 
Biſchofsmüͤtze gedeckten teutſchen Schilde, von 


1 501. 
e 


Des dörpatkſchen Biſchofes Berühard, von 


1295. 
„Des dörpatiſchen Biſchofes Engelbert, von 
1323 ſtellt einen im Pontifikalkleide aufrecht ſte⸗ 


henden, mit der rechten Hand ſegnenden und in 
der linken den Biſchofsſtab haltenden Biſchof vor. 

Des doͤrpatiſchen Biſchofes Johann Sekret, 
von 1475. 

Des kurlaͤndiſchen Biſchofes Kötger, von 
1403 „hat zum Gepraͤge das Lamm mit der Sie⸗ 
gesfahne, aus deſſen durchſtochenem Halſe Blut in 
einen untergeſtellten Becher fließet. Unten an den 
Rand des Siegels iſt ein teutſches Schild mit 
dem Bruͤggeneyſchen Wapen gelehnt, die Um⸗ 
ſchrift iſt: Sig. Rotgeri Epifc, Eccl. Curonenfis. 

Des. Dfeli(cben Biſchofes Seinrich, von 
1241. 


Des bellſchen Biſchofes Jakob, von 1330. 
Des 
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Des öfefifchen Biſchofes Ludolph Sekret, 
von 1450. In den gel. Beytr. wird hierbey, m 
zugeſetzt, Ludolph fep in dieſem Jahre, geſtok⸗ 
ben, und Johann Krauel von dem dſeliſchen 
Kapitel gewaͤhlet worden. Vermuthlich hat man 
dieß aus Arndt's Tabelle pon den Biſchöͤfen ge⸗ 
nommen, als welcher eben dieſes J Jahr,, als daß 
Antrittsjahr Johann. Krauel's darin angeſetzet 
hat, Dennoch aber leuchtet die Unrichtigkeit bie: 
fer Anzeige aus einer von Siaͤrne aufbehaltenent 
Urkunde hervor, in welcher zwiſchen dem Mel⸗ 
ſter Johann von Mengden, anders genannt 
GOſthof, und dem Erzbiſchofe Sylveſter zu Wol⸗ 
demar Sonnabends na Dorotheae Virginis in 
dem Jahr na Chriſti Gebort Duſend veer hundert 
darna im ſeven und fyftigſten Jahr Friede und 
Buͤndniß geſchloſſen wird. In dieſer Urkunde 
heißt es gleich zu Anfange; Wy Sylveſter — 
Erzbiſchof, Bartholomaens zu Dörpt und Ly- 
dolphus zu Oeſel, Biſchöfe u. ſ. w. Auch. iſt 
hier das biſchoͤfliche öſeliſche Siegel mit der Um: 
fehrift: Sig. Ludolphi Epifcopi Ofilienfis, mit 


angehaͤngt. 


Des oͤſeliſchen Biſchofs Peter Sekret. 
Des rigiſchen Domkapitels von 1298. Das Ma: 
rienbild, auf dem Thore einer Stadt ſitzend, neben 
dieſem Bilde zur rechten der halbe Mond und zur 

G 3 linken 
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Unken ein Stern; unten ſtehen die hell, drey 
Könige. Auf andern Siegeln don 1360, 1412 
3435 und 1457 iff die Mutter Gottes in der 
Höhe eines prächtigen Chors abgebildet, wie fie 
von Gott dem Vater gekrönet wird und unten 
ſtehen die Heil. drey Könige, Ein anderes von 
$435 in den gelehrten Beytr. "as 

Des revaliſchen Domkapitels volt 1353. Ein 
anderes von 1457 bildet die Aufer ſtehuns 9 Chri⸗ 
ſti ab. . 

Des rigiſchen Domkapitels Sekret, von 1485, 
Des revaliſchen Domkapitels Sekret, von 
3476. 

Des oͤſeliſchen Domkapitels Siegel, von 
1338, hat einen zum Auffluge geſchickten, nach 
der linken Seite ſehenden Adler mit dem Ringe 
um den Kopf ſtehend auf einem Fußgeſtelle, (ob 
es eine Pergamentrolle oder einen Stein vorſtel⸗ 
len ſollte, iſt ſchwer zu beſtimmen) worauf die 
Worte zu leſen find: in principio creabatur. 
Die Umſchrift, ſo viel davon noch zu erkennen 
geweſen, lautet: Sigillum Majus-- Ofilie, Ein 
anderes von 1457 ſtellet den Andreas vor, der in 
der rechten das Kreuz haͤlt, die linke Hand aber 
auf ein Buch gelegt hat: oben zur linken und uns 
ten zur rechten erſcheinet ein Kreuz. 


Des 
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Des kurlaͤndiſchen Domkapitels, von 1457 
Die Kroͤnung Marien's, mit der Umſchrift: Si» 
gillum Capituli Semgaliae Curonienfis Ecclefiae; 

Der dörpatiſchen Kirche, von 1299. Ein 
anderes von 1540. Ein Biſchof im Eingange ei⸗ 
nes zierlichen Altar: Chord ſtehend, ſegnet mit 
der rechten Hand und haͤlt in der linken den Krum⸗ 
ſtab. Unten an dem Rande des Siegels ſind 
zwey teutſche Schilde ſchraͤg gegen ein ander get 
ſtellt, in deren einem zwey Krumſtaͤbe ins An⸗ 
dreaskreuz gelegt, und in dem andern das Ge⸗ 
ſchlechtswapen zu ſehen. 

Des Abts zu Valkena, von 1285, 1327, 
1354 und 1411. 

Des Konvents zu Valkena, von 1411. 

Des rigiſchen Dompropſtes, Arnold von 
Brinke, von 1435. Ein anderes von 1447. Die 
Krönung Marien's; unten ein Prieſter, der mit 
aufgehobenen Händen vor Gott dem Vater kniet. 

Des oͤſeliſchen Bonita Simon von 
Borch, von 1476. 

Des doͤrpatiſchen Dechants, von 1327. 

Des öſeliſchen Dechants, von 1489. Das 
Marienbild, mit der Umſchrift: Sigill. officia- 
latus Ecclef. ofilienf. 

B) Umſchrift der Siegel 


Dieſer Abſatz 
iſt eigentlich nicht der Anzeige der vollſtaͤndigen 
84 Ums 


Umſchriften, ſondern nur der Bemerkung einiger 
beſondern Stücke aus denſelben gewidmet. Dent 
jene find bereits von Arndt und dem Ungenaun⸗ 
ten angefuͤhrt worden. Dennoch müſſem wir das 
bey erſterm Verſaͤumte, Undeutliche pder Irrige 
darin hier nachholen und ausbeſſern. 

Das erſts oder áltefte Siegel der lieſlaͤndit 
ſchen Ordens melſter hat die Umfchrifex T. S. Ma: 
Siltti et Fre: milicie Cri de Livonia 

Das zweyte Siegek, die Geburt Chriſti vor; 
fielen, fuͤhret die Umſchrift, E S. Commendat; 
Domus Theutonicorum in Livonià, oder auch 
Commend. — Ordinis Theuton in Livon. Wei; 
ter aber iff die Abänderung in der Umſchrift Diez 
ſes Siegels nicht gegangen. Inſonderheit findet 
man ſelbiges nie unter der Umſchrift! Sig. Ma- 
giſtri Ke. Dieſes zweyte Siegel mit der Geburt 
Ehriſti hat, wie wir geſehen haben, feine eigene 
Periode gehabt, in welcher es beſtaͤndig fort ift 
gebraucht worden, und ſelbſt denn, wenn man 
ſich deſſen ſchon über die Bränzen ſeiner Periode 
zufaͤlliger weiſe noch bediente, fo hat man ben: 
noch die Benennung, Commendator, in der Um: 
ſchrift beybehalten, obgleich zwiſchen inne das 
dritte Siegel mit dem Titels Magiſter, bereits 
angenommen und gebraucht worden war. 

: : Was 
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Mas fuͤr einen Urſprung oder Grund könnte 
es denn wohl, haben „ daß die Ordensmeiſter in 
Liefland in den erſten beynahe wollen, zwey bun; 
dert Jahren mach der Vereinigung des, Schwerdez 
bruder und tentſchen Maxignerordens ficb- in ih⸗ 
ren Siegeln Commendatores.: genenit haben? 


über angeben, als daß, wenn ſie dieſen Titel nicht 
etwa, ſelbſt aus Beſcheidenheit gewaͤhlet haben, 
fie ihn nach der Vorſchrift des Hochmeiſters ) 
und nach der Natur ihres, Amtes haben anneh⸗ 
men müſſen; indem fie. dem Hochmeiſter unterge⸗ 
pronet und in Anſehung des teutſchen Ordens eie 
gentlich nur unter die Mitgebiethiger deſſelben 
Ordens gehörten und als Kommenthure von Lief⸗ 
land anzuſehen waren, ſo wie alle verſchiedene 
Balleyen dieſes Ordens auch ihre eigene Kom⸗ 
menthure hatten. Auch kann man dieſes in An⸗ 
ſehüng der lieflaͤndiſchen Ordensmeiſter nicht für 

65 au⸗ 


) Wenigſtens ſagt Hattknoch in ſeiner Diſſer⸗ 
tation von der alten Regterungsart der Preuſ⸗ 
fen, daß die andern Ordensobrigkeiten nur 
das Siegel gebrauchen koͤnnten, welches ih⸗ 
nen von dem Ordens meiſter gegeben worden. 
€. Caſpari's Preuſſen, Pohlen, Curs und 
Lieſland in der alten und neuen Negierungss 
guit S., 33 m 
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anſtößßig, erniedrigend oder ihrem Anſehen nach⸗ 
theilig halten ). Wir finden Beyſpiele in den 
Geſchichten, daß ſelbige ihr lieflaͤndiſches Mei⸗ 
ſterthum niederlegten und Kommenthureyen in 
Teutſchland uͤbernahmen. Wir fuͤhren zwey das 
von an. Der lieflaͤndiſche Ordensmeiſter Die 
drich von Groningen dankte 1250 ab, und be 
gab ſich an den paͤbſtlichen Hof. Im Jahr 1254 
gon e Á "i 4 13513 erſchei⸗ 
( jeu 0 T8 yv] ; ] ni ; 
TEE fen" tuütbe bekanntlich auch in den vhs 
ten Zeiten z fig der Hochmeiſter 1309 feinen 
je Sitz, von Marpurg, nach Martenhurg in 
Preuſſen verlegte, durch einen beſondern 
Landmetſtebtregteret. Und dieſe wurden auch 
genannt und nannten ſich ſelbſt Praeceptores, 
Gebiethiger. So z. B. heißt es in einer 
Urkunde, die Härtknoch im A. und N. Preuſ— 
ſen, S. 665, anfübséts — Hermannus 
Balcke ejusd, Dom, per Slavom et Pruff, 
Preceptor ; auch in einer andern (Crláut, 
Preuſfen B. T S. 709) — per Magiſtrum 
Cunradum de Tyrberch terre Pruſiye 
Preceptorem. So führten auch ihre Ste 
gel die Umſchrift: S. Preceptoris Dom, S. 
Marie Theuton. in Pruzia (Ebend. S. 
825.) Es ift auch nichts natürlicher, als daß 
man zwiſchen ihnen und dem Hochmeiſter 
einen Unterſchied in der Titulatur gemacht 
hat; indem dieſer in den erſten Zeiten nicht 
Magift. general. fondern nur ſchlechtweg 
ee iſt genannt worden, (Ebend. B. II. 
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erſcheinet er als Gevollmächtigter des Hochmel⸗ 
ſters bep Errichtung eines Vergleichs pwiſchen 
dem lieflaͤndiſchen Ordensmeiſter und dem Gig 
biſchofe und den Biſchöfen in Lieffand, In die⸗ 
fer Urkunde wird er Praeceptor ordinis — Com- 
mendator Alemanniae (Ordensgebiethiger, Kom; 
menthur in Allemannien) genannt. (Cod. Dipl, 
R. Pólon. T. V. No. XXV III) Eberhard von 
Monheim legte das Meiſteramt in Liefland nie⸗ 
der und wurde Kommenthur zu Koblenz. (Sadeb. 
livl. Jahrb. Th. x. Abſchn. 1. S. 426.) Offen⸗ 
bar haben fie fi alfo ſelbſt nicht von höherer 
Wurde, als ein Kömmenthur in Teutſchland, qd 
achtet und haben ſich daher in ihren Siegeln ſehr 
richtig genannt und vielleicht auch nicht anders 
nennen dürfen, als Commendat. Dom. Theut. 
in Livonia. Auch in den Urkunden hat man ih⸗ 
nen hin und wieder dieſen Titel gegeben. Bura 
chard von Zornhauſen heißt in der Urkunde von 
1262 die Gregorii Commendat. Domus fratrum 
Hofpitalis St Marie "Theutonicorum. vo 
nemar von Bruͤggeney wird von dem Hochmei⸗ 
ſter in der Urkunde von 1397 Gebiethiger, (nicht 
Meiſter) in Liefland genannt. (Sadeb. ebend. 
S. 21 Anm.) In der bekannten Bulla n 
von 1451 nennet der Hochmeiſter Ludwig von 


Exlichshauſen unter den zur Verhandlung *w 
, es 
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Vergleichs bevollmächtigten Perſonen den ehrſa⸗ 
men und geiſtlichen Johann von Mengden, 
Anders genannt Oſthoff, obriſten Gebiethiger 
und ſeine Gebiethiger in Liefland; wenn aber in 
eben dieſer Urkunde die Vergleichsſtifter von fic 
ſelbſt reden, heißt Mengden, Meiſter zu Liefland⸗ 
Plettenberg erhaͤlt von dem Hochmeiſter Al⸗ 
precht in der Urkunde von 1525 auch keinen an⸗ 
dern Titel, als gberſter Gebiethiger in Liefland. 
(Arndt Th. 3. S. 1900. Aus allen dieſen Urſa⸗ 
chen darf es uns eben ſo befremdend nicht vor⸗ 
kommen, daß die hieſigen Ordeusmeiſter in ih⸗ 
xen Siegeln den Titel, Commendator, gefuͤhrt 
Haben 0 Kai 


Das dritte Siegel der lieflaͤndiſchen Ordens: 
meiſter hatte zur Umſchrift: E Sig. Magiſtri 
Livonie in den letzten Zeiten der ordensmeiſter⸗ 
lichen Regierung, Livoniae. Nach der Anzeige 
won Arndt muͤßte man dafür halten, daß auch 
das zweyte Siegel, die Geburt Chriſti vorſtellend, 
eben dieſe Umſchrift gehabt habe. Und doch iſt 
nichts unrichtiger, als dieſes. Noch nie iſt mir 
eius von ſolchen Siegeln mit dieſer Umſchrift zu 
Geſichte gekommen, und keine Abzeichnung bey 
Hiaͤrne führt dieſelbe. Von dem Gebrauch des 
dritten Siegels haben wir bisher kein juͤngeres 
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Beyſpiel, als das vom Jahr 1424, und dieſes 
hat ſchon den Titel, Magiſter. Demohngeach⸗ 
tet iſt auf dem ſpaͤterhin, im Jahr 1426 und 
1429. — Die aͤlteſten, die wir noch kennen 
gebrauchten zweyten Siegel die Umſchrift: ^S; 
Commend. U. f. w. beybehalten worden. Und fo 
wenig bis hierzu irgend ein Exemplar oder eine 
Abzeichnung des zweyten Siegels der hieſigen 
Ordensmeiſter mit dem Titel) Magiſter, ben 
kannt iſt, ſo wenig iſt eins vom dritten Siegel 
mit der Umſchrift: Commendator, bekannt: 
Heineccius könnte uns in Anſehung des letztern 
in Verlegenheit ſetzen und irre machen. Dieſer 
liefert am vorhin bereits angezogenen Orte eine 
Abbildung von dem dritten Siegel mit der Um 
(rift: S. Commendatoris Domus ordinis Theut. 
in Prüf. et Liv. angenommen, daß er eine rich⸗ 
tige Abzeichnung oder auch gar einen Abdruck 
von dieſem Siegel in Haͤnden gehabt; dennoch 
kann ſelbiges unſere vorige Behauptung nicht 
umſtoßen. Die Umſchrift deſſelben, oder viel: 
mehr die letzten Worte in derſelben, in Prüifia 
et Livonia, klaͤren die Sache auf. Iſt ein ſol⸗ 
ches Siegel wirklich vorhanden geweſen, if es 
irgend einer lieflaͤndiſchen Urkunde angehängt 
geweſen; ſo iſt und kann es, dieſen Worten nach, 
von keinem andern gebraucht worden ſeyn, als 
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pon einem ſolchen lieflaͤndiſchen Meiſter, der zu⸗ 
gleich Landmeiſter in Preuſſen war, von welchen 
wir nur Zerman Balke und Fonrad von 
Seuchtwangen aus den Geſchichtſchreibern fen: 
nen, oder etwa von Eberhard von Seine, 
welcher vor Antritt ſeines Meiſteramts in Lief⸗ 
land, ſich in einer Urkunde zu Goldingen von 


1252, Praeceptor Fratrum Theutonicorum 


per Alemanniam ac vices Magiftri Sgnerae 
lis gerens per Livoniam, oder von irgend 
einem andern preußiſchen Landmeiſter, der 
nur ein oder anderes beſonders wichtiges Geſchaͤfft 
in Liefland abzuthun gehabt und dabey die Stelle 


eines lieflaͤndiſchen Meiſters vertreten hat. Und 
dann hat in allen dieſen Fällen die Erſcheinung 
des Siegels, die Flucht Chriſti vorſtellend, mit 
der vorbemerkten Umſchrift nichts befremdendes, 
weil dieſes Siegel eben dasjenige if, welches 
die preußiſchen Landmeiſter führten, und (tlbi: 
ges alfo eigentlich kein lieflaͤndiſches, ſondern ein 
preußiſches Ordensſiegel genannt werden kann. 
Auch kann dieſes Siegel nur in dem Zeitraume 
von 1238 bis 1309, als in welchem letzten Jahre 
die Landmeiſterſchaft in Preuſſen aufgehoben 
wurde, gebraucht worden ſeyn, eine Periode, in 
welcher unter allen unſern Urkunden noch kein 
einziges mit der Flucht Chriſti vorkommt, T 
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der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit nach nicht eher, 
als nach aufgehobener preußiſcher Landmeiſter⸗ 
ſchaft von dem Orden in Liefland iſt angenommen 
worden. Hätte. Seineccius die Urkunde, woran 
obengedachtes Siegel hieng, dem Jahre und In⸗ 
halte nach angegeben, fo wuͤrde man es zuverlaͤßf⸗ 
ger und beſtimmter haben beurtheilen können viel⸗ 
leicht hat es gar an einer preuß iſchen und nicht an eis 
ner lieflaͤndiſchen Urkunde gehängt. Hat nun gleich 
das dritte Siegel der lieflaͤndiſchen Ordensmeiſter, 
nicht eben die beym Seineccius vorkommende Um: 
ſchrift gefuͤhrt, ſo werden doch in der, die wir oben 
angegeben haben, einige Abaͤnderungen angetrof⸗ 
fen... Sp nämlich giebt uns Siaͤrne dieſes Sie⸗ 
gel unter der Urkunde von 1457 mit dieſer um⸗ 
ſchrift; ＋ Sig. divina gratia Livonie, Sind 
dieſe Worte deutlich zu leſen geweſen, fo iff die 
Umſchrift einzig in ihrer Art. Denn die Worte: 
divina gratia, ſetzen unſtreitig voraus, daß hier 
nach Sig. der Name des Ordensmeiſters geſtan⸗ 
den haben muͤſſe, welches jedoch, wie gleich an⸗ 
gemerkt werden ſoll, dem durchgängig beobachter 
ten Gebrauche zuwider iſt. Es iſt aber faſt nicht 
zweifelhaft, daß er ſich hierin nicht geirret Da: 
ben ſollte, fo wie er ſich offenbar in der Umſchrift 
des unter derſelben Urkunde befindlichen Siegels 
des doͤrpatiſchen Domkapitels geirret hat, weſche f 
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o aüfgiebt: Sig. Dei gratia Capituli Totbatenſtsz 
indem hier ſchlechterdings kein Name einer Per 
ſon vorkommen kann, und ohne einen" perferifi: 
chen Namen der Beyfatz), Det eratia; Dod) ft unge⸗ 
reimt ſeyn wurde Unter der Urkunde vom J. 1472 
um Tage Agnetis hat das Siegel’ die Umſchrift: 
Sig. ordinis T lieüfoniei Die Worte, Magiftri, 
zu Anfange und in Livonid' am Ende ſind ver⸗ 
muthlich in dem Siegel enttweder licht ausge: 
druckt sder bereits verwiſcht geweſen. Das Sie: 
gel endlich, welches der Urkunde von 1486 qui 
gehängt tt, bat folgende Umſchrift! Sig. Magi! 
vii Ti gtiie“brdftis. Sollte hiet nicht das 
Wort, Thetkonei; bereits unkennbar geworben 
ſeyn, welches doch wohl zu vermuthen qt ſo 
wäre die Umſchrift unrichtig, weil kein eizenet 
liefländiſcher Orden) ſondern nur ein Zweig des 
teltſchen Ordens in Liefland exiſtirte! Von 
dem einzelnen, noch ungewiſſen ordensmeiſterli⸗ 
chen Siegel mit den zwey Heiligen iſt die dimi 
ſchrift bereits oben angezeigt worden. 


Die Umſchrift der Siegel des lieflaͤndiſchen 
Ordensmarſchalls lautet in den erſten Zeiten und 
bis tief ins vierzehnte Jahrhundert! Sig. Mar- 
ftalci de Livoniae; im funfzehfen findet! man fi ſie 
f: ig. Lantmatfchalei Livonie: 


Aus 
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Aus den Umſchriften der Siegel der liefläne 
diſchen Geiſtlichkeit müffen wir noch folgende Ber 
merkungen, die nicht zu dem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande dieſes Abſchnitts gehören, hier herſetzen, 
namlich, daß das erzbiſchoͤflich ſilveſteriſche 
Siegel die Umſchrift hat: S. Sylveftri D. G. 
Sancte Rigenſis eccl. Archiepifcopi ordins Theu- 
ron; daß nur dieſer und der Erzbiſchof Raſpar 
ihrem Titel in den Siegeln die Worte Ordinis 


Theutonici — aus Schmeicheley gegen den Dre 


den — beygefuͤgt; daß nur die Erzbiſchoͤfe Jos 
hann VII und Kafpar ihrem Namen ein Domis 
nus vorgeſetzt; daß die Biſchoͤfe von Oeſel und 
Kurland ſich nicht wie die andern nach ihrem 
Sitze oder der Kathedralkirche, ſondern Epifc, 
Oſilienſ. oder Eccl, Ofil. und Epifc. Curon oder 
Curon. Eccl. genannt haben; daß zwar in den 
Sekreten der Erzbiſchöfe und Biſchöfe gewohnlich 
das Dei gratia nicht iſt gebraucht worden, daß 
aber auch verſchiedene Erzbifehöfe, als Albert, 
Johann VI, Kaſpar und Johann VII, wie 
auch ble mehreſten der oͤſeliſchen Biſchoͤfe das 
D. G. in ben größern Siegeln ebenfalls weggelaſ⸗ 
ſen haben, und daß unter allen Siegeln der lief⸗ 
laͤndiſchen Brälaten nur das einzige des öfeliz 
ſchen Biſchofes Jacob bekannt iſt, in deſſen 

ayſtes und asſtes Stuck. 9 lint: 
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Umſchrift die Worte Dei et Apoftolicae fedis 
gratia find gebraucht worden. 


Und nun wenden wir uns zu etlichen beſon⸗ 
dern Gegenſtaͤnden in den Umſchriften der Sie— 
gel, auf die wir hier hauptſaͤchlich unſere Auf: 
merkſamkeit gerichtet haben. Dieſe ſind: 1) die 
Namen der Siegelfuͤhrer; 2) das Zeichen des 
Kreuzes; 3) das Wort Sigillum, es ſey nun 
ganz ausgeſchrieben, oder abgekuͤrzt, oder blos 
durch den Anfangsbuchſtaben S. angedeutet; und 
endlich 4) die Jahrzahl. 

1) Daß wir hier mit den Siegeln der Syno⸗ 
den oder Kirchenverſammlungen, der five 
chen, Domkapitel, Kloͤſter und Konvente, 
ſo wie auch der Staͤdte nichts zu ſchaffen 
haben, verſtehet ſich von ſelbſt, da ſelbige 
keinen Namen einer Perſon in ihren Umſchrif⸗ 
ten fuͤhren koͤnnen. 

Auf den uͤbrigen Siegeln der Geiſtlich⸗ 
keit aber werden durchgaͤngig die Paͤpſte, 
paͤpſtlichen Legate, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, 
Aebte, Pröpfte, Dechante und Domherren 
mit Namen genannt. Unter den Siegeln 
der Aebte finden ſich jedoch die von Valkena, 
von 1285 und 1327 und unter denen der 
Proͤpſte des kurlaͤndiſchen von 1290, welche 

eine 


eine Ausnahme von der Regel machen und 
keine Namen in den Umſchriften haben. Von 
den Siegeln der Prioren und Gardianen der 
Klöſter erinnere ich mich nicht irgend eines 
geſehen zu haben, auf welchem ſie waͤren 
genannt worden. 

Ein gerade entgegen geſetzter Gebrauch 
war in den Amtsſiegeln der Weltlichen an⸗ 
genommen. Keiner der Ordeunsmeiſter, 
Landmarſchaͤlle, Kommenthure, Ordens und 
Stiftvögte, wie auch der Kapitaͤne zu Wer 
ſenberg und Arensberg, fuͤhrte ſeinen Na⸗ 
men in der Umſchrift des Siegels. So wie 
es angezeigter maßen auf den Siegeln der 
Ordensmeiſter hieß: S. Commendat. Dom. 
Thent: ober S. Magiſtri, fo lautete es auch 
auf den uͤbrigen: S. Commend, de Reva- 
lia, S. Advocati de Jerven, S; Capitanei 
de Weſenberg. Nur in Anſehung ber Or— 
densvögte zu Weſenberg bemerket man eine 
Abweichung hiervon, wie wir ſolches bereits 
oben angeführet haben. Jedoch hat dieſer 
abweichende Gebrauch nicht zu allen, ſondern 
nur in den letztern Zeiten Statt gefunden. 


2) Das Zeichen des Kreuzes war von den Älter 
ſten Zeiten ab (nach der chriſtlichen Zeit 
92 rech⸗ 
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rechnung naͤmlich) ein fo wichtiges Stuͤck, 
daß man es in Briefen, handſchriftlichen 
Buͤchern, in Urkunden oder Dokumenten, 


ze in Wapen, Siegeln, Münzen, Grabſchrif⸗ 


ten und andern Denkmaͤlern anbrachte, 
theils in der Meinung, daß man ohne Zei⸗ 
chen des Kreuzes nichts mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge anfangen und unternehmen konnte, 
theils als eine Anrufung des göttlichen Na⸗ 
mens oder als ein oͤffentlich abgelegtes Zeug⸗ 
niß, daß man der chriſtlichen Religion zu⸗ 
gethan ſey. Um ſo befremdender iſt es, daß 
die Paͤpſte, die fid) doch Statthalter Chriſti 
und das Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit 
nennen, dieſes Zeichen des Kreuzes ganze 
Jahrhunderte hindurch — wir haben es 
hier, wie ſchon mehrmahls ift erinnert wor: 
den, blos mit dem von uns beſchraͤnkten 
Zeitraum und unſern hieſigen Urkunden zu 
thun — aus ihren Siegeln weggelaffen fa: 
ben, ob ſie es gleich in den vorhergehenden 
Zeiten nicht haben daran fehlen laſſen. In 
unſern Siegeln der Paͤpſte finden wir dieſes 
Zeichen nicht eher wieder, als gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts, wie 
z. B. auf dem Siegel des Papſtes Sixtus 
IV, vom Jahr 1478. Die baſeliſche Kir: 

chen⸗ 
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chenverſammlung hat die Aufſchrift ihres 
Siegels ſowohl oben, als unten mit einem 
Kreuze bezeichnet. Die Siegel der Erzbi⸗ 
ſchöfe, Biſchöfe, und anderer geiſtlichen 
Perſonen, wie auch der Kloͤſter, Konvente, 
Kirchen und Domkapitel erſcheinen im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte ſehr ſelten ohne dieſes 
Zeichen. Im vierzehnten verlieret es ſich 
mehr und mehr, inſonderheit in den erzvi⸗ 
ſchöflichen und biſchöflichen Siegeln; im funf⸗ 
zehnten wird es noch ungleich ſeltener, da⸗ 
von wir eins wegen der Vervielfaͤltigung 
dieſes Zeichens anführen: IS. * Johan- 
nis HH Ecclef. Rig. T Arclitepifc. und im 
ſechszehnten ſind nur die unter der Urkunde 
von 1574 hängenden Siegel des Erzbiſchofs 
Wilhelm und des öſellſchen Biſchofs Jo⸗ 
hann mit einem Kreuz verſehen; das unter 
eben dieſer Urkunde befindliche Siegel des 
dörpatiſchen Biſchofs Serrmann aber hat 
ſtatt deſſen das Schwerdt und den Schluͤſ⸗ 
ſel, ins Andreaskreuz gelegt, ſeinem Na⸗ 
men vorgeſetzt. Die geringern Geiſtlichen, 
die Domkapitel u. ſ. w. haben das Zeichen 
des Kreuzes noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte mehrentheils beybehalten; im funfzehn⸗ 
ten ſind ihrer nur zwey; auf dem Siegel 
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des Domkapitels zu Oeſel nehmen wir es 
noch im Jahr 1834 wahr. 

Die Ordensmeiſter, Landmarſchaͤlle, Kom: 
menthure und Vögte bleiben dem Gebrauche 
mit Vorſetzung des Kreuzes durchgaͤngig bis 
tief ins vierzehnte Jahrhundert getreu und 
fo auch die Staͤdte; noch im funfzehnten 
kommen einige von dieſen Siegeln und von 
den Staͤdten ſogar noch im ſechszehnten 
Jahrhunderte mit dem Zeichen des Kreuzes 
vor. Der Hochmeiſter Albert hat noch in 
dem Siegel unter einer Urkunde von 1516 
feinem Namen ein Krenz vorgeſetzt. Folglich 
leidet der von den Diplomatikern gemeinig⸗ 
lich aufgeſtellte Satz, daß der Gebrauch des 
Kreuzes ſchon mit dem Eintritt des viet: 
zehnten Jahrhunderts abzunehmen angefan⸗ 
gen und nicht bis zum Ausgange deſſelben 
fortgewähret habe, wenigſtens ſtarke Aug: 
nahmen und iff daher fo allgemein nicht an: 
zunehmen. 

3) Das Wort Sigillum, Secretum theils vol: 
lig ausgeſchrieben, theils abgekuͤrzt, als 
Sigill. Sig. Secr. Sec. theils auch ſtatt Defz 
fen den bloßen Aufangsbuchſtaben S. findet 
man in den Umſchriften aller unſerer Sie, 
gel bis auf folgende Einſchräntungen. 1) Die 

; Paͤpſte 
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Paͤpſte haben fid) in der Aufſchrift ihrer Sie⸗ 
gel oder Bullen, ſo viel wir deren beiten, 
nie des Worts Sigillum in keinerley Geſtalt 
bedient. Die ganze Aufſchrift, welche die 
eine Seite ihrer Siegel einnimmt, beſteht 
blos aus folgenden Worten: z.B. Alexander 
PP HIL Und 2) die Umſchriften derjenis 
gen Siegel, darin der Name des Siegel: 
führerd vorkommt, haben bis in die Halfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts auch keine 
Anzeige von dem Worte, Sigill. * fane 
gen gleich mit dem Namen an, als IR: i- 
Albertus D. G. Livonienf. Epifeopus 
(Arndt hat es unrichtig fo angegeben: S. Al- 
berti u. f. w.) T. Frater Henricus, D. G. 
Epifcopus Ofil,; E Thorhillus P. G. Re- 
valienf. Epiſcop.; Johannes D. G. Rig- 
Praepofitus tt. m. Einige Jahre nach der 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts fieng man 
ſchon an, das Wort Sigillum ganz, ut 
abgekürzt. oder das bloße S. vorzufegen, mel: 
cher Gebrauch denn auch, bis guf ein paar 
Ausnahmen von 1271 und 1299, unausge⸗ 
ſetzt iſt beybehalten worden. Nur in dem 
ſechszehnten Jahrhunderte ſcheinet es falt, 

als wenn man den aͤltern Gebrauch wieder 
haͤtte hervorſuchen wollen. So finden = 
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wenigſtens die Umſchriften auf nachſtehenden 
Siegeln, als des revaliſchen Biſchofs von 
1507, Nicolaus Epiſc. Reval.; des Hoch⸗ 
meiſters von 1516 Albertus u. ſ. w. der dor: 
patiſchen und öſeliſchen Bifchöfe von 1554 
Hermannus , Johannes u. ſ. w. 

4) Einige Diplomatiker und inſonderheit Jo⸗ 
achim, in der Einleitung zur teutſchen Di⸗ 
plomatik, haben zwar behaupten wollen, 
daß nie eine Jahrzahl in den Siegeln wäre 
angetroffen worden. Andere haben es aber 
bereits widerlegt und Beyſpiele theils von 
ſolchen Siegeln geliefert, darin das Jahr, 
in welchem der Stempel des Siegels ver⸗ 
fertiget, theils von ſolchen, darin das Ge⸗ 
burtsjahr des Siegelfuͤhrers bemerkt worden 
iſt. Auch wir können die Zahl ſolcher Bey⸗ 
ſpiele, wiewohl nur von der erſten Art, aus 
unſern Siegeln vermehren; doch nicht von 
aͤltern, als aus dem ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte. Von zweyen in den gel. Beytr. von 
1766 S. 171 und 174 beſchriebenen weit 

fruͤhern Siegeln mag ich nicht entſcheidend 

anzugeben wagen, daß die Jahrzahl wirklich 
in die Umfchrift der Siegel iſt geſetzt gewe⸗ 
ſen, obwohl ich es gleich anzufuͤhrender Ur⸗ 
ſachen halber ſchlechterdings dafur halten 

muß. 
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muß. Bey allen übrigen dortigen Siegeln 


werden erſtlich die Umſchriften hingeſetzt, 


denn das Bild oder Gepraͤge beſchrieben und 
zuletzt die Jahrzahl bemerkt und zwar ent? 
weder mit dem Zuſatze: Die Urkunde iſt 
vom Jahr - oder d., oder wenigſtens: 
vom Jahr; nur eines hat die Jahrzahl 
ohne allen Zuſatz, jedoch ſchließſet ſte fid) 
nicht an die Umſchrift, ſondern folget auf 
die Beſchreibung des Gepraͤges. Bey dieſen 
beyden Siegeln iſt es aber anders. Daß 
eine wird ſo angezeigt: „S. Fratris Bértoldi 
„Abbatis de Valkna 1411. Ein Prölat, 
„der in einem zierlichen Chor ſitzet.“ Das 
andere iſt ein dopp es oder zweyſeitiges 
Siegel. Nach der Umſchrift und Beſchrei⸗ 
bung des Bildes von der einen Seite und 
der am Ende hinzugeſetzten Jahrzahk 1485 
wird das Bild der Ruͤckſeite beſchrieben und 
und denn folgt die Umſchrift derſelben; S. Ma- 
gti Generalis Domus Theutonicorum 1485. 
Hier ſchließt in beyden die Jahrzahl unmittel⸗ 
bar an die Umſchrift an, welches bey keinem von 
allen übrigen dortigen Siegeln geſchehen iſt. 
Auch iſt hier, wie zu ſehen, keiner Urkunde er⸗ 
waͤhnet, noch das vom Jayr oder auch nur 
das bloße von der Jahrzahl vorgeſetzt mor: 
$5 den. 


den. Aus dieſen Gründen muß man es alfo 
annehmen, daß die Jahrzahl mit zu der Um⸗ 
ſchrift gehöret habe, und beſonders in An— 
ſehung des zweyten Siegels, wo das Jahr 
1485 ſchon nach der Beſchreibung der rech—⸗ 
ten Seite des Siegels angegeben war, folg: 
lich die Wiederholung deſſelben bey der Ruͤck⸗ 
ſeite dieſes ſelbigen Siegels völlig unnuͤtz 
geweſen waͤre, wenn ſie nicht ein Beſtand⸗ 
theil der Umſchrift geweſen iſt. Indeſſen 
muß ich es dennoch dahin geſtellet ſeyn faf: 
fen. Dagegen aber koͤnnen mit Zuverlaͤßig⸗ 
keit folgende angefuͤhret werden: Das an 
dem Geleitsbriefe Herzogs Bugslaff von 
Pommern fuͤr feine Geſandte von 1511, bán: 
gende Siegel hat ein uͤber dem Wapen 
ſchwebendes Blatt, worauf die Jahrzahl 
1511 angebracht iſt. Unter dem zwiſchen 
den erzſtiftiſchen Ritterſchaft und der Stadt 
Riga geſchloſſenen Religionsbuͤndniſſe von 
1532, führer die Umſchrift des Siegels der 
erſtern die Jahrzahl von 1331. An der 
Beptritts⸗Urkunde der Stadt Riga zum 
Schmalkaldiſchen Bunde von 1541 hat der 
Churfuͤrſt, Johann Friedrich von Sachſen 
ſein Siegel gehaͤngt, worin oben neben dem 
Helm des Ritters die Zahl XXXXII zu ſehen 
ift, 
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ft, welche entweder das Jahr 1432 oder 
1532 andeuten ſoll, da man in dieſen bey⸗ 


den Jahrhunderten nur die mindere Zahl 
anzugeben gewohnt war. Das erzbiſchoͤſliche 
Siegel unter der Vereinigung des Erzbi⸗ 
ſchofes Wilhelm und der lieflaͤndiſchen Bi⸗ 
ſchöfe mit dem Ordensmeiſter Galen, von 
1554; hat in der umſchrift die Jahrzahl 
von 1545, welches Siegel auch noch ein⸗ 
mahl unter der Verſicherungs-Urkunde bie 
ſes Erzbiſchofes, wegen der in Riga einzu⸗ 
nehmenden pohlniſchen Beſatzung, von 1560, 
vorkommt. An eben der vorgedachten Ur⸗ 
kunde von 1554 hangen zugleich auch die 
Siegel der doͤrpatiſchen und öͤſeliſchen Bir 
ſchöfe. Auf beyde hat man die Jahrzahl in 
dem Siegel ſelbſt, getrennt zu beyden Sei⸗ 
teu des Wapens geſetzt, in dem erſtern 1552, 
in dem andern 1344. Die letztere Jahrzahl 
iſt aber offenbar unrichtig; indem dieſes 
Siegel die umſchrift hat: T Johannes D. 
G. Ofilienf. Epiſcop., Adminiſtrat. Cu- 
ron: ) und doch in den Jahren kein Jo⸗ 
hann 


„) Beylaͤufig kann dieſe Umſchrift dienen, ei’ 


nen von Arndt Th. 2 S. 209 begangenen 
Irrihum zu verbeſſern, wo derſelbe dteſen 
Biſchof Johann gerade umgekehrt Ae 

mil 
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hann Biſchof zu Oeſel war. Es hat alſo 
1544, wo nicht gar 1554 ſeyn ſollen. Die⸗ 
ſer Fehler iſt entweder ſchon von dem Stem⸗ 
pelſchneider begangen, oder beym Siaͤrne 
nicht richtig geleſen oder auch verſchrieben 
worden. In dem Siegel des Landmarſchalls 
unter Fuͤrſtenberg's Beſtaͤtigung ber. vigi: 
ſchen Privilegien vom Jahr 1557, iſt die 
Jahrzahl 1586 unter des Pferdes Leib anges 
bracht, und endlich iſt in dem Siegel des 
Ordensmeiſters Bettler, welches unter der 
Verſicherungs⸗Urkunde wegen Einneh⸗ 
mung einer polniſchen Beſatzung in Riga 
von 1560 haͤnget, die Jahrzahl 1559 in die 
Umſchrift geſetzt. f 


C) In Anſehung der Materie, darin die 
Siegel gedruckt worden, iſt wohl kaum zu er⸗ 
waͤhnen nbthig, daß die Siegel der Paͤpſte und 
Kirchenverſammlungen auch an unſern Urkunden 
von Bley ſind. Mehr verdient bemerkt zu wer: 
den, daß das Siegel des ſmolenskiſchen Fuͤr⸗ 
fien; §Sedor, unter dem mit der Stadt Riga 
1283 sefchloffenen Handelsvertrage in ein meſ⸗ 

f ſing⸗ 


y Adminiſtrator von Oeſel und in der Wik, und 
Biſchof von Kurland nennet. , 


ſigenes Plattchen geſchlagen iſt, als welches von 
den Diplomatikern unter die Seltenheit gerechnet 
wird. Alle übrige Siegel find in Siegelwachs 
abgedruckt. Dieß wäre alles, was wir blos von 
der Materie ſelbſt zu fagen haͤtten. Da man, aber, 
das Wachs zu den Siegeln verſchieden gefärbt, 
und bekanntlich dieſer oder jener Farbe nach Vers, 
ſchiedenheit der Länder oder Voͤlkerſchaften, einen 
gewiſſen Vorzug vor andern zugeſtanden, und, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, eine Rang: 
ordnung unter ihnen beobachtet *) und dieſe bis 
auf die Siegel ausgedehnet hat; ſo duͤrfen wir 
nicht unangezeigt laſſen, was man hiervon in; 
Anſehung unſerer Siegel antrift, zumahl da das, 
was Arndt daruͤber angemerkt hat, nicht allein 
nicht 
*) So iſt z. B. in China gelb die Koͤnigsfarbe, 
bey den Perſern roth die Ritter - und Ehren- 
farbe, und gruͤn bey den Tuͤrken ſogar die 
heilige u. f. w. In Teutſchland gilt die 
rothe Farbe fuͤr die erſte oder vornehmſte. 
Wöüßte man es ſonſt nicht, fo würde es der 
vielleicht nicht ſehr unbekannte Streit verra— 
then, der noch im letzten Theile des vorigen 
Jahrhunderts zwiſchen den churfüuͤrſtlichen 
und fuͤrſtlichen Geſandten auf den Reichs 
verſammlungen erregt wurde, da jene bey 
feyerlichen Gaſtmahlen durchaus roth beſchla— 
gene Stuͤhle fuͤr ſich forderten, letztere aber 
keine andere, als gruͤn beſchlagene zugeſtehen 
wollten. 
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nicht genau genug, ſondern auch nicht allenthal⸗ 
ben richtig und uͤberhaupt unbefriediget iſt. 


Im Ganzen genommen ſcheinet die Abſtu— 
fung der Farbe bey unſern Siegeln dieſe geweſen 
zu ſeyn, daß man die rothe fuͤr die vornehmſte 
oder erſte, die grüne fuͤr die zweyte, und die 
gelbe fuͤr die dritte oder geringſte Farbe gehalten 
habe. Doch iſt es nicht von allen fo aͤngſtlich ber 
obachtet worden. Dies wird ſich uns leicht ent⸗ 
decken, wenn wir die verſchiedenen Klaſſen und 
Ordnungen der Siegel beſonders durchgehen. Nur 
in Anſehung des dreyzehnten Jahrhunderts — in 
welcher auch die hier angegebene Abſtufung vers 
muthlich noch nicht ſtatt gefunden hat — konnen wir 
in eine beſondere Beſtimmung der Farben mit Zu— 
verlaͤßigkeit nicht eingehen; wir muͤſſen uns hier 
an einer allgemeinen Bemerkung gnuͤgen laſſen, 
weil die Farbe der Siegel aus dieſem Jahrhun— 
derte in allen Ordnungen, bis auf einzelne wer 
nige, verblichen iſt, ſo daß ſie ſich jetzt einer un⸗ 
reinen weiſſen oder ſchmutzgelben Farbe am meh: 
reſten nähert. Hier koment daher alles darauf 
an, ob die damahlige wahre Farbe dleſer Siegel 
mit Gewißheit anzugeben ſey. Mich duͤnkt dieſes 
aber eine gar mißliche Sache zu ſeyn. So viel 
kann man wohl dreiſt behaupten, daß das Wachs 

von 


von dieſen Siegeln entweder roͤth, weiß oder 
gelb geweſen ſeyn muͤſſe, weil die andern Farben 
fic nicht auf die angezeigte Art verandern koͤnnen; 
aber von welcher der genannten Farben die Sie 
gel eigentlich geweſen ſind, darin beſteht die 
Schwierigkeit. Wenn wir den Beobachtungen 
mehrerer Diplomatiker, inſonderheit der Bene⸗ 
diktiner folgen dürften, ſo würden wir ſie fuͤr 
roth halten muͤſſen, weil dieſe durch die Laͤnge 
der Zeit ſo ausbleichen ſoll, daß nichts, als mei 
übrig bleibt. Da fid) aber die rothe Farbe in 
ein paar Siegeln dieſes Jahrhunderts noch erhal⸗ 
ten hat; fo fónnte man wohl vermuthen, daß die 
ubrigen nicht roth geweſen ſeyn müßten, Dennoch 
iſt es bedenklich, es mit Zuverlaͤßigkeit zu bes 
haupten; indem das Erhalten oder Verbleichen 
der Farbe ſo ſehr viel von der Materie abhängt, 
womit das Wachs war gefaͤrbt worden. Daß 
dieſe verblichene Siegel — wo nicht alle, doch 
die mehreſten — gelb geweſen, ſcheinet faſt res 
nigerm Zweifel unterworfen zu ſeyn, weil ſie 
noch etwas, einige mehr, andere weniger, ins 
Gelbliche fallen. Indeſſen möchte ich doch noch 
geneigter ſeyn, mich fuͤr die weiße Farbe zu er⸗ 
klaͤren. Denn erſtens iſt bekannt genug, daß 
dieſe Farbe leicht gelb zu werden und vor allen 
andern am leichteſten Schmutz anzunehmen pflegt. 

Zwep⸗ 
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Zweptens iſt dieſe die alleraͤlteſte, der man fid) 
bis ins dreyzehnte Jahrhundert in bent. Cíegel: 
wachs hauptſaͤchlich bedienet hat. Und wenn 
man vollends auf die Anzeige beym Siaͤrne, 
nach welcher das Siegel des öſeliſchen Biſchofes 
Heinrich von 1242, des rigiſchen Domkapitels 
von 1256 und ſogar das Privatſiegel des Ritters 
Odoardus de Kehle von 1257 in weiſſes Wachs 
gedruckt waren, mit völliger Zuverlaͤßigkeit Fuß 
fei und nicht etwa beſorgen dürfte, daß auch in 
dieſen Siegeln die Farbe verblichen geweſen ſeyn 
und man ſie nur deshalb fuͤr weiß angenommen 
haben könne; ſo wuͤrden wirs fuͤr entſchieden hal⸗ 
ten, daß auch unſere jetzt verblichenen Siegel von 
weiſſem Wachs geweſen, und daß das weiſſe 
Siegelwachs zu jener Zeit faſt allgemein gebraucht 
worden ſeyn muͤſſen Naher und entſcheidender 
dieſes zu beſtimmen getrauen wir uns nicht, und 
gehen nun zu den beſondern Bemerkungen in Anz 
ſehung der verſchiedenen Klaſſen und Ordnungen 
der Siegel aus den folgenden Jahrhunderten. 


Unter den einheimiſchen weltlichen Siegeln 
find! 

Die ordensmeiſterlichen, außer dem einzigen 
gruͤnen vom Jahr 1232, alle aus dem aten, 
sten und 10ten Jahrhunderte insgeſammt in 

rothes 


rothes Siegelwachs gedruckt, Die Kapſeln fino im 
vierzehnten Jahrhunderte roth auch weiß, wei⸗ 
terhin aber nicht anders, als, gelb. 

Die Ordensmarſchaͤlle haben zu allen Zeiten, 
fo. viel wir nach den noch vorhandenen urtheilen 
können, durchaus in grünem Wachs gefieaelt. : 

Die Siegel der Kommenthr ure, und Vögte 
ſind alle vorangezeigte Jahrhunderte hindurch 
gelb in gelben Sapfefn. Nur das des mitauiſchen 
von 1323 roth und die an der Duitung des Dt 
densmeiſters (Posti von detite von 1348 bán: 
genden Siegel der rigiſchen, ve iniſchen und gol« 
gingen Kommenthure und des wendenſchen 
Vogts find weiß. Beym Sichene werden einige 
Siegel des revaliſchen Kömmenthuren, namlich 
die von 1276, 1472, 1478 und 1543) grün au, 
gegeben;, auch iſt das unter der Urkunde von 145 K 
haͤngende Siegel dieſer Kommenthure von Lütz 
ner Farbe. 

Die Ritterſchaft des Erzſtiftes R Riga, und, 
die des Stifts Defel, haben ihre Siegel in grüt 
nes Wachs gedruckt. Von den andern ſiſtiſchen, 
Ritterſchaften iſt uns bis hierzu noch kein Sie, 
gel, weder im Abdruck, noch in, einer eidynnpg, 
bekannt. ) nou neff 850 

tole On ene 
2ſtes u. aßſtes Stück. J Ben 


Von den Sieheln der Städte hat Arndt um⸗ 


dne Nachricht gegeben, bey den wenigſten 
aber angezei gt? "ont welcher Farbe das Siegel⸗ 
wächs fe», deſſen ſie ſich zu ihren Siegeln bedie⸗ 
net haben. Auth wir ſind ficht im Stande, 
virt Mangel! li abändern, da uns nur 
„Doͤrpat 

id. Wenden ju Befichte gekommen. unter biet 
fei. i. das nal? von 1226 ache, die von 
„ ſo 

Stadt ( (zu berſtehen 


in unſerer angenommenen Periode; denn von 


1576 fiegelte fie in roth) und die der andern jetzt 


gehannten Stade insgeſammt gelb. 


In Anfehung der Siegel ausmärtiger gan⸗ 


1 vom dreyzehuten Jahrhunderte, naͤm⸗ 
lich des H. von Rostock, von 1257, der Könige 
in Schweden, von 1275 und 1276, und des F. 
son Rügen von, 1282. möffen wir ung auf dasje⸗ 
ige beziehen, was wir zum Eingange dieſes 
Abſchüftts übel die ber blichenen Siegel uͤberhaupt 
geſägt haben. "Die Folgt. ſchwediſchen aus dem 
viekzehltten Jahrhundert ſind gelb in gelben K Kap⸗ 
f die del Könkge⸗ in Danemark und Pohlen, 
des Churfuͤrſten von Sachſen, der Herzoge von 
Breyffen und Ki fin» in rothes Wachs ge; 

druckt, 


druckt, die Kapſeln aber gelb. Auch das groß⸗ 
fünftlich = litthauiſche von 1399 und das polotz⸗ 
kiſche von 1404 find roth, von letztern aber eins 
von 1409 weiß. An einem zwiſchen dem Gar. 
und Großfuͤrſten von Rußland und dem Erzbi⸗ 
ſchofe und Ordensmeiſter von Liefland den 25ten 
März 1509 geſchloſſenen Vertrage ſind nach der 
Anzeige beym Siaͤrne von rußiſcher Seite ein 
Hleyernes, eins in weiſſes und drey in ſchwarzes, 
Wachs gedruckte Siegel angehaͤngt geweſen (die 
ſchwarzen Siegel ſollen eine in Teutſchland faſt 
nie geſehene Erſcheinung ſeyn.) Es iff nicht bes 
merkt worden, wem dieſe verſchiedene Siegel efe 
gentlich zugehoͤrt haben. Aus dem einen ſchwar⸗ 
zen aber, welches einen auffliegenden Adler vor⸗ 
ſtellet, iſt zu vermuthen, daß es das Czariſche 
geweſen ſey. Noch fuͤgen wir dieſen die an der 
ſogenannten Bulla habitus, von 1451, haͤngen⸗ 
den auswaͤrtigen Siegel hinzu, naͤmlich des Kon⸗ 
vents des Teutſchen Ordens, welches von beyden 
Seiten in gelbes Wachs; des Hochmeiſters, das 
auf einer Seite in gruͤnes und auf der andern 
in rothes; des preußiſchen Großkomthuren in 
gruͤnes; des oberſten Marſchalls in rothes; end⸗ 
lich des Oberſten Spittlers und Lappert! in gel⸗ 
bes Wachs gedruckt find, 
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Von den einheimiſchen Geiſtlichen haben: 
Die Erzbiſchoͤſe in den vorangezeigten drey Jahr⸗ 
hunderten in roth geſiegelt mit gelben Kapſeln. 
Die wenigen Ausnahmen davon machen das doppel- 
fe Siegel des Erzbiſchofes Johann von 1277, wo 
ſowohl das Haupt⸗ als Gegenſtegel roth, die 
Kapſel aber weiß iſt; das unter des Erzbiſchofes 
Griedrich Beſtaͤtigung der rigiſchen Privilegien, 


von 1305, haͤngende Siegel, welches weiß ift, 


und ein anderes von eben dieſem Erzbiſchof, von 
1306, welches im Cod. Dipl. R. Polon. T. V. 
No. L XXI ſo beſchrieben wird, daß es von in⸗ 
nen und außen roth, oder — was es doch wohl 
bedeuten ſoll — ein rothes Sieget in einer ro⸗ 


then Kapſel geweſen ſey; oder wenn es auch ei⸗ 


gentlich ein doppeltes rothes Siegel hat anzeigen 
ſollen, ſo muͤſſen wir doch die Kapſel auch von 
gleicher Farbe annehmen, weil andernfalls die 
eigene Farbe deſſelben ausdruͤcklich wäre auge 
zeigt worden. 


An den biſchoͤflichen Siegeln aus dem drey⸗ 
zehnten Jahehunderte hat fid) neben den vers 
blichenen / dle gvüne Farbe des Wachſes noch ei 
halten, in welches das Siegel des rigiſchen Bi; 
ſchofes Nikolaus von 1232 und das des feui 

galli⸗ 


galliſchen Biſchofes Balduin, von 1234 gedruckt 
ſind. Außer dieſen aber wird auch im Cod. Dipl. 
No. LIII das Siegel des rigiſchen Biſchofes 
Albert von 1222 als grün und No. XII eben 
beffelben und des lealiſchen Biſchofes germann 
Siegel als blau oder blaͤulich (cerae glaucae an⸗ 
gegeben, welche letztere jedoch nicht unwahrſchein⸗ 
lich auch wohl urſpruͤnglich gruͤn geweſen ſeyn 
mögen; indem das grün, nach Beſchaffenheit der 
Farbmaterie, ſich entweder ins dunkele bis zum 
ſchwaͤrzlichen, oder auch ins bläuliche abaͤndert⸗ 
und man hiernaͤchſt kein einziges anderes von un⸗ 
ſern einheimiſchen Siegeln in der blaͤulichen 
Farbe antreffen wird. Uebrigens haben unſere 
Biſchöfe in den folgenden Jahrhunderten, den 
Erzbiſchbfen gleich, in roth mit gelben Kapſeln 
geſiegelt. Aber auch hier giebt es Ausnahmen, 
nänilich von dem dörpatiſchen Biſchof Engel⸗ 
brecht ein gelbes, von 1326, und ein weiſſes 
von 1327; von dem öſeliſchen Biſchof Hartwich 
ein gelbes, von 1319, und von dem kurlaͤndi⸗ 
ſchen Biſchof Paul ein gruͤnes, von 1472. Von 
auswärtigen biſchoͤflichen Urkunden finden ſich 
unter unſern Urkunden von dem kuͤbeckiſchen 
zwey, von 1275 und 1341 in gelbem und eins 
von 1393 , fo wie das des Biſchofs von Lebus, 
von 1430 und des ratzeburgiſchen Biſchofs von 

J 3 1445, 


3445 „ in rothem Wachs und gelben Kapſeln, 
alfo mit unſern Erzbiſchöͤfen und Bifchöfen gleich. 


Von den uͤbrigen zur Klaſſe der geiſtlichen 
gehoͤrigen Siegeln find uns bisher größtentheils 
nur ſo wenig einzelne Stuͤcke bekannt, daß es 
unmoͤglich iſt, allgemein beſtimmte Bemerkungen 
darüber zu machen. Was wir außer den verbli⸗ 
chenen davon haben, ſetzen wir unterdeſſen hier⸗ 
her. Die Siegel der Aebte zu Valkena und Pa⸗ 
dis, wie auch der Aebtiſſin des Marien Magda 
lenen⸗Kloſters find grün, im 14teu und i5tem 
die des rigiſchen Dompropſtes und Dechants roth 
in gelben Kapſeln, im ısten Jahrhundert; die 
der Priore der rigiſchen Domkirche, des Konvents 
der Predigermönche, des Konvents der Minnes 
brͤder im laten Jahrhundert, des Priors der 
Predigermonde im ı3ten und Aten roth, und 
des Konvents der grauen Schweſtern im x5tem 
roth; die des Gardians ber Minnebruͤder im 13tert, 
14fen unb 15fen gruͤn; die des rigiſchen Doms 
kapitels im ısten und roten gruͤn in gelben Kap⸗ 
feln, des dörpatiſchen im aten und des öfelifchen 
im laten und arten Jahrhundert gelb. Die ri⸗ 
giſche Domkirche endlich iſt alle Farben durchge⸗ 
gangen. Das Siegel vom Jahr 1236 iffjsbiárne 
zufolge, in weiſſes Wachs gedruckt geweſen, das 

von 
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von 1282 in rothes, die von 1298. und 1320 in 


gelbes, und die von 1360 und 1421 in gruͤnes 
9 un, 


mit gelben Kapſeln. n 
y 

D) Die Sigur oder Sorm der Siegel. Un⸗ 

ſere Siegel uͤberhaupt ſind theils rund, theils 
laͤnglichrund, ellyptiſch oder paraboliſch, mehr 
oder weniger oben und unten zugeſpitzt und bis 
weilen gar in der Mitte etwas eckig, theils end⸗ 
lich oval. Letztere find gewohnlich febr klein; die 
runden und laͤnglichen von verſchiedener Größe. 
Wollten wir uns in eine beſondere Anzeige der 
Siegel nach allen verſchiedenen Ordnungen der 
weltlichen und geiſtlichen Klaſſen einlaſſen und 
die runden, laͤnglichrunden und ovalen nach ih⸗ 


ren verſchiedenen Größen und etwauigen gerin⸗ 


gen Abweichungen angeben; ſo wuͤrde dadurch 
nur eine beſchwerliche und eckelhafte Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit verurſacht werden. Zur allgemeinen Ue⸗ 
berſicht kann es hinreichen, ſie nur unter den Be⸗ 
nennungen von runden und laͤnglichen anzufuͤh⸗ 
ren; und unter letzterer alle laͤnglichrunde nicht 


allein; ſondern auch ovale zu begreifen und uns 


ſere Bemerkungen uͤber mehrere Ordnungen zu⸗ 
ſammen genommen zu machen. 5 
Die einheimiſchen weltlichen Siegel, als der 
Ordensmeiſter, der Landmarſchaͤlle, Kommen⸗ 
h 34 thure 
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"fire, Vögte, Städte und der ſtiftiſchen Ritter⸗ 
ſchaften ſind durch alle Jahrhunderte hindurch 
rund; doch nicht ganz ohne alle Ausnahmen. 
So hat naͤmlich das ordensmeiſterliche Siegel 
des Schwerdtbruͤderordens eine laͤngliche Figur. 
Eben dieſe Figur haben auch die Siegel einiger 
Kommenthure und Voͤgte, als zum Beyſpiel der 
Wendenſthen, Jerwiſchen, Sakkalaiſchen, Per⸗ 
nauiſchen, Lealiſchen, Windauiſchen und Mitaul⸗ 
ſchen, wiewohl alle dieſe Siegel nur aus dem 
vierzehnten Jahrhunderte ſind. Es iff daher 
um ſo weniger ausgemacht, ob ſie dieſe Form 
auch ſchon vorher gehabt und nachher beybehal⸗ 
ten haben, als wir im ten Jahrhundert von 
pernauiſchen Kommenthuren und jerwiſchen Vogte 
runde Siegel finden; nur das des wendenſchen 
Vogts von 1506 ift noch laͤnglich. Die Siegel 
der aus waͤrtigen Panbeéregenten der Kaiſer, Kö⸗ 

nige, Herzoge, Fuͤrſten ſind PUN: uidet: 
ſammt rund. 


Die einheimiſchen Geiſtlichen ſind in nder 
Form ihrer Siegel bey weitem ſo ein, und gleich⸗ 


foͤrmig nicht geweſen. Die erzbiſchöflichen und 
bif „öflichen find bald länglich von verſchiedener 
Art und Große, bald rund und auch da größer 
em kleiner. —PÜ ſcheinet jedoch die laͤng⸗ 
3 liche 


liche Figur im dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte, ſo wie im funfzehnten und ſechszehnten 
die runde, die Oberhand gehabt zu haben. Ein 
einziges von ihrem Erzviſchofe Sylveſter , von 
1457 aei dbi Tb Dim: ich feine: rautenformige Fi⸗ 
gur aus. Von auswärtigen: Geiſtlichen haben 
wir außer den paͤpſtlichen und den von der ba⸗ 
ſeliſchen Kirchenverſammlung, welche bekanntlich 
insgeſammt rund ſind, und die Siegel des mo⸗ 
deneſiſchen Biſchofs und paͤpſtlichen Legaten, 
Wilhelm, und des albonenſiſchen aus dem drey: _ 
zehnten Jahrhunderte, wie auch des luͤbeckiſchen 
aus dem r3ten und taten Jahrhunderte, insge⸗ 
ſammt in laͤnglicher, doch des letztern von 1393 
in runder, des ratzeburgiſchen aus dem 15teu in 
länglicher, des ſkaalholtiſchen und des zu Lebus 
aus dem 15ten, ſo wie des pomeſaniſchen Biſchofz 
aus dem róten Jahrhundert in runder Form! 


E) Die den Amtsſiegeln beygeffidtem Geo 
ſchlechts ? oder Gamilienwapen. Wenn die Be⸗ 
merkung der Benediktiner in dem Nouv. Tr; de, 
Diplom. richtig iſt, daß die Biſchöfe nicht eher, 
als von 1320 ab, ihre Geſchlechtswapen den bi⸗ 
ſchöſtichen Wapen in ihren Siegeln zugeſetzt ha⸗ 
ben; fo find die lieſlaͤndiſchen Biſchoͤfe den aus⸗ 
waͤrtigen in Bieten Gebrauche ſehr bald nachge⸗ 

35 folgt. 
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folgt. Schen in dem Siegel des dörpatiſchen 
Biſchofes Engelbert, vom Jahr 1326, finden 
wir unten zwey ſchraͤg an einander gelehnte kleine 
Schilde angebracht, in deren einem das Stifts⸗ 
und in dem andern das Geſchlechtswapen erſchei⸗ 
net. Unter den erzbiſchöflichen iſt das Siegel 
des Erzbiſchofes Fromhold, von 1350 das erſte 
von denen, die wir bisher kennen, welches das 
Geſchlechtswapen in dem Amtsſiegel nebenbey 
führer. Wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß fie den 
Bifchöfen in dieſem Gebrauch nicht werden nach; 
geblieben ſeyn, wenn wir gleich keine dergleichen 
fruͤhern Siegel vom ihnen jetzt aufzuweiſen haben. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, dennoch iſt — 
in ſo weit man aus den bisher bekannten Siegeln 
urtheilen kann — ſo viel gewiß, daß die erzbi⸗ 
ſchoͤſlichen und biſchöflichen Siegel mit den Ges 
ſchlechtswapen gegen die ohne ſelbige bis ins ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert bey weitem die kleinere Zahl 
ausmachen. Von dieſer Zeit ab, fangen ſie an 
etwas allgemeiner zu werden, und zwar zum 
Theil in der Art, daß man das Amts- ober 
Stiftswapen zugleich mit dem Geſchlechtswapen 
in einen einzigen getheilten Schild geſetzt hat. 
Von dergleichen Siegel der uͤbrigen geiſtlichen Per⸗ 
ſonen kennen wir nur zwey von dem Abte zu Padis 
ans dem ı4ten und ditm Jahrhunderte, und 
gt zwey 
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zwey von dem rigiſchen Dompropſte aus dem 
sten und 16ten. Ob der bey Arndt angefuͤhrte 
Schild mit einem Menſthenhaupte unter dem 
Amtsſiegel des revaliſchen Dechants, von 1347, 
und die unten im Siegel des rigiſchen Doms 
propſtes kreuzweis gelegten Pfeile, die Ge⸗ 
ſchlechtswapen dieſer beyden Perſonen ſeyn ſol⸗ 
len, muͤſſen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. Das 
eben daſelbſt bemerkte Siegel des Proviſor. Eccl. 
Ofilien, und das a.a. O; der gelehrten Beytraͤge 
veſchriebene Siegel des öſeliſchen Dompropſtes 
von 1476 gehören nicht hierher, weil ſie daß 
bloße Geſchlechtswapen enthalten, und alſo ohne 
mit dem Amtsſiegel verbunden zu ſeyn eigentlich 
nur als Privatſiegel anzuſehen find. Auch unſere 
auswaͤrtigen biſchoͤflichen Siegel find nicht alle 
mit dem Geſchlechtswapen beſetzt, nur in einem 
der lüͤbeckiſchen aus dem r4ten, dem ratzeburgi⸗ 
ſchen und ſkaalholtiſchen aus dem ten und dem 
pomeſaniſchen aus dem ı6ten Jahrhunderte triſt 
man ſie an. 

Unter den weltlichen amtstragenden Perſo⸗ 
nen haben, außer den Ordensmeiſtern, weder 
die Landmarſchälle, noch bie Kommenthure oder 
Vögte ihre Geſchlechtswapen jemahls in ihre 
Aintsſiegel geſetzt. Aber auch die Ordensmeiſter 
ſelbſt haben fid) erſt ſehr ſpaͤt entſchloſſen, dieſen 
TE Ge: 
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Gebrauch mit zu machen. In den erſten bepden 
vrdensmeiſterlichen Siegeln, ungeachtet das 
letztere bis zu Eüde des erſten Viertheils vom 
funfzehnten Jahrhundert iff beybehalten worden, 
zerſcheinet nie ein Geſchlechtswapen. Auch das 
dritte wurde einiger Zeit hindurch ohne dieſe ge: 
braucht. Johann von Niengden, genannt Oſt⸗ 
hof, machte den Anfang, unter das ordensmei⸗ 
fferliche Siegel zwey kleine neben einander ger 
ſtellte Schilde, den einen mit dem Ordenskreuz 
Und den andern mit ſeinem Geſchlechtswapen, zu 
ſetzen. Seine Rachfolger im Meiſteramte ſind 
jedoch nicht alle fire dieſen Gebrauch eingenom— 
men geweſen Im ſechzehnten Jahrhunderte 
aber iſt er faſt durchaus beobachtet worden. 


kgs Pibodé oder zweyſeitige Siegel. (Si- 
E amphilphragiſta.) Dieſe, und zwar ſo 
wohl die, welche auf beyden Seiten gleich groß 
find ( (nummaria,) als auch die, deren Revers 
oder Ruͤckſeite kleiner, als der Avers oder das 
Hauptſiegel iit (contrafignata vel contrafigillis 
amunita), ſind auch bey uns nicht ganz unbe: 
kannt; doch kann man ſie, zumahl in Anſehung 
unſerer einheimiſchen Siegel, unter die ſeltenen 
Erſcheinungen ſetzen, 


Denn 


Denn unter allen einheimiſchen geiſtlichen 
Siegeln treffen wir nnb wier doppelte an; won 
den Jahren 1256, 1:927" r und 130 und 

olere fino insgeſammt erzbiſchh liche und zwar nur 
ngilla eohträhgnata. 5) Von den ubrigen geiſt⸗ 
lichen perſonen ſowohl / "etit: Bifchöfen, 
Aebten u. f wi, als uch von den "ilit, Dom! 
kapiteln, Kloͤſtern iſt Uns kein einziges’ Bepper 
tes Siegel zu Geſichte gekotutnen. Sith b 
den auswärtigen Gifted haben wir keine fte 
dere, als die von den Paͤpſten unnd der Safer 
Kirchenverſammlung, welche, wie bekannk) 
durchaus amphiſphragifta nummtaria find. 

Die Siegel der einheimiſchen weltlichen 
Amtsperſonen fi ſind alle einfach: Nie hat fidele 
ner der Ordensmelſter) Landmasſchaͤlle, Kommen⸗ 
thure oder Vögte, noch die erzſtiftiſche oder ö ſeliſche 
Ritterſchaft eines doppelten Siegels bedienet⸗ 
Auch unter den ſtaͤdtiſchen finden ſich ſonſt keine 
andere doppelte, als blos von der Stadt Riga, 
von den Jahren 1349, 1366, 1457 und 1493s 
Dieſe find jedoch auch nur contrafignatd, deren 
eine Seite das vollſtaͤndige Stadtwapen hat, mit 

der 
10 Man darf doch wohl dieſer lateiniſchen Der 


nennungen wegen Verzethung hoffen weil 
man damit kuͤrzer abkommt⸗ f 
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der. Umſthrift: Sigillum CivitatisRigenfis, die 
Ruͤckſeite aber blos die ins Andreaskreuz gelegten 


Schluͤſſel mit dem Darüber, geſetzten kleinen oder 


Ondenskreuze, und der Umſchr ift: Seeretum Civi- 
tatis Rigenſis ). Noch biethet ſich unter den rigi⸗ 
ſchen Stadtſiegel eins von jener feltenen Art dop⸗ 

pelter Siegel, dar vom Jahr 1484, da das ſonſt 
gewöhyliche Suid. egel die Stelle des Hauptſie ter 
geld einnimmt und wiederum ſein besonderes 
Ruͤckſiegel hat. 15055 Hier iſt das Hauptſiegel daß, 
gleich porbeſchriebene Kontraſignet oder Sekret 
mit der gleichfalls angezeigten Umſchrift; die Rück 
feite fat; zwar eben daſſelbe kleinere Stadtwapen, 
jedoch aber in einer noch kleineren Form und ohne 
alle umſchrift. Unter unſern auswaͤrtigen finden fid) 
verſchiedene doppelte Siegel, als der ſchwediſchen 
Koͤnige von 1275, 1276/1285 und 1320, der ſchwe⸗ 
diſchen Herzoge Erich und Woldemar von 1317; 
des ſmolenskiſchen Fuͤrſten, Iwan Alexan⸗ 
drorwitſch (die Urkunde iff ohne Datum,) deſſen 
eine Seite eine arbeite Perſon mit aufgeho⸗ 
696. Vd benem 


2) Seineccius hält zwar dafür, daß die Ga 
krete bey den Staͤdten allererſt im funfzehn⸗ 

ten Jahrhunderte aufgekommen. wären; hier 
aber finden wir ſie doch ſchon vor dem Schluſſe 
der erſten Halfte des 14ten Jahrhunderts. 


benem Schwerdte oder Streitayte vorſtellet , mit 
einer undeutlichen Umſchrift, die. Ruͤckſeite aber 
blos ein Kreuz ohne Umſchrift hat; des impleng? 
kiſchen Fuͤrſten Fedor, von 283, welches jedoch 
nicht in Wachs gedruckt ſondern in zwey zuſam⸗ 
mengelötete meſſingene Plaͤttchen eingeſchlggen 
iſt, auf deſſen Hauptſeite ein Loͤwe erſcheinet, 
auf der Ruͤckſeite aber eine nur noch wenig leſerf 
liche Schrift zu ſehen iſt; unter dem ſo genannten 
Beyfrieden oder Vertrage zwiſchen dem Czaren 
und Großfuͤrſten von Rußland und dem Ordens 
meiſter, Erzbiſchofe und Biſchoͤfen von Liefland, 
von 109, ein bleyernes, welches auf der Haupt; 
ſeite eine Perſon vorſtellet, von der jedoch faf 
nichts mehr, als der Kopf zu erkennen geweſen, 
welcher mit etwas einer Krone aͤhnlichem bedeckt 
iſt, die Ruͤckſeite nimmt eine unleſerliche Auf 
ſchrift ein.“ Alle dieſe Siegel find amphiſphra⸗ 
gifta nummaria. Contraſignata dahingegen ſind, 
das Konventsſiegel des teutſchen Marianerordens, 
von 1451, deſſen Hauptſeite das Marienbity 
und die Ruͤckſeite Chriſtum, der einem Apoſſel 
die Fuße waͤſcht, vorſtellet, mit der umſchrift 
auf der einen Seite; Sigill. Hoſpitalis, und auf 
der andern: Domus Theutonieorum fratrum 
und _. zwey Siegel des Hochmeiſters des 

teutſchen 


keütſchen Ordens ven 131 und 14857) wovon 
das erſtere bey Arudt und das zweyte⸗ in den 
gelehrten Beytraͤgen ala, O. beſchrieben be - 
Gase $30 TUN UL 31.5 
s: Angehaͤngte und aufgedruckte Siegel. 
Es iſt allgemein angekommen, daß der ehema: 
Uge ättere Gebrauch, die Siegel auf die Urkun⸗ 
deu uufpudraücken, in Deutſchland gegen den Aus⸗ 
Fang desezwöfften Juhrhünderts aufgehöret) und 
Vif fate vem die Siegeln an die Urkunden zu 
hängen angefangen habe“ Soſſach würde man 
ſchön add ohne Beweiſe dat über zu haben, währ⸗ 
ſcheinlich nichts anders erwärten können, als Duff, 
da die von uns hier feſtgeſetzte Periode ſich gerade 
mit dleſer Zeit änhebet) unſere Urkunden nlcht 
it aufgedruckten ſchdern mit anhängenden 
Siegeln verſehen ſeyn mußten. Und (o iſt es 
duch mit unſern geiſtlichen und weltlichen, ſo 
f wohl'einheimiſchen) als auswärtigen Urkunden 
wirklich beſchaffen! Allen vom Anfange bis zum 
Ende ünſerer Periode ud die Siegel angehaͤngt 
Mlleitt, fo wie man ir Teutſchland einzelne Bey⸗ 
ſpiele findet, daß man von dieſer Regel abgewi⸗ 
then ſey (. Satterer S. 314) ſo haben auch 
wir Ausnahmen davon aufzuweiſen. Dahin ge 
hötet die polozkiſche Urkunde von 1409» anf 
T welche 
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welche zwey Siegel aufgedruckt ſind, eins in 
ſchwarzes Siegellack und das zweyte in weiſſes 
Machs mit überlegtem Papier; ferner die Urkunde 


des Ordensmeiſters Semrich von Galen von 
1556, deren Siegel in rothes Siegelwachs mit 


darüber gelegtem Papier gedruckt iſt. Auch muß 
man aus der Beſiegelungsformel anderer Urkun⸗ 
den ſchließen, daß denſelben die Siegel ebenfalls 
aufgedruckt und nicht angehängt geweſen ſind. 
So heißt es naͤmlich in der Urkunde des Or⸗ 
densmeiſters, Bernhard von der Borg, vom 
Jahr 1477, — deſſen zum Zeugniß und Sicher⸗ 
heit haben wir, Meiſter obgenannt, unſer Inſie⸗ 
gel aufs Spatium dieſes Briefes drucken laß⸗ 
fen u. f. w. (S. gel. Beytr. von 1765 S. 190) 
in des Ordensmeiſters von Galen Urkunde von 
1556. — In cujus rei teſtimonium evidentius 
nos Magiſter et Epiſcopus, una cum Plenipo- 
tentibus ordinatis noftra figilla infra ad fpatium. 
spprimi curavimus ; in der Urkunde Königs, 
Sigmund Auguſt von Pohlen, von 1560. — 
in cujus rei fidem Sigillum noflrum Magni 
Ducatus Litvaniae apprimi juſſimus; in eben 
deſſelben Urkunde von 1561. — In cujus rei — 
praeſentes Literas manu noftra fubfcripfimus et 
Sigilli noſtri fub. appreflione communiri man- 

ayſtes u, 28ftes Cid. $ davi- 


davimus. (S. Cod. Dipl. R. Polon. No. CXXL 
CXXXV und CXL) "Wir dürfen hierbey abet 
nicht vergeſſen zu erinnern, daß es auch hier, wie 
am audern Ort der Fall ſeyn könne, daß unge⸗ 
achtet einer ſolchen Beſiegelungsformel die Siegel 
dennoch nicht aufgedruͤckt, ſondern angehaͤngt 
geweſen ſind. Selbſt unter unſern oben ange⸗ 
führten Formeln der Zeitangabe und Befiegelung 
legen zwey davon ein gleiches Zeugniß ab; in⸗ 
dem man ſich, wenn gleich nicht des eigentlichen 
und beſondern Wortes, aufdrucken, doch des 
allgemeinen, beſiegeln, bedienet hat, demunge⸗ 
achtet aber die Urkunde nicht eigentlich, das iſt 
mit aufgedruckten Siegeln, beſiegelt, ſondern 
dieſe ihr angehaͤngt waren. 


Wir beſchließen dieſen Aufſatz mit einigen 
kurz zuſammen gefaßten Bemerkungen uͤber die 
Privatſiegel, in der Ueberzeugung, daß ſie hier 
nicht am unrechten Orte ſtehen, obgleich die Sie⸗ 
gel der Privatperſonen und deren Eigenſchaften 
nicht zum Vorwurf unſerer Unterſuchungen aus⸗ 
geſetzt waren. Zwar ſind uns dieſelben nicht aus 
allen Jahrhunderten unſerer Periode gleich zahl⸗ 
reich bekannt, denn ungeachtet koͤnnen wir doch 
das, was wir an ihnen, ſo viel wir ihrer jetzt 

haben, 
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haben, gewahr werden, im Allgemeinen bemerfe 
lich machen. ; 


Alle ohne Ausnahme find in Wachs gedruckt; 
die Farbe des Wachſes iſt zum größten Theil, beſon⸗ 
ders im vierzehnten Jahrhunderte gelb, weiter⸗ 
hin aber kommen nicht wenige Siegel in gruͤnem 
Wachs vor. Gelbe ſowohl, als gruͤne liegen in 
gelben Kapſeln, zu verſtehen, von denen die dere 
gleichen haben. Von andern Farben finden wir 
ſonſt keine. tur an dem zwiſchen den hieſigen 
Landesherren, Staͤnden und Staͤdten mit dem 
Könige Gedemin von Litthauen im Jahr 1323 
geſchloſſenen Friedensvertrage Hängen weiſſe, 
rothe, gruͤne und gelbe Siegel von Privatperſo⸗ 
nen, vielleicht, weil ſie als bevollmaͤchtigte Ab⸗ 
geſandte von verſchiedenen Staͤnden des waer 
dieſe Urkunde beſiegelt batten. f 


Die Figur oder Form dieſer Siegel iſt durch 
alle Jahrhunderte rund, wenn wir einige aus der 
erſten Haͤlfte des vierzahnten Jahrhunderts und 
ein paar aus dem ſechszehnten ausnehmen, von 
denen erſtere die Geſtalt eines Drepecks haben, 
und theils eigentliche Dreyecke, theils ſchild⸗ 


theils ee letztere aber ſenkrecht laͤnglich: 
$2 biet: 
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viereckig ſind. ! Länglich runde, ellypriſche, para⸗ 
boliſche oder ovale haben wir unter dieſen Siegeln 
nicht angetroffen. 


Unter den runden ſiehet man nur ſelten eins, 
in welchem das Wapen nicht in einem beſondern 
Schilde eingefaßt ſeyn ſollte. Dahingegen in 


den mehreſten dreyeckigen das Wapen ohne Schild 
in dem freyen blos von den Seiten des Drey⸗ 
ecks eingeſchloſſenen Raum ſtehet. 


Die Schilde in den Siegeln ſind bis ins 
erſte Viertheil des funfzehnten Jahrhunderts ohne 
Helme, und auch in dem uͤbrigen Theile deſſelben 
in dem folgenden ſechszehnten Jahrhunderte; ſo 
weit nämlich unſere Periode gehet, findet man 
bey weitem die wenigſten mit Helmen gedeckt. 
Wir geriethen zwar auf die Vermuthung, daß 
vielleicht nur diejenigen, die den Titel, Ritter, 
führten, ſich der Helme auf ihren Wapenſchilden 
bedienet und andere ſich dazu nicht berechtiget 
gehalten haben möchten, weil in der Umſchrift 
einiger ſolcher Siegel der Titel, Ritter, dem Na⸗ 
men beygeſetzt war. Bey genauerer Unterſuchung 
aber wurden wir gewahr, daß nicht nur viefet 
und m von ben bi us fein: Schild unbedeckt 

gelaſ⸗ 
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gelaſſen, ſondern auch mancher Nichtritter fei: 
nem Wapenſchilde den Helm mit Helmkleinoden 
aufgeſetzt hatte. Inzwiſchen ſind von den unbe⸗ 
deckten Wapenſchilden nicht wenige auf wacher 
ley Art weitlaͤuftig eingefaßt, oder auch ver⸗ 
ziert. 


In Anſehung der Wapenſchilde uͤberhaupt 
erhebt ſich im vierzehnten Jahrhunderte, dach 
ziemlich ſpaͤt, ein beſonderer Gebrauch, der "i 
in das letzte Viertheil des funfzehnten in den meh⸗ 
reſten Siegeln fortwaͤhre. Anſtatt naͤmlich daß 
die Wapenſchilde vorhin aufrecht ſtanden — ſo 
wie ſie auch nachher wieder geſtellt worden und 


noch bis hierzu in allen Siegeln ſtehen, — ſo 


wurden ſie nun bald rechtsſchraͤg geſtellt, bald 
ganz auf die Seite hingelegt mit dem Haupte des 
Schildes nach der rechten Hand; ja ſo gar, wie⸗ 
wohl nur höchſt ſelten, ganz umgeſtürzt mit dem 
Haupte nach unten gekehrt. Hieraus folgte hene 
daß man die Helme, ober andere etwanige Bite 
rathen oder Figuren in den beyden erſten Balles 
auf die nach oben gekehrte linke Ecke des Schil⸗ 
des ſetzen mußte. Und um bey ſolcher Lage des 
Schildes zu dem Helm und Helmſchmuck oder 
andern Zierathen hinlaͤnglichen Raum zu gewin⸗ 

K 3 nen, 
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nen, wurden die Schilde bisweilen ganz unten 
an den Rand des Siegels gelehnt, da ſie fonft, 
aufrecht ſtehend, einem rundum freyen Platz in 
der Mitte der Siegel einnehmen. 


Die Umſchriften der runden ſowohl, als 
drepeckigen Siegel enthalten bis ins ſechszehnte 
Jahrhundert den völlig ausgeſchriebenen Bor: und 
Zunamen der Siegelfuͤhrer; doch findet man die: 
ſes im ſechs zehnten nur noch bey einzelen wenigen; 
ſtatt deſſen haben die übrigen alle blos die Au 
fangsbuchſtaben des Namens über den Schild 
geſetzt. Im ganzen vierzehnten Jahrhunderte iſt 
keine Umſchrift ohne das 8. Sig. oder Sigillum 
mit dem vorgeſetzten Kreuze. Im funßzehnten 
vermißt man das Zeichen des Kreuzes ſchon in 
den mehreſten, ungleich weniger aber das Sigill. 
oder S. Im ſechszehnten iff beydes nur eine 
hoͤchſt ſeltene Erſcheinung. 


Wir wuͤrden uns hier, da wir einmahl von 
Privatſiegeln reden, eine unverzeihliche Nachlaͤſt 
ſigkeit zu Schulden kommen laſſen, wenn wir 
das Privatſtegel ſtillſchweigend uͤbergehen wollten, 
wovon die nord. Miſcell. in den ı5ten, 16ten 
und 17ten Stuck S. 256 Anm. eine Nachricht 


geben. 
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geben. Wir ſetzen die Beſchreibung i eee 
gels mit ben eigenen dort ER Be 
hierher. „Auf dem Abdruck ap 1 
„ſchafts, welches die Umſchrift nt: 115 keen, 
Ungeren S. 1214 und etwas unten 88 
5 inde i ili eiche mit 7 i 
„den ift, finde ich 3 Lilien, wei m des 
„umgeben find, die 6 ſtrahlig zu ii d ; on 
„den Schild bedeckt eine Freuden rike : "Win 
es mit dieſem Pettſchaft, deſſen Abdrus à 
ſchreibung feine Richtigkeit pasen sees 
es unſerm Bedenken nach, fuͤr eine sut c 
liche Seltenheit erkennen muͤſſen. s 4 " 
aus den mehreſten Stuͤcken, wodurch g 1 
merkwuͤrdig macht, eneſpringen ee " 
Bedenklichkeiten, entweder wider die A ö " 
dieſes Siegels ſelbſt, oder wider die u - 
der Beſchreibung deſſelben. — 5 . 
dreyzehnten und vierzehnten e or ker 
weggelaſſene + hier vor der umſchrift ^ sud 
fen, ſoll uns nicht aufhalten: es " leicht en ue 
lich, daß es nicht deutlich ausgedruckt oder durch 
Lange der Zeit wieder unkenntlich geworden uud 
daher nicht wohl zu (eben war. Auch wollen wo 
uns bey bet Stellung des S in Ber 8 
nicht lange verweilen, obgleich uns kein Pe 
pel bekannt iff, da das S. ober Sigillum hinter 
e K 4 dem 
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dem Namen geſtanden hätte. Da man ſehr oft in den 
Umſchriften der runden Siegel den Namen von dem 
vorgeſetzten S oder Sig. oder Sigillum ſo weit ab} 
geruͤckt hat, daß das Ende des Namens dem 8 
naͤher, als dem Anfange zu ſtehen kommt; ſo kann 
mans leicht dafuͤr anſehen, als wenn das S bin: 
ter den Namen geſetzt waͤre. Stunde indeſſen, 
wie hier zu ſehen iſt, die Jahrzahl wirklich un⸗ 
mittelbar hinter dem 8, fo würde es doch noch 
immer ſonderbar genug ſeyn, wenn wir auch das 
S 1214 dem Namen vorſetzen wollten. Doch, 
daran wollen wir uns eben ſo ſehr nicht 
ſtoßen. Wichtiger find folgende Stücke. Er⸗ 
ſtens muß uns ſchon das nicht wenig auffallen, 
das Siegel einer adlichen Privatperſon von den 
allererſten Jahren her, da Adliche hier ins Land 
gekommen, noch bis jetzt aufbewahrt zu finden. 
Es wird aber zweytens dadurch noch auffallender, 
daß die Privatſiegel erſt im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert ſind in Gebrauch gekommen oder wenig⸗ 
ſtens gewöhnlicher geworden, und dieſes Siegel 
ſchon von den erſten Jahren deſſelben her ſeyn ſoll. 
Einen dritten Grund der Bedenklichkeit giebt uns 
die Bedeckung des Schildes mit der Freyherrn⸗ 
krone an die Hand. Kurz vorher haben wir ſchon 
bemerklich gemacht, daß man die Wapenſchilder ſo 
gar 


gar noch im vierzehnten Jahrhundert nicht ein. 
mahl mit Helmen zu decken gewohnt und biet 
Gebrauch ſelbſt im 15teri und 16ten Jahrhunderte 
nichts weniger als allgemein geweſen iſt. Zudem 
werden uns beym Siaͤrne Abzeichnungen von zwey 
ungernſchen Siegeln von 1457, 1472 geliefert, 
deren keines weder mit ver Freyherrnkrone, noch 
mit einem Helme gedeckt iſt; dagegen bey erſterm 
einige noch kennbar geweſene Zuͤge einer Verzierung 
angegeben worden, welche den ganzen Schild 
eingefaßt gehabt haben. Das eine hat die Um⸗ 
ſchrift, Sigillum Heinrich von Ungern, das an⸗ 
dere iſt zwar auch von eben dieſem H. v. U. ae 
braucht worden, die Umſchrift aber nicht mehr zu 
leſen geweſen. Erſteres fuͤhrt e 2 und 
1 geſetzt, umgeben mit 7 achtſtraligen Sternen; 
das zweyte ſechs Lilien, 3 und 3 in die Quer geſetzt, 
ſo daß ſie den ganzen Schild ausfuͤllen, vend 
Sterne. Durch die Jahrzahl in der hei 

erhalten viertens die vorigen ede. 

eine merkliche Verſtaͤrkung; indem, wie wir bes 

reits oben angeführt haben, manche Diplomati⸗ 

ker ſogar an der Exiſtenz der Jahrzahlen in vm 
Siegeln gezweifelt haben, welches wenigſtens 
fo viel beweiſet, bafi fie außerordentlich ſelten 
und ihnen nie zu Geſichte gekommen ſeyn müſ⸗ 
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fen. Zwar haben wir ſelbſt einige Beyſpiele von 
ſolchen Siegeln mit Jahrzahlen bepgebracht; 
aber nicht zu erwaͤhnen, daß deren nur ſehr 
wenige waren, ſo befindet ſich auch kein einziges 
Mrivatſiegel darunter, und alle ſind nur aus dem 
a6fen oder wofern wir nicht in Anſehung der 
obenerwaͤhnten Siegel des Hochmeiſters und des 
Abts zu Valkena durch vernachlaͤßigte Genauig⸗ 
keit in der Angabe der Aufſchriften au. einer. fale 
ſchen Vermuthung verleitet wurden, höchſtens 
aus dem 15ten Jahrhundert; dagegen unter al⸗ 
len uns bekannten Privatſiegeln aus unſerer gan⸗ 
zen Periode vom 13ten bis auf die zweyte Haͤlfte des 
a6ten Jahrhunderts lein einziges mit der Jahrzahl, 
weder in der Umſchrift noch in dem Siegel ſelbſt, 
angetroffen wird. Und was endlich fuͤuftens die 
Bedenklichkeit bey dieſem Siegel aufs hoͤchſte 
treibet, iſt, daß die Jahrzahl mit arabiſchen if 
fern und zwar ſo, wie man ſie allenfalls in vier 
ſem und dem 17ten Jahrhunderte zu formen 
pflegt, ausgedruckt iſt. Dieſer einzige Umſtand 
macht das Siegel, fo wie es iſt angegeben wor; 
den , hoͤchſt verdaͤchtig, indem e$ bey den Diplo⸗ 
matikern fuͤr ausgemacht angenommen wird, daß 
dieſe Ziffern uͤberhaupt erſt im dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte in Europa, und in Teutſchland kaum 
8 vor 


vor Ablauf der erſten Haͤlſte deſſelben, find bes 
kannt und allererſt im 15ten auf den Siegeln ge⸗ 
braucht worden. Die angefuͤhrte Beſchreibung 
dieſes Siegels war freylich zu der Abſicht in 
welcher ſie gegeben wurde, hinlaͤnglich genug. 
Doch wuͤnſchten wir, uͤber dieſes ſo außerordent⸗ 
liche und bemerkenswerthe Siegel eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Anzeige oder wenigſtens von den 
Buchſtaben und Zahlen in der Umſchrift eine 
Zeichnung ganz genau in der Form oder mit den 
Zuͤgen, wie ſie auf dem Siegel befindlich ſind, 
zu erhalten. Denn davon hauptſaͤchlich hängt 
die Beurtheilung des Siegels ab. Unmöͤglich 
können weder die Buchſtaben, noch die Zahlen 
auf dem Siegel ſelbſt ſo geformt ſeyn, als man 
ſie an der angefuͤhrten Stelle in den nord. Mi⸗ 
ſcell. abgedruckt findet, oder man wuͤrde nicht 
einen Augenblick anſtehen duͤrfen, das Siegel 
für unaͤcht zu erklaͤren. Faſt möchten wir ver: 
muthen, daß dieſes Petſchaft aus dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte ſey, weil in jener Zeit die 
Zahl fuͤnf bisweilen ſo geformt war, daß ſie der 
Geſtalt unſerer jetzigen Zwey oder faſt mehr noch 
der Sieben nahe kam. Faͤnde ſich dieſes wirk⸗ 
lich ſo in der Umſchrift des Siegels, ſo fielen 
auf einmahl alle uͤbrige Bedenklichkeiten wider 
N daffelde 
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vaſſelbe weg, bis auf den Umſtand, daß es eine 
Jahrzahl in der Umſchrift hat. Doch wuͤrde es 
dadurch nicht verdächtig gemacht, ſondern allen⸗ 
falls nur fuͤr eine Seltenheit gehalten werden 
können, da uns bis hierzu auch aus dem fech3; 
zehnten Jahrhunderte kein Privatſiegel mit einer 
Jahrzahl iſt bekannt geworden. 
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Gadebuſchen s 


livlaͤndiſcher Bibliothek 


oder zur 


Gelehrtengeſchichte von Liefland. 
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Noch ein Beytrag 
BE 
Gabeebufden'$- 
livländiſcher Bibliothek oder zur Gefebrténgel 
ſchichte von Kefland. 


(fo Hätten wir noch nicht genug an der Abs 
handlung von livlaͤndiſchen Geſchſcht⸗ 
ſchreibern und an der livlaͤndiſcher Bibliothek? 
Nicht genug an dem Beytraͤgen und Berichtigung 
gen zu Gadebuſchens livlaͤndiſcher Bibliothek im 
Aten Stuͤck, und an dem Beytrage zur liefländi⸗ 
(en Gelehrtengeſchichte in dem 12ten Stuͤcke der 
nord. Miſcellaneen ? Schon wieder werden wir 
mit einem Beytrage heimgeſucht, der, wie es 
der Augenſchein lehret, zum Theil aus ſolchen 
magern Artikeln beſtehet, die nichts weiter, als 
eine akademiſche Streitſchrift oder andere bergletr 
chen 
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chen Kleinigkeit enthalten und worin man nicht 
einmahl einige bedeutende Lebensumſtaͤnde anzu⸗ 
fuͤhren gewußt hat. Was fuͤr Gewinn kann die 
Gelehrtengeſchichte daraus ſchöͤpfen? Kann man 
denn alle diejenigen, die etwa eine öffentliche Rede 
oder eine Diſputation, die fie vielleicht nicht ein; 
mahl ſelbſt verfaßt haben mögen, gehalten haben, 
unter die wirklichen Gelehrten rechnen? 


Wider dieſe Vorwürfe könnte der Verfaſſer 
des gegenwärtigen Beytrages fib durch das Bep⸗ 
ſpiel feiner Vorgaͤnger ſchon gedeckt genug alat: 
ben. Er könnte feinen Vorgaͤnger und ſich durch 
das Beyſpiel ihrer alteren Vorgaͤnger der Ber: 
faſſer der Riga, Dorpatum, Revalia, Narva 
und pernavia literata, ſchuͤtzen; indem dleſe 
Schriften, obgleich von ahnlichen Artikeln nicht 
frey, doch nicht allein ohne Tadel, ſondern mit 
Beyfall von der gelehrten Welt aufgenommen 
worden! Er könnte zur Eutſchuldigung für alle 
ſich davauf berufen, daß zu aller Zeit und noch 
bis auf den heutigen Tag von allen Perſonen, 
die irgend eine Diſputation geſchrieben oder ge⸗ 
halten haben, in den gelehrten Tagebuͤchern 
Nachricht gegeben werde, f ungewiß man auch 
ſeyn mag, jemahls ein anderes gelehrtes Pro⸗ 
dukt von ihnen erwarten zu duͤrfen. Er konnte 

bemert: 


bemerklich machen, daß alle gelehrte Ausarbeitun⸗ 
gen für ſich ſelbſt zur Gelehrtengeſchichte gehören, 
auch ohne Ruͤckſicht auf die Verfaſſer derſelben 
oder auf den Umſtand zu nehmen, ob ſie nur eine 
oder mehrere Schriften ausgegeben haben. Ihm 
ſcheinet aber außerdem im gegenwaͤrtigen Falle 
noch die beſondere Rechtfertigung hieruͤber darin 
zu liegen, daß die lieflaͤndiſche Gelehrtengeſchich⸗ 
te — obgleich Gadebuſch durch ſeinen unermuͤde⸗ 
ten Fleiß und ſeine ausgebreitete literariſche 
Kenntniſſe und Beleſenheit unendlich viel darin ge⸗ 
leiſtet hat — noch nicht zu der moͤglichſten Voll⸗ 
ftäudigkeit gebracht worden, und daß man daher 
noch nicht aufhören muͤſſe, alle dahin ‚gehörige 
Materialien, wie roh und unbedeutend ſie auch jetzt 
noch ſcheinen möchten, zuſammen zu tragen und alle 
Perſonen, pon denen man auch bisher nur Eine 
Schrift, ſie ſey gedruckt oder handſchriftlich, kennet, 
namhaft und oͤffentlich bekannt zu machen. Denn 
eben dies iſt das Mittel, die Gelehrtengeſchichte un⸗ 
ſers Vaterlandes ſo viel möglich zu ihrer Vollen⸗ 
dung zu bringen. Weiß man erſt den Namen 
und Geburtsort eines Mannes; iſt die Zeit, da⸗ 
rin er gelebet hat, angegeben; kennt man ſeinen 
Stand, ſein Amt und den Ort ſeines damahligen 
Aufenthalts; if irgend ein beſondrer Lebenzum⸗ 
ſtand, iſt eine oder die andere Schrift, ja ich 
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mochte faſt ſagen, auch nur der gefaßte Vorſatz 
eine gewiſſe Materie zu bearbeiten / von ihm bes 
kannt; foiff nicht allein eine nähere, beſtimmte 
Veranlaſſung, ſondern auch ſchon eine gebrochene / 
erleichterte Bahn zur weitern Nachforſchung da. 
Ohne dieſe noch fo trockene erſte Anzeigen, nach 
wen ſoll wan fragen, wo fid) erkundigen, wel⸗ 
then Umſtaͤnden nachſpuͤren? Sbllte dieſes noch 
eines Beweiſes beduͤrfen? Wir haben ihn ja vor 

Augen. Die im aten Stück der Hord. Miſcell. 
befindlichen Berichtigungen und Ergaͤnzungen zu 
der (if. Biblioth., wodurch anders ſind fie ver? 
aͤnlaßt und aus Licht gebracht worden? Woraus 
anders ſind die Verbeſſerungen und Zuſaͤtze im 
jaten Stuͤck der nord. Miſcell. entſprungen e 
Nicht wenige Artikel des gegenwaͤrtigen Beytra⸗ 
ges haben auch ihr Daſeyn eben diefen Veranlaf 
fungen zu danken. Ja, ich kann es mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit und aus eigenem Wiſſen behaupten, daß 
der livl. Bibl. eine nicht geringe Anzahl ſolcher 
Artikel, welche die Geſchicklichkeit und der aus⸗ 
hattende Fleiß des Verfaſſers im Nachforſchen 
I6 reichhaltig zu machen gewußt hat, ganz abge⸗ 
gangen ſeyn wuͤrde, wenn er nicht zuerſt auch 
nur eine trockene, duͤrftige Anzeige von den Per⸗ 
ſonen oder irgend einer ihrer Schriften gehabt 
Hätte, toch zur Zeit laſſe man alſo einen jeden 
zutra⸗ 
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zutragen was er hat und aufbringen kann; ſollte 
es auch noch (o wenig ſeyn, noch fo geringe und 
unbedeutend ſcheinen. Man darf die Hoffnung 
noch nicht aufgeben, daß ſich⸗ nicht ein anderer 
finde, der dieſe Gerippe mit Fleiſch zu uͤberzien 
hen im Stande ſeyn werde. Bis dahin kann 
ja der Leſer uber dergleichen kurze, trockene Ar⸗ 
tikel leicht wegfehen. Sind aber neue Zuſaͤtze, 
Ergänzungen und Berichtigungen ſolcher Arti⸗ 
keln, die außerhalb den Graͤnzen unſers Geden⸗ 
kens liegen, nicht mehr zu erwarten, denn mache 
ſich ein dazu tuͤchtiger Mann daran, nehme die 
Hauptwerke mit allen Beytraͤgen zuſammen, 
maͤrze alle trockene, nuͤchterne und unbedeutende 
Artikel aus, laſſe unerhebliche Umſtaͤnde weg, 
ſchneide alle Auswuͤchſe aus, berichtige, vete 
beſſere int Ganzen, im Innerlichen ſowohl, als 
im Aeuß'rlichen, was einer Verbeſſerung und 
Verſchbnerung bedarf, und bringe ſolchergeſtalt 
ein moͤglichſt vollkommenes Ganze von der lieſ⸗ 
ländiſchen Gelehrtengeſchichte zu / Stande. 
Hier ſind die Gruͤnde, welche mich zu dem 
Entſchluſſe bewogen haben, auch meinen gegen 
waͤrtigen Beytrag dazu zu liefern, uͤber deſſen 
Inhalt und e ee. ein put Worte 
ſagen muß. a 5 
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Dieſer Beytrag vnthaͤlt theils neue Artikel, 
theils Berichtigungen und Ergaͤnzungen der in 
dor livl. Bibliothek und den Beytraͤgen im aten St. 
der N. M. bereits enthaltenen Artikeln. Mahr⸗ 
ſcheinlich möchte es dem Leſer auffallen, weder 
unter den neuen Artikeln, noch in den Ergaͤnzun⸗ 
gon der alten irgend einen der jetzlebenden einhei⸗ 
miſchen unde namentlich bekannt gewordenen Ger 
lehrten oder deren ſpaͤtere Schriften angemerkt 
zu finden⸗ Nachlaͤßigkeit oder Scheu vor Mühe 
iſt nicht die Urſache davon. Jeder wird es ein⸗ 
gehen, daß es ein leichtes geweſen wäre, meinen 
Beytrag durch dergleichen neue Artikel ſowohl, 
Als Zuſaͤtze zu vermehren, leichter gewiß, als 
ſolches aus den entferntern Zeiten hervor zu für 
chen. Außer andern Urſachen hat mich aber auch 
biefe beſtimmt, ſie hier nicht zu beruͤhren, weil 
man heutiges Tages nicht beſorgen darf, daß die 
jetztkebenden Gelehrten und die von ihnen heraus⸗ 
gegebenen Schriften, wie bey unſern ültern Vor⸗ 
fahren, in Vergeſſenheit verſinken werden. Ohne 
Zweifel werden ſie von mehr als einem unſerer 
heutigen Gelehrten mit allen erforderlichen tnt: 
ſtaͤnden aufgezeichnet. Hiernaͤchſt ſchien es mir, 
daß die öffentliche Bekanntmachung derſelben 
ſchicklicher in ganz beſondern von zehn zu zehn 
Jahren etwa N Beytraͤgen geſchaͤhe, 

damit 
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damit man fie nicht an ſo vielen verſchiedenen 
Orten und unter der groͤßern Anzahl von altes 
herauszuſuchen nöthig habe. 


Die neuen Artikel habe ich von den Ergaͤn⸗ 
zungen und Berichtigungen der alten nicht abge: 
ſondert, ſondern fie ſaͤmtlich unter einander fo; 
wie es die alphabetiſche Ordnung erfordert hat, 
geſetzt, um alle etwanige Verwirrung ſowohl⸗ 
als die doppelte Mühe im Nachſchlagen zu ver? 
meiden. Um jedoch gleich zu wiſſen, welcher von 
dieſen Artikeln bereits in der Gadebuſcheſchen 
livl. Bibliothek, oder in den Fiſcheriſchen Bey— 
tragen, oder bey beyden oder endlich auch bey 
keinem von beyden vorkomme, ſo habe ich die 
Artikel am Rande theils mit G., theils mit Fe, 
theils mit G. und F. bezeichnet, theils endlich ganz 
unbezeichnet gelaſſen. Die letzten ſind die neu 
hinzu gekommenen Artikel; die mit G. bezeichne⸗ 
ten findet man in der livl. Bibliothek; die mit 
F. in dem aten St. der nord. Miſcell. und zwar 
unter den Siſcheriſchen Zufägen; und die mit G. 
und F. an beyden Orten, am letztern aber unter 
den Berichtigungen und Ergaͤnzungen. Die 
Theile oder Stuͤcke nebſt den Seitenzahlen der 
livl. Bibliothek oder der N. M bey jedem ſolcher 
Artikeln anzuzeigen, hat mir eben nicht als un⸗ 
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umgaͤnglich nothwendig vorkommen wollen; man 
kann ſie, duͤnkt mich, nach der alphabetiſchen 
Ordnung eben fo leicht aufiinden. 


Daß ich von mehrern einen und denſelben 
Geſchlechtsnamen fuͤhrenden Perſonen den Namen 
bey jeder derſelben am Rande wiederholet habe, 
war bey dem gegenwärtigen Beytrage ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, weil bisweilen eine davon 
bey Gadebuſchen allein, eine andere bey Hiſchern 
allein, oder bey beyden zugleich, oder auch bey 
keinem von beyden angetroffen, ſondern hier zu 
allererſt angefuͤhret wird, fo daß ich alſo den Les 
ſer bey einer jeden Perſon durch die erforderliche 
verſchiedene Bezeichnung dahin weiſen mußte, 
wo er ſie zu ſuchen hätte. 


Die in den Artikeln meines Beytrags faſt 
durchaus unterlaſſene Angabe meiner Quellen 
koͤnnte mir mit Recht Vorwuͤrfe zuziehen, wenn 
ich mich daruͤber nicht rechtfertigte. Ich ſchmeichle 
mir aber, Verzeihung hoffen zu durfen, wenn 
ich bemerklich mache, daß dieſe Vernachlaͤſſigung 
nur ſcheinbar iſt, und dem Leſer nichts dadurch 
abgehet, ſo bald ich hier uͤberhaupt und ein für 
allemahl bekannt mache, daß meine, wenn gleich 
ee einzigen, doch en Quellen 

geweſen 
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geweſen find, 1) öffentliche Aktenſtücke, Urkun. 
den und Nachrichten aus dem rigiſchen Stadt: 
archiv; 2) zwey alte anonymiſche Handſchriften, 
literariſchen Inhalts, und 3) die Nova literar. 
mar: balthici- Was wäre denn nun der Leſer 
dadurch gebeſſert worden, wenn ich bey jedem 
Artikel bis zum Ekel wiederholend ihn auf die 
beyden erſten Quellen verwieſen haͤtte? da er fie 
doch nicht in Handen hatte und nutzen konnte. 
Anders ift es freplich mit der dritten. Aber auch 
dieſe werden ſehr wenige vollſtaͤndig beſitzen, in⸗ 
dem ſie ſchon ungemein ſelten zu werden anfan⸗ 
gen; und wer fie hat, weiß, daß er nur die Pers 
ſonen und Schriften, die in den Jahren 1698 
bis an 1708. bekannt geworden und herausgege⸗ 
ben find, darin findet und nur dieſe alſo daſelbſt 
aufzuſuchen hat, welches mit geringer Muͤhe ge⸗ 
than iſt, da jedes Jahr ſein eigenes Regiſter hat. 


Heinrich Adolphi. Von ſeinen ge⸗ "- 
druckten Leichenpredigten, deren Bade G 
buſch erwaͤhnet, ſind mir bisher nur zwey 
zu Geſichte gekommen, von welchen die 
erſte auf den 1655 im Kriege gebliebenen 
pohlniſchen Oberſten, Heinrich Ludolph 
von Solderfamb und die zweyte auf deſſen 
Bruder, den Kanzler von Kurland, Mel⸗ 
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Brot dior von Solderfamb, der den 257ſten 
Pe. Sept. 1665 geftorben iſt, gehalten worden. 


Schrift, de laude et inſigniis Domus Afens, 


Mauritianae Reváliénfis (der revaliſchen 


Aken⸗ 


ſtierna 


Beyde ſind zuſammen unter dem Titel: 
Fölckerſambiſches Glaubens und Tugend 
zeugniß in zwoen Leichenpredigten u. f w.; 
in Mitau bey dem hochfuͤrſtlichen Buch⸗ 
drucker, Michael Karnall, 1699 im Drucke 
ausgegeben. In den beygefuͤgten Perſo⸗ 
nalien ſind die hauptſaͤchlichſten kebensum⸗ 


ſtaͤnde dieſer beyden Männer augeführet 
worden. 


Konrad Akenſtierna, ein ſchwediſcher 
Edelmann legte den Grund zu Sprachen und 
Wiſſenſchaften auf dem Gymnaſt ium zuReval. 
Von hier nahm er im Jahr 1672 in einer bf 
fentlichen Rede, de Prudentia, Abſchied, und 
ging, um die hohen Schulen zu befuchen, 
nach Teutſchland. Nach ſeiner Zuruͤckkunft 
hat er in Pernau nicht allein das Amt ei— 
nes Sekretärs bey dem Magiſtrat, fort 
dern auch eines koͤniglichen Beyſitzers im 
Konſiſtorium verwaltet und nebenbey die 
Advokatur bey den höhern Gerichtsſtuhlen 
in Ehſtland uͤber 25 Jahre betrieben Von 
ſeinen gelehrten Ausarbeitungen weiß man 
nichts weiter, als daß er außer einer 
Schrift, 


Schwarzenhaͤupter) ejusque privilegiis ho- 
diernis, noch verſchiedene andere ſowohl 
in gebundener, als ungebundener Rede ver⸗ 
fertiget, auch die mehreſten davon durch 
den Druck habe bekannt machen laſſen, doch 
aber, ihn zu nennen, aus Beſcheidenheit 
verbeten; und daß er willens geweſen, eine 
revaliſche Chronik, durch die glaubwuͤrdig⸗ 
ſten Geſchichtſchreiber ſowohl, als auch die 
in daſigen Gegenden aufgefundenen Muͤn⸗ 
zen betätigt, im Druck auszugeben. Ne⸗ 
ben einer außerordentlich zahlreichen Biblio⸗ 
thek an Buͤchern in mancherley Sprachen, 
aus allen Fakultäten und Wiſſenſchaften 
und vielen ſeltenen Handſchriften, hat er 
auch eine ſchöne Sammlung von Kupfer⸗ 
ſtichen und originalen Gemaͤhlden der be⸗ 
rühmteſten Mahler, wie auch nicht went 
ger ein anſehuliches Naturalien ⸗Muͤnz⸗ und 
Antiquitätenkabinet beſeſſen, 


Daniel Albrecht hat unter dem dort 


ſtierna⸗ 


n 


Als 


brecht 


genannten Profeſſor Seligmann auch 16868.u.8- 


Tbeſes contra Atheos öffentlich 3 
diget. 
L 5 An⸗ 


27a 


Fr — 
vegs, - 
von Schriften gehöret noch ei í 

imt ) dein. Gedicht von den 


Anzei⸗ 


gen 


Andreas, von Lunden. Zu ſeineln 


vornehmſten Glaubensartikeln, deſſen Arndt 
Th. 1. S. 53 erwaͤhnet. 
Rigiſche Anzeigen. In der livländi⸗ 


* 


G. ſchen Bibliothek hat man von allen in den 


gelehrten Beytraͤgen zu den rigiſchen Anz 
zeigen enthaltenen Anffägen oder abgehan⸗ 
delten Materien ein umſtaͤudliches Ver⸗ 
zeichniß geliefert. Dies iſt inſonderheit 
deshalb fehr nuͤtzlich, weil die Jahrgaͤnge 
dieſer Beutruͤge mit keinem Regiſter ver⸗ 
ſehen ſind. Wuͤrde man denn nicht ein 


ſolches Verzeichniß von den in den Anzei⸗ 
gen ſelbſt eingerückten gelehrten und ge⸗ 
meinnuͤtzigen Aufſätzen noch nothwendiger 
finden; da ſelbige in ungleich mehreren 
Jahrgaͤngen nur hin und wieder einzeln und 


zerſtreut angetroffen werden? Ich halte 
mich davon uͤberzeugt und ſetze ſie alſo her. 
1762 St. XXV. und XXXII. Von Mit⸗ 
teln wider die Pferdefeuche; 1763 St. IV. 
Vom Senkraum in hoͤlzernen Gebaͤuden 
St. V. Wie man Bier den Sommer uber 
bewahren koͤnne, daß es nicht ſauer werde; 
St. XLV. Anmerkung uͤber die Geſchichte 
eines wahnſinnigen Bauermaͤgdchens. 
| 1765 


————— 


1765 St. XIV. Allerley Kornſaamen zu Anzei⸗ 
praͤpariren; Flachs zu praͤpariren. St. ses 
XXX. Nachricht von der magnetiſchen 
Kraft bey Zahnſchmerzen, von Herrn D. 
Bacheracht zu St. Petersburg. 

1766 St. XLVI. Anweiſung auf was 
Art man bey dem Perlenfang zu verfahren 
und was man dabey zu beobachten hat. 

1771 St. VII. Anweiſung, was (üt 
Vorſicht man an denjenigen Oertern, wo 
bie Peſt graßirt, zur Verminderung der 
Verwüſtung, die fie anzurichten pflegt, ans 
zuwenden hat. St. XXX. XXXI. XXXII. 
XXXIIL Kurze und deutliche Anweiſung, 

auf was Art diejenigen, die an den natuͤr⸗ 

lichen ſowohl, als an den eingeimpften Blat⸗ 
tern krank ſind, nach der Methode des Herrn 

Barons Dimsdale gehalten werden müflen. 

1774 St. X. XII. XIII. XIV. XV. und 

XVI. Von Meſtor, dem erſten rußiſchen 

Annaliſten, von deſſen Zeitbuch und den 

Fortſetzern deſſelben. St. XXXV. und 

XXXVI. Kurze Anweiſung, auf was Art 

die Viehſeuche zu verhindern iſt. St. XLIX. 

Wie das Feuer in einem in Brand gerathe⸗ 

nen Schornſteine aufs baldigſte gedaͤmpft 

werden kann. St. L. Nöthige Regeln der 
f Vor⸗ 


2 " - 
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Anzel Vorſicht bey ertrunkenen Menſchen. St. 
gel. III. Kurze Naturgeſchichte des Eydervogels. 
1775 St. I. Kurze Betrachtung über die 
Sinne. St. IV. Von der Gefaͤhrlichkeit, 
die Glocken bey Gewittern zu laͤuten. 
St. XII Erfahrung zur Erlaͤuterung und 
Anwendung einiger im Foſten St. vorigen 
Jahres mitgetheilten Regeln der Vorſicht 
bey Ertrunkenen. St. XXXVII. XXXIX. 
und XLII. hiſtoriſche Nachricht von der 
Crim. Dieſe Materie wird fortgeſetzt 
1776 St. III. VI. VII. VIII. IX und 
X. St. XI. Von Hülfsmitteln für Er⸗ 
trunkene. St. XII. Von Huͤlfsmitteln 
fuͤr Erhängte oder Erwuͤrgte. St. 
XIII. Von Huͤlfsmitteln für Perſonen, 
welche von ſchaͤdlichen Daͤmpfen betáubet, 
oder erſticket find. St. XIV. Von Hilf: 
mitteln für Erfrorne. St. XXII. Ein 
Gemaͤhlde ohne Schatten 
1779 St/ X. XI. XII. XV. XVIII. xx. 
XXIII. und XXIV. Einige pragmatiſche 
Anekdoten von dem littauiſchen Fuͤrſten 
Myndowe. Sie ruͤhren von dem ſel. Paſtor 
Harder her. 
1778 St. VIII. ueber d die Zeit und Wuͤn⸗ 
" der Menſchen, fortgeſetzt im St. X. 
und 


| 


—, 


und XVII. St. EIL und LIH, Verſuch mut 
einer alten Geographie von Liefland, zu no: 
beſſerm Verſtande der alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Die Fortſetzung davon findet man 
1779 St. L. III. XIII. XIV. Nx. LI. 
und LII und 2 
780 St. IX. Unter dieſem Stücke heißt 
es zwar noch: Der Verfolg kuͤnftigz es ift. 
aber in keinem der folgenden Blaͤtter der 
rigiſchen Anzeigen bis jetzt, d. i. bis ans 
Ende 1789 etwas weiters von dieſer Mate⸗ 
rie erſchienen. Der ſel. Paſtor Harder iſt 
der Verfaſſer dieſes Verſuchs einer etes 
Geographie von. Liefland: 

1781 St. XX. Von ee eee 
hölzernen Haͤuſern, ift uͤberhaupt das letzte 
von allen dergleichen gelehrten und gemein⸗ 
nuͤtzigen Auſſaͤtzen. "T in 


Kafpar Friederich Arnoldi mi di Bent 


val gébürtig, hat 1695 unter dem Prof, d 
Theodor Daſſow auf der Univerſitaͤt zu 
Kiel eine Abhandlung, de fignis crucis 
Hebreae gentis, partim ex Judaeorum de- 
fcriptione- erutis, partim. Judaea mann 
pictis, vertheidiget und fid): die Magiſter⸗ 
wurde dadurch erworben. N 
Franz 


nn Bra Stephan Barclaj de Tolli, aus 
Tolli. Riga, war einer von denen, welche die von 
dem Profeſſor Johann Blein aufgeſetzten 
Notas ad Lauterhachium an verſchiedenen 
Beſtimmten Tagen 1598 zu Roſtock ch 
— € 
Batho? ——— Bathotry. Das in der (iv: 
"a. laͤndiſchen Bibliothek Th. 1. S. 35 Anm. c 
genannte Buch iſt hier nur wegen der da⸗ 
rin enthaltenen Briefe und Reden des Kö⸗ 
nigs Stephan Buthory angefühvet wor⸗ 
ven) weil dieser urtikel nur von gedachtem 
Koͤnige handelt. Unterdeſſen ſind die in die⸗ 
ſem Buche auch befindlichen Briefe des Kö⸗ 
nigs Sigismund eben fo bemerkungswuͤr⸗ 
dig / da ſie verſchiedene in den Jahren 1562 
und 1563 in Liefland vorgefallene Begeben⸗ 
heiten enthalten und erläutern. In den 
Act. Etudit? Lipf. de 40 1703 p. 176 feq. 
kun man einen Schönen hiſtoriſchen Auszug 
aus denſelben leſen. 


Er war aus Riga 
gebuͤetig, ſtudierte zu Wittenberg und bi 
ſputirte daſelbſt 1643 unter dem Vorſitze 
M. ^ dedi Chriſtian Seldius de directri- 
cibus 


Bauer: Hermann Bauer. 


cibus Converſationis virtutibus. 7 Stadt; (ei Saut. 
ner Zuruͤckkunft wurde er zum Paſtor bey 
der hieſigen St. Johanniskirche ee 

Er ds 1657 an der Jefe dit 


Andreas Bauma " war bin: cry Baus 
mann. 

Juli 1649 zu Riga geboren. Nachdem erg u. 
den noͤthigen Grund zu Wiſſenſchaften in 
det daſigen Schule gelegt hatte, bezog er 
die Univerſitaͤt zu Wittenberg. Hier diſpu⸗ 
tirte er de jure Majeſtatis circa Sacra. 
Von dort ging er 1672 nach Gieſſen, wo er 
nicht allein de Chrifto Paſtore, und de 
imagine Dei, fondern auch zu Erlangung 
der Magiſterwuͤrde de ritibus precandi ve: 
terum Judaeorum diſputirte. Nun nahm 
er eine Reife vor durch verſchiedene Städte 
Teutſchlandes und kam 1675 in ſeine Va⸗ 
terſtadt zuruck. Hier wurde er den,igten 
Octob. 1690 als Paſtor bey der Kirche zu 
Neuenmuͤhlen und 1694 als Diakon bey der 
St. Johanniskirche angeſtellet. 


Michael Otto Becanus. Wenn in Beca⸗ 
der Abhandlung von livlättdiſchen Geſchicht' cc, 
ſchreibern S. 78, dieſer Becanus Rektor 
des Gymnaſiunms zu Riga genannt wird, 

ſo 
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pon ſo iſt dieß wohl ein Schreibfehler. Als Te 
nus. 
G. 


ſuit konnte er unmöglich Lehrer beym Gym⸗ 
naſium der Stadt ſeyn, zu geſchweigen daß 
nie ein Rektor beym Gymnaſium angeſtellet 
geweſen. Er war aber, und zwar ſchon 1599, 


Rektor bey dem Jeſuiterkollegium in Riga. 


Becker 


[o] 


cker Refp. J. W. Beator &c. 


Hermann Becker. Außer den in der 
Abhandlung von livländiſchen Geſchicht; 
ſchreiber S. 263, und in der livlaͤndiſchen 
Bibliothek angefuͤhrten Schriften, ſind 
noch zu merken, ſeine afademifche Abhand⸗ 
lung de regeneratione et vivificatione, 
welche er 1694 unter D. Deutſchmann zu 
Wittenberg vertheidigte, und de Livono- 
rum veterum. (Lettiorum) origine, fede, 
anno, menfibus::. S. allgem. Teutſche Bi⸗ 
plioth. B. XIX S. 634. Hier wird 
von allen ſeinen Schriften das Urtheil ge⸗ 
faͤllet, daß er viel verſprochen, aber wenig 
geleiſtet habe. Die von ihm in der livl. 


Biblioth. angezeigte Schrift: Livonor..ve- 


ter, natura et ritus, führer eigentlich fol’ 
genden Titel: 
vum veter. 
que; ritus exponet Praef. M. Herm. Be- 
Sie iff in 
drey Kap. eingetheilet. Das erſte handelt 
de 


Livonia Livonerum no- 
naturam ,. rempublicam at- 


1 


de Livonor; veter. natura; das zweyte Becker 


de Republica veter. Livonor. und das dritte 
de Livonor. vetet. ritibus, ^ Aber auch 
dieſe Schrift kann man nit Böhme in den 
Act. pac. olivenf. T. II pag. 609, libel⸗ 
lum tenuem et incultum nennen. Auch 
hier hat er mehr verſprochen, als gehalten. 
In dem Kapitel 1 $. 7 verſpricht er eine 
Diſſertation von dem Aberglauben der Letz 
ten, und in dem Kapitel 3 F. 4 noch eine 
beſondere Abhandlung von den anderwei⸗ 
tigen Gebräuchen derſelben, die er nämlich 
hier noch nicht beruͤhrt hatte, herauszuge⸗ 
ben. Das letztere iſt geſchehen; von dem 
erſtern iſt mir aber nichts bekannt worden. 
Aus der Beckeriſchen Abhandlung, Livonia 
in (acris (fuis confiderata wird es vermuth⸗ 
lich nicht uͤberfluͤßig oder unnuͤtz ſcheinen⸗ 
folgende: Stelle anzumerken; indem man 
daraus einige ſeiner Verwandten kennen 
lernet. Es heißt daſelbſt Kapit. 3. §. 4. — 
Theologorum nomina et merita, quae 
circa illud tempus floruerunt, propter 
Chartae hujus anguftias filentio praetereo. 
Non tamen hic oblivifci poffum viri de 
te ſacra bene meriti et paíloris olim Fe- 
linenfis; Roetgeri Becker, atavi quondam 

ayſtes u. 28 ſtes Stuck. M mei 
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Becker mei chariſſimi, qui inter primos. Rigae D. Otto Schencking — Epis topi eet 


Belets 
tué. 


in templo S. Mariae Magdalenae Mona- 
chis Lutheri doctrinam aperuit et Cathe- 
chiſmum explicuit et praeterea unum al- 
terumque ſeriptum promulgavit. Ut ni- 
hil jam dicam de Johanne Becker, mini- 
ſtro Ecclefiae quondam Rigae, proavo 
meo amantifíimo, quoniam a jadtantia 
longiſſime abſum. Hinc ne verbum qui- 
dem addo de agnato meo, qui in Livonia 
functus eft munere. Directoris juftitiae, 
cujus monimentum fupereft Rigae in Ec- 
clefias Cathedrali confpiciendum, 


Johann Maria Belettus. Von ihm 
ſind folgende zwey, Liefland angehende, 
Schriften zu merken, welche ſo aͤußerſt ſel⸗ 
ten ſind, daß ich nur Abſchriften von den 
in der warſchauiſchen Reichsbibliothek aufs 
behaltenen Exemplaren habe erhalten koͤn⸗ 
nen. 

x) Vifitationis apoftolicae Szae. Eecle- 


fiae Vendenfis et Livoniae conſtitu- 


tiones. editae a Rev. Dno Joanne 
Maria Beletto, J. U. D. Vercellen. 
Protonotario, nec non ejusdem Ec- 
clefiae Vifitatore apoſtolico, juffu — 

D. 


Vendenf. — impreſſae. Vilnae apud 
Joh, Karkianum MDCXI. in 4. 

2) Synodus; dioecefana Vend. et Livo- 
niae celebrata Rigae per — D. Otto 
Schencking, D. et a S. Gratia Epifc. 
Vend. et abſoluta de 4; Martii ao, 
milleſimo ſexcenteſimo undecimo &c. 
adſtante J. M. Beletto & c. Vilnae 
apud Joannem Karkanum, in 4. 


Jacob Friedrich Below. 


liefländiſchen Bibliothek ihm unter den Nrn. Ou. 


3,4 und 6 zugeſchriebenen Schriften find 
nicht von ihm, fondern von (Gabr, Sioͤ⸗ 
berg, wie ſie denn auch Theil 3 S. 140 
unter deſſelben gelehrten Arbeiten mit an⸗ 
gefuͤhrt ſind. 


Erich Benzien, aus Riga, verthel: Ben 
dien» 


digte 1694, zu Halle unter dem Profeſſor 
Samuel Stryk eine akademiſche Streit⸗ 
ſchrift de probatione ſemiplena. 


Balthafar Arens war aus Riga ge⸗ bens 
bündig; daſelbſt geuoß er auch in der Schule s 
wohl, als auf dem Gymnaſſum den er⸗ 

M a ſten 


Die in der Below 


ſten Unterricht in Sprachen und Miffens 
ſchaften. Auf der Univerſitaͤt zu Halle ſetzte 
er feine Studien fort und diſputirte 1694 
unter Cellartus de hiſtoria géntis Sama- 
ritanae. 


M Nikolaus Bergius. Obgleich er auf 
ben Seiten Schriften und vielleicht auch fonff 
Berg durchgängig mag Bergius genannt worden 
us. ſeyn; ſo iſt dennoch dieſe Ramensendung 
ungezweifelt lateiniſirt, da dieſelbe ſo we⸗ 
nig der ſchwediſchen als der teutſchen Spra⸗ 
che eigen iſt. Und wenn man auch bey den 
Geſchlechtsnamen ungelehrter Schweden 
bisweilen dieſe Endung findet, fo iſt fie 
doch ſicher von einem ihrer gelehrten Vor⸗ 
fahren angenommen und von den Abkömm⸗ 
lingen beybehalten worden. — Nikolaus 
Berg wurde Generalſuperintendent in Lief⸗ 
land in Stelle des D. Jakob Lange, da 
dieſer zum Biſchof in Ehſtland und Reval 
berufen war. Von ſeinen gelehrten Arbei⸗ 
ten iſt noch nachzuholen, daß er an der 
neuen Ausgabe der ſchwediſchen Bibel, nebſt 
dem Biſchof Benzel und zween andern 
Mitarbeitern, Theil genommen hat. Dieſe 
kam 1699 zu RR heraus, und war 
nicht 
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nicht allein mit einem Regiſter, welches die Berg. 


Stelle einer Konkordanz vertreten ſollte, 
ſondern auch mit verſchiedenen chronologi⸗ 
ſchen und andern Anmerkungen verſehen. 
Der Titel der in der livl. Bibliothek 
lit. b. angezeigten Schrift iſt: Speculi Re- 
ligionis claufula ; Beſluth uppa Religions 
Spegelen — ſkrefwen och publicerat af 
D. Olao Laurelio --- medh naͤgra Anmärck 
ningar till Trycket befordrat. Stockholm 
de Die unter Nr. 10. hat folgenden Zi 
: Then dyra Gudz Mannes D. Martini 
ae Beſtriſning, fafein den af Phi- 
lippo Melanchtone merit: författet; Nu pa 
Swenska af fatt, och pa egen Bekaſtnad 
til Trycket befordrat. Tryckt i Stockholm 
af Michaele Laurelio. Anno 1701. — 
Naͤchſtdem hat er noch ausgegeben: 
Livre de Cantiques, avec les pieces qui 
y appertiennent — à Stockholme 
chez Olaus Enaeus 1700. 
paciſiei Verini Ofoͤrgripeligt Betaͤn⸗ 
kiande, om och huru then i war tijdt 
ſökte Foͤreningen Emellan them ſom 
emottagit then ofoͤrandrade Augſbur⸗ 
giſka Bekännelſen — Foͤrſwenſkat och 
till Trycket befordrat. Stockholm 
M 3 Tryekt 


Tryckt uthi faf. Henrich Kayſers ten Perſonen ſollte gegeben werden. Iſt zes 
Spei. dieſes Werk nach feiner Abſicht zu Stande 
Luther; Cateehismus med Afton och gekommen, Me findet man darin permut$; 
Morgon Bönen, ſamt 93orbléror pa lich auch nähere ge er ei 
Rykka och Swenſka. Tryckt i Narven ſem Herrn von Bergen. Vit hein a à 
af Johann Koͤhler r7or. S. Nov. Lit. dieſe Geſchichte nie an das Tages € 
von den vorangeffibrten Jahren. kommen: denn gedachter 7 " 
Nach feinem Tod wurde 1707 zu Kopen⸗ meiſter ging bereits 1704 mit Tode a ehe 
hagen herausgegeben: Hiftorica narratio er noch d die letzte Hand * gelegt ie 
D. Nieolai Bergii, General. Livoniao Und obgleich fein Sohn dieſes Buch her— 
Superintend. de familia Wellerorum ſive auszugeben verſprochen hat, ſo iſt mir den⸗ 


Molsdorfiorum in Finlandia adhuc fuper- noch nicht bekannt, ob ſolches auch wirk; 


ſtite. Man findet auch beym Boiffard, lich geſchehen fev. 


eee ue at nen Ce ders nn, stir 
€. 407. digte zu Kiel 1692 unter Daſſod 9 Vorſitze 
a eine Streitſchrift, de ingreſſu in Sanctum 
Sanctorum Pontificis Hebraeorum fummi, 


e einrich von Bergen. Von die 
Ber $ ch 3 fem ad illu(tranda capita Lev. XIII. et Hebr. IX. 


gen. weis ich bisher nichts weiter, als daß er 
ein Lieflaͤnder und des Herzogs Ulrich 
Rath geweſen iſt, und ſich die Doctorwuͤrde Martin Bertlef. Rochdem er apt Da: Benet 
beider Rechte auf der Univerfität Roſtock terland verlaſen Hatte, beſuchte er zuvor,” 
1590 erworben hat. Sebaſtian Bacmei⸗ derſt das Gymnaſium zu Thorn, bann feste 
fiet, Yafkor zu Travemünde, m achte im Jahr er ſeine Studien auf der Univerſitaͤt zu 
2701 Hoffnung zu einer Geſchichte von der Königsberg fort, ande kam quleót ioi a 
Untverfität zu Roſtock, worin unter andern auf die dorpatiſche Univerſitäaͤt Hier 9 


auch Nachricht yon den daſelbſt prewovit⸗ er nicht allein als na m 
ten 
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Det fondern auch als Magiſter den Studenten 


ſchrei⸗ 
bung. 


Blan⸗ 


kenha⸗ 
en. 


U. F. 


einige Jahre hindurch Unterricht, bis er 
als Profeſſor nach Thorn berufen ward, wo 
er ſein Amt mit einer offentlichen Rede de 
ſana philoſophandi libertate, den zoten 
Maͤrz 1700 antrat. In demſelben Jahr 
diſputirte unter ſeinem Vorſitz den 28ten 
April Michael Rarsburg‘ über gewiſſe 
Theſes de diſputandli ratione, und den 
goten Junius Johann Sintz de vero et 
falſo. Im folgenden Jahr gab er eine 
Differtation aus unter dem Titel: Dubium 
chronologicum de Saeculi XVIII exordio, 
welche Georg Biſſel unter ſeinem Vorſitz 
vertheidigte. : 


Be⸗ Beſchreibung u. fm. S. Ungenannte 


T . 


Juſt Blankenhagen. Die in ber livl. 
Bibliothek erwaͤhnte Leichenpredigt auf den 
ehſtlaͤndiſchen Biſchof J. Salemann, 
führt den Titel: Idea boni Epifeopi oder 
der unſtraͤfliche Biſchof, nach dem Vey⸗ 
ſpiel des erleuchteten Heydenlehrers Pauli, 
aus der 2. Epiſtel an die Corinther am 1. 
Cap. v. 42, Reval gedruckt bey Chriſtoph 

Bren⸗ 
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Srendecken, Königl. Gymmaſ. Buchdrucker Blan⸗ 


i. J. 1701. Noch hat man von ihm eine gen. 
den a8ten October 1703 bey der Beerdi⸗ 
gung des waiwaraiſchen Paſtors Jakob 
Gnoſpelius über Salm 17 v. ult, gehal⸗ 

tene Leichenrede. 


Guſtav Magnus Blohmann. Er war Rd 
Sekretaͤr bey dem rigiſchen Generalgouver: x 
tent, Gr. Erich Dahlberg. Er hat in 
der Handſchrift nachgelaſſen: Kurze doch 
ausführliche Relation und Diarium von 
der 12 wöchentlichen ſaͤchſiſchen Belage⸗ 
rung der Stadt Riga. Sie iſt in ſchwedi⸗ 
ſcher Sprache ſehr umſtaͤndlich abgefaßt, 
und bezieht ſich auf 218 Dokumente von 
allerley Art, davon aber keins beygelegt 
iff; Dieſe Relation faͤngt ſchon vom Cep: 
tember 1698 an, und geht bis zum ten, 
May 1700, da die Belagerung aufgehoben 
wurde; und beſteht aus 232 Seiten in 
Solin; Dieſe Handſchrift wird im Archiv des 
rigiſchen Magiſtrats aufbewahret. 

Hermann Bluhm, aus Reval. Von Bluhm 
ihm ſind mir folgende zwo Schriften be⸗ 
kannt; j 1 10 

10 M 5 1) Ad 


Bluhm 1) Ad Johann Georg Eckium. Lipſiae 
1765 in 4. 
2) Disputatio gradualis de gelatinoſo- 
rum humorum corporis humani coas 
gulis. Lipſiae 1769 in 4. 


Boden J. G. Boden. Er iſt eines Kuͤſters 
1.8. Sohn aus dem Hanöveriſchen. Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß er manche gute Naturgaben 

hat, auch einige erworbene Kenntniſſe be⸗ 
ſitzt, welche jedoch nur oberflächlich” finds 
dabey iff er aber eitel, ſtolz und dreiſt in 
einem uͤbermaͤßigen Grade. Geile vorge 


gebene Arzneywiſſenſchaft laͤuft auf bloße 
Charlatanerie hinaus. Er hat ſich von 
einem Ort zum andern herum getrieben. 
Auch hier in Riga iſt er mehr als einmahl 
geweſen. Das letztemahl wollte er hier 
als Arzt auftreten; ruͤhmte ſich die ſchwe⸗ 
reſten und langwierigſten Krankheiten zu 
heilen; nahm auch wirklich Kranke an; 
ſchadete ihnen aber mehr ale er half, ſchneli 
lete fie ums Geld, oder beging andre Aus- 
ſchweifungen dabey. Es ward ihm, nach 
geſchehener Unterſuchung, gerichtlich unter⸗ 

fagt: er ließ es doch nicht nach! Man 
verwieß es ihm und gab ihm das Conſi⸗ 
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lium abeundi; er folgte nicht. Der Rath Boden 
mußte ihn alſo im Jahr 1775 der Stadt: 
borhmäßigfeit verweiſen und über bie Gränge 
bringen laſſen. Nach einem Jahr ſchlich er 
heimlich wieder nach St. Petersburg, wo 
er ſchon einige Jahre vorher geweſen war. 
Weil er ſich aber dort auch mit Kuren be⸗ 
faſſete; ſo ward er im Jahr 1777 auch von 
dort aus durch Riga uͤber die Graͤnze ges 
fuͤhrt. Von da foll er nach Warſchau ges 
gangen ſeyn. Ob er noch am Leben fep, 
und mo er fid) jetzt aufhalte, iff mir ums 
bekannt. 

Lorenz Bodocki. Er war öffentlicher 58 
Lehrer der Beredſamkeit an dem rigiſchen G. 
Gymnaſium. Seine Oratio revocatoria &c. 
bie in der liv. Bibl. Nr. 1. angeführt wird, 
fand ſo allgemeinen und großen Beyfall, 
daß der Rath zu Riga ihm 100 Thaler ba: 
für verehrte: für die damalige Zeit gewiß 
viel Geld! Vermuthlich hat der Umfiand; 
daß er von der katholiſchen zur lutheriſchen 
Religion uͤbergetreten war, nicht weuigen 
Autheil an dieſem Geſchenk gehabt. 

Johann Wolfgang Boecler. Er hat D 
auch zu Riga ein Buch unter dem Titel: G. 
Rechter Chriſt, 1670 in giausgehen laſſen. 

Johaun 
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Boe Johann Bödecker. Er war rigiſcher 


decker i 1601 bis 1628 in den Rath gezogenen und db» 
FT Rathsherr feit dem Ausgange des 16ten Se 


Jahrhunderts, und ein Sohn Chriſtoph 
Boͤdecker's, welcher das Amt eines Vice 
kanzlers bey dem Ordensmeiſter Hermann 
von Bruͤggeney, genannt Haſenkamp, vers 
waltete. Man hat von ihm im Manuſcript: 
Verzeichniß was ſich in Liefland und Riga 
von Anno 1593 zugetragen hat. Es gehet 
bis 1635, und enthält Anzeigen von den 
vielfaͤltigen Kriegs vorfaͤllen mit den Schwe⸗ 
den und Polen; von ſchweren Gewittern 
und Waſſerſchaͤden; von außerordentlicher 
Witterung, inſonderheit in Anſehung der 
Winter; von der großen Theurung und 
Hungersnoth in den Jahren 1601 und 16021 
von der in der Stadt Niga 1602, 1623, 
24 und 25, auch 1630 fid) geaͤußerten peſt; 
von den im Jahr 1615 von den damals in 
Liefland angeſeſſenen polniſchen Edelleuten 
zu Wenden, und von den lieflaͤndiſchen 
Edelleuten zu Riga gehaltenen Landtagen, 
und von der in ſelbigem Jahr von der kur⸗ 
laͤndiſchen und ſemgalliſchen Landſchaft ain 
Riga angeſtellten Zuſammenkunft; von Ge⸗ 
ſandſchaften und Deputationen von der 
Stadt Riga nach Warſchau; von den ſeit 

1601 


zu Stadtaͤlterleuten ernannten Perſonen 
u. d. g. Faſt alle hierin vorkommende De: 
gebenheiten find aber áugerft kurz und tro£ 
ken, ohne Veranlaſſung, Umſtaͤnde und 
Folgen angefuͤhrt; nur einige davon aus: 
genommen, wie z. B. der Ueberzug des 
Königs von Schweden nach Preuſſen im 
Jahr 1626, und die den aten Februar 1629) 
zwiſchen den Schweden und Polen bey 
Straßburg in Preuſſen vorgefallene 
Schlacht. 


Mathias Böttcher. Ohne daß ich von 9 


den Lebensumſtaͤnden und etwanigen ge⸗ 
lehrten Arbeiten dieſes Mannes etwas at 
zuzeigen weis, glaube ich doch ſeiner hier 
ermähnen zu muͤſſen, weil Geerkens ihn 
in feiner Narva literata angeführt hat, 
und weil er Lehrer der Arithmetik bey der 
Schule zu Narva geweſen iſt. ; 


Lorenz Braun. Von ihm iſt noch an⸗Braun 


zumerken, daß er zu Abo de praecognitis 
Medieinae diſputirt hat. 


Johann Brever. In feinen erſten jn⸗Brevet 
gendlichen Jahren bemerkte man an ihm s 
eine 
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Brevereine ſolche Langſamkeit des Verſtandes oder mit dem der Geſchichtkunde verwechſelte. Brevet 


wie man es zu nennen pflegt, einen ſo ſchwe⸗ 
ren Kopf, daß ſeine Mutter ihn bereits zu 
irgend einem buͤrgerlichen Gewerbe ber 
ſtimmt hatte. Wie er aber weiterhin am? 
gewöhnliche Fähigkeit und Munterkeit des 
Geiſtes verrieth, ſo gab man zu, daß er ſich 
den Studien widmete. Hier in Riga aer 
iof er nebſt dem öſſentlichen Unterricht auf 
dem Gynmaſium, auch den treneſten Pit: 
vatunterricht von dem Superintendenten 
und Profeſſor Samſon, welcher ihn auf 
die Empfehlung des Superintendenten zu 
Lubeck zu fid) ins Haus genommen hatte. 
Von hier gieng er 1639 nach Marpurg, 
wo er 1640 die Magiſterwuͤrde erhielt. Im 
darauf folgenden Jahr beſuchte er Helm; 
ſtaͤdt; reifete alsdann durch Oft: und Weſt; 
friesland nach Holland, und hielte fid) eit 
nige Zeit auf der Univerſitaͤt zu Leiden anf 
Von da nahm er 1642 ſeinen Weg nach 
Deutſchland zuruͤck, und ſuchte feine uͤbrige 
Zeit zu Leipzig und Wittenberg aufs beſte 
zu nutzen. Im Jahr 1645 wurde ihm 
nebſt dem ſchon vorher erhaltenen Lehramt 
der Beredſamkeit auch das der Weltweis⸗ 
heit aufgetragen, welches letztere er 1650 

j mit 


Zu feinen in der livl. Bibliothek angeführs 
ten Diſputationen ſind, ſo viel ich habe 
auffinden können, folgende Reſpondenten 
geweſen, als zu Nr. x. Juſt Biswinkel; 
Nr. a. Vinzenz Fuchs; Nr. 3. Elias 
welſch; Nr. 9. Johann Calen; und zu 
Nr. 10. Georg von Damm, alle aus Riga 
gebuͤrtig. Auſſer den in der livl. Biblio, 
thek und den Siſcheriſchen Ergaͤnzungen 
von ihm angezeigten Schriften ſind noch 
zu merken: 

1) Oratio de nonnullis opibus, quas 
in fuperandis feliciter hominum ani- 
mis poeticae oratoriae ſubminiſtrat. 
Dieſe Rede hielt er 1643 bey dem An⸗ 
tritt ſeines Lehramts an dem rigiſchen 
Gymnaſium. 

a) De natura Logices; Reſpond. Joh. 
Schultz. Rig. 1646. 

3) De poftpraedicamentis; Refpond, 
Jac. Ludinghaufen, Rigenf. 1648. 

4) De natura Philofophiae; Refp. Dav. 
Calen, Rig. 1646. 

5) De definitione et diviſione; Reſp. 
Andr. Schüring, Rigenſ. 1648. 


6) De 
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Blevet 6) De enunclatione; Refp: Henr. Cleif- 


ihe 
6 x . verdienſtvollen Mann führt Gadebuſch in 


TEEN) 


fen, Rigenf. 1648. 

7) De enunciationis affectionibus; Refp, 
Andr. von Tieffenbrock, Rigenf. 1649. 

8) De ratione diſputandi, Reſp. Joh. 
Wedenieier 1649. 

9) Quadrigae axiomatum de actionum 
bonitate et malitia; Reſp. Mick 
Gielezeuvius, Pruff. 1648. 

10) De prineipiis actionum hümanos 
rum; Refp. Joh. Schroeder, Isleb; 
1651. 

11) De medio in actibus; 


Reſp. Joh. 


Fuhrmann; Rig. 1651. 

12) De curà adfectuum; Reſp. Geor. 
Ebeling, Hildesh. 1652. 

13) De amicitia, ex Cicerone in Lae- 
lio; Refp; Gerh, Torck, Curon. 1652. 
Hermann von Brevern. Von dieſem 

der Abhandlung von livl. Geſchichtſchrei⸗ 

bern S. 181 u. f. drey ungedruckte Schrif⸗ 
ten an. Ich halte mich uͤberzeugt, daß 
ihm noch eine vierte zugehoͤre, unter dem 

Titel: „Entwurf einiger hiſtoriſchen Sad: 

y icht uͤber die lieflaͤndiſche Privilegia, zum 

„Beſten 
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„Beſten meines geliebten Vaterlandes. et 
Was mich beſtimmt ihn für den Urheber 


dieſer Schrift zu halten, ſind folgende Data. 
Erſtens.“ Arndt ſagt in feiner liefl. Chro⸗ 
nik Th. a S. 173 Anm. d. —. Der Herr 
Vicepraͤſident von Brevern will zu ſeiner 
Zeit gar deutlich 9s (auf dem Grabſteine 
des Herrmeiſters Freytag) geleſen haben. 
Dieſen Umſtand muß Arndt aus irgend 
einer Brevernfchen Schrift genommen har 
ben; wiewohl er nicht angezeigt hat, aus 
welchen. In der bier jetzt erwaͤhnten 
Schrift ſagt aber der Verfaſſer derſelben 
eben das von fich, mit dieſen Worten: „Es 
„lebte vielmehr damals (1494) aunoch der 
„Herrmeiſter Johann Freytag von Loring⸗ 
„have, deſſen in der wendiſchen Stadt⸗ 
„kirche von mir genau beobachteter Leichen⸗ 
vflein. mit gar leſerlichen Buchſtaben ana 
„eigte / daß er erſt ao. 1495 Montags nach 
„Trinitatis mit Tod abgegangen.“ Und 
ſchon vorher hatte er geſagt, daß er ſelbſt 


dieſen diem emortualem von dem feichen⸗ 


ſtein dieſes Meiſters aufgezeichnet haͤtte. 
Wußten wir daß biefe Schrift die Quelle 
waͤre woraus Arndt obiges erzaͤhlt, ſo 
muͤßten wir ſeinem zuverſichtlichen Tone 

ayſtes u 28ſtes Stuck. N wo⸗ 


Pre: 
veyn. 


womit er gedachte Anzeige Brevern beyle⸗ 


get, os ſchon zutrauen, daß er Brevern als 
den Verfaſſer dieſer Schrift mit Zuverläſ⸗ 


ſigkeit erkannt habe! Hietüber ungewiß 
nicht allein, ſondern auch der. Möglichkeit 
eingedenk, daß noch andre mehr zu gleicher 
Zeit dieſes ebenfalls beobachtet und aufge⸗ 
zeichnet haben können, von welchen andern 
ilgend einer der Urheber dieſer Schrift ſeyn 
könnte; was muß uuns angetegentlicher 
ſeyn, als uns Gewißheit zu verſthaſſen, 
ob dieſe Schrift auch zur Lebenszeit des 
gedachten Herrn von Brevern aufgeſetzt 
ſey, auch ob und wer etwa von den einhei⸗ 
miſchen Gelehrten ſich in derſelben Zeit 
durch ſolche Schriften, darin eine derglei⸗ 
chen Bemerkung vorkommt, oder vorkom⸗ 
men könnte, bekannt gemacht habe? So 
wie wir nun aus der Abhandl. von Tib 
Geſchichtſchrͤs ar a. O. belehret werden, 
daß er als ein? Mann im Amte von 1691 
bis 1741 (die gwiſchenzeit / da er bey den 
Kriegsläufren mach Luͤbeck gegangen und 
fit; daſelvſt bis 1711 aufgehalten hat, ab⸗ 
gerechnet) theils in Liefland, theils zu St. 
Petersburg gelebet hat: ſo werden wir aus 
derzoberwähnten Schrift ſelbſt vergewiſſert; 
921 $& b see BEIN 
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daß ſelbige noch 1714 und vor 172t aufge: Bre⸗ 


ſetzt worden an einem Orte namlich wird 
einer im Jahr 1714 bey der liefländiſchen 
Regierung verhandelten Sache, das Gut 
Loeſer betreffend ; erwaͤhnet, und an einem 
andern des 1700 angefangenen und noch 
fortwährenden Krieges (der endlich durch 
den nieſtaͤdtſchen Frieden von 172 geſchloſ⸗ 
fon: wurde gedacht. Dieſe Schrift iff alfo 
in einem Zeitbaum aufgeſetzt) welcher in 
die Periode des beſchaͤfftigten Lebens unſers 
von Bevern fallt. Außer ihm haben 
num freylich in dem erſten Viertheil des 
achtzehnten Jahrhunderts verſchiedene an⸗ 
dere durch maucherley Schriſten bekannt 
gewordene einheimiſche Gelehrte gelebet; 
ſo wenig aber in den von ihnen noch vor⸗ 
handenen Wetken — wenigſtens ſo weit 
meine Kenntniß derſelben reichet — von 
dieſen z Umſtande etwas vorkommt fo- 
wenig (a6 6 es ſith in ihren andern nach den 
Titeln: bekannten Schriften vermuthen. 
Doch) wir können uns allen noch etwa. 
uͤbrigbleibenden: Zweifel durch einen andern 
Umſtaud ganzlich benehmen. Unter feinen 
bekannten machgelaſſenen Handſchriften wird 


eine Untekſuchung von der Wahrhaftigkeit. 


jn N 2 des 


* 


Bre des Privilegiums, 


nern. 


welches Sigmund 
Auguſt 1561 am ſechſten Tage, das iff 
am Freytage nach St. Katharinen den 
Lieflaͤndern ertheilet hat, am oben a. O. 
angefuͤhret. Nun aber findet man in dem 
von mir hier angezeigten Entwurf einiger 
hiſtoriſchen Nachricht u. ſ. w. folgende Stel: 
len: — „Zwar gehört die Frage, wie weit 
„die Nachfolger Koͤnigs Sigmund Auguſt 
„an deſſen Privilegium (es iſt hier die Rede 
„von dem ſo eben gedachten Privill) gebun⸗ 
aden geweſen, eigentlich an den Ort, da 
„von dieſem Privilegio ſelbſt-gehandelt wer⸗ 


„den wird.“ ee. „Es iff ohne Streit, daß 


sei gutes Theil der Freyheit des lieflaͤn⸗ 
„diſchen Adels in obgedachtem Privilegio 
„Sigismundi beruht, wovon kuͤnftig ein 
„mehreres gemeldet werden wird“ und 
endlich — „Es giſt überdies eine in der 
„Hiſtorie ſehr bekannte Sache, daß die 
„Könige in Pohlen, Stephanus und Si⸗ 
ugismundus III, alle der Lieflaͤnder ges 
meralebund ſpeciale Privilegia für gültig 
„angenommen, wie davon mit mehrerm 
„nachmahls bey Erwegung des Privilegii 
„Sigismundi Auguſti geſaget werden 
„ſoll. . Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt 

N 8 alſo 
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alſo eben derſelbe, der die Unterſuchung⸗Ber⸗ 


des vom Könige Sigmund Auguſt er⸗ 
theilten ſo berufenen Privilegiums geſchrie⸗ 
ben hat, das iſt, der Herr Vicepraͤſident 
von Brevern. Ja, nach dem Titel dieſer 
Schrift, wovon wir hier reden, ſollte man 
faſt vermuthen, daß die gedachte Unterſu⸗ 
chung ein Theil dieſer Schrift ſelbſt ausge⸗ 
macht habe, und daß nur manche Abſchrif⸗ 
ten dieſes Entwurfs, ſo wie die meinige, 
mit der Unterſuchung des bekannten Privi⸗ 
legiums des Erzbiſchofes Sploejter abge: 
brochen worden. Um diefenigen, die ets 
wa eine vollſtaͤndige Abſchrift dieſes Ent⸗ 
wurfs haben mogen, aufmerkſam darauf 
zu machen und zugleich zu erfahren, ob ich 
meine Abſchrift daraus ergaͤnzen konnte, 
ſetze ich den Anfang und den Schluß mei⸗ 
nes Exemplars hierher. „Daß wohlerwor⸗ 
„bene Privilegia einer Gemeine gleichſam 
„die Schutzgötter *) ſind wider den gar zu 
N 3 „freyen 

e) Dank ſey es unſern aufgeklaͤrten Zei⸗ 
ten, daß man ſich von ſolcher Abgoͤt⸗ 

lerey freygemacht! heutiges Tages läßt 

man ſich durch dieſe Goͤtzen nicht abs 
ſchrecken, feinen gefaßten Vorſatz aus⸗ 


zuführen. Man frage nur die Dras 
bander 
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AC „ freyen Gebrauch des herrſchenden Willens 


„in Abrede ſeyn. Wannenherd auch deren Bre⸗ 
n. : 2 EEE vorn 
der Obern, deſſen wird niemand leichtlich 


„ſorgfältige Bewahrung einem jeden treu 


bander, die Ungarn, ob der Kaifer Jo⸗ 
ſeph (ib vor dieſen Schußgdttern ges 
ſchenet habs? Ob er ſich dadurch von feis 
nem Grundſatze, in allen feinen Stans 
ten eine einfoͤrmige Verfaſſung einzus 
‚führen, habe abſchtecken laſſen? Ein 


AUAngenannter Schriftſteller — in der 


teutſchen Mongtsſchrift — ſagt davon, 
„daß der Raser dieſem Grundſatze gar 
„zu ſehr angehaͤnget, dadurch aber auch 
„ſich in vielen Veranſtaltungen febr ges 
„ ſchadet habe; weil nicht allein im 
„Innern des menſchlichen Geiſtes et— 
„was wäre, das einer ſolchen Einfoͤr⸗ 
»tuíafeit widerſpraͤche, ſondern auch 
„fo, verfchtedene Provinzen, wie in den 
„Staaten des Kaiſers, fid) fchlechrers 
„dings nicht durchaus in eine Form 
„bringen teßen.“ Daß es ungeachtet 
der gegenwartigen Aufklärung doch 
noch ſchwache Geiſter gegeben, die 
Ehrfurcht gehen obgedachte Schutzgoͤt⸗ 
ter bezeiget haben, iſt nicht zu laͤugnen; 
fie find aber eben [o ſelten, als die ſtar⸗ 
ken Geiſter, die fid) in den altern abers 
glaͤubiſchen Zeiten über dieſe Ehrfurcht 
wegſetzten. Von beyben erinnere ich 
mich jetzt nur eines Beyſpiels. Wie 
die Niederländer, um ſich gegen die 
ungerechten Eingriffe der ſpahiſchen 
Regterung in ihre Verfaſſungen zu 
ſchuͤtzen, ſich auf ihre Priptlegten bes 

riefen. 


„in 81 n5] Stadio Tages 


riefen, gab Vargos, ein wuͤrdiger 
Mitgehülfe des Herzogs Alba, ihnen 
ohne Furcht vor dieſen Schutzgoͤttern 


troßzig zur Antwort; vonnchramus 


veſbra privilegia. Weit ſcheuer und 
ehrerbiethtger gegen dieſe helltiges Ta! 
ges verlachte ⸗Goͤtter fiel die“ Antwort 
des Koͤniges Friederichs IL von Preuſ⸗ 
fen aus, wie D' Alembert ihm die 
Sechs eines Stiftfraͤuleins in Cleve em 
pfahl: Die Sache, ſchrteb dieſer ſonſt 


wirklich graße, weiſe und vorurthetls⸗ 
freye Königeihm wieder zurück, hangt 
nicht voll mir ab, es giebt d Geſetze 


und Privilegien, von denen ich: nicht 
abweichen darf. Auch ſcheuete er ſich, 
bey Anfertigung eines neuen Geſetz⸗ 
buches die beſondere Statuten der Pros 
vinzen und Städte umzuwerfen. Vlel⸗ 
leicht hat man ihn auch hauptſaͤchlich 


dieſer Schwachheit wegen mit dem 


Beynamen des Einzigen ausgezeich⸗ 
net. Ein ſonderbares Beyſpiel, von 


ſolcher Stärke und Schwaͤche des Geis 


fies zugleich hat man in Philipp II 
gehabt. Mit aller Hoheit eines uneint 
geſchraͤnkten Monarchen ſetzte er, fid) 
uber die Schutzgötter der Niederländer 
hinweg und griff ihre wichtigſten Pris 
vilegien an, zu gleicher Zeit aber (bene 
te er ſich doch vor dieſen Schutzgoͤt⸗ 
tern; indem er verſucht haben fefe fet 

ge 
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tt" „gefinnten Mitgliede einer Gemeine deſto⸗ 
„mehr anbefohlen ſeyn muß, je mehr fou- 
„veraine Haͤupter Gelegenheit nehmen, 
»folder Gegenwuͤrfe ihres freyen Willens 
uſich zu entledigen. Gleichwie aber es nicht 
„wohl möglich. iſt u. . w.“ Der Schluß 
dieſes Entwurfs lautet folgendergeſtalt: — 
„Bey denen a0. 1599 zur Zeit der großen 
„pohlniſchen Reviſt ons⸗Commiſſion gefaͤlle⸗ 
„ten Deciſionen finde nur ratiöhe Privile- 
„giorum a Sigismundo Auguſto datorum 
„dieſe Remarque, quoniam agitur de Pri- 
»vilegio Sigismundi Auguſti, remittitur 
„ad Comitia, und zwar ſolches mehr denn 
„einmal, bey andern Privilegien aber kein 
vſolches nota bene.* Dieſe Handſchrift 
beſtehet aus achtzehn Bogen. Nach einigen 
Klagen uͤber die großen Luͤcken in unſerer 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte, uͤber den Ver⸗ 
luſt ſo vieler alten Urkunden und d. m., 
kommt der Verfaſſer auf vas lieflaͤndiſche 
Ritterrecht, welches er gleichfam für einen 
Auszug der alten dem Lande ertheilten Pris 
vilegien haͤlt. Dieß giebt ihm Gelegenheit, 
vorher 


bige heimlich aus den Argon entwen⸗ 
den zu laſſen. ö 
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vorher etwas von dieſen Ritterrechten Tiber: 
haupt, von deren an einem gewiſſen Orte, 
wie der Verfaſſer ſagt, ohne jedoch dieſen 
Ort nähen zu beſtimmen, aus verſchiede⸗ 
nen Grunden angeſtrittenen, hier aber 
durch Widerlegung dieſer Gruͤnde behaup⸗ 
teten Guͤltigkeit, und von dem Inhalte 
einiger Kapiteln derſelben, darin die Berech⸗ 
tigungen und Freyheiten der lieflaͤndiſchen 
gebutráger beſtimmet ſind, zu reden. End⸗ 
lich nimmt er das ſogenannte Gnadenpri⸗ 
vilegium vor, welches der Erzbiſchof Syl⸗ 
veſter dem ſtiftiſchen Adel 1457 ertheilte, 
und macht ſeine Bemerkungen ſowohl uͤber 
das Aeußere, als Innere dieſes Privilegi⸗ 
ums: Und hiermit endiget ſich auch dieſe 
Handſchrift, oder wenigſtens mein Exem⸗ 
plar. Denn, wie ich ſchon vorhin erwaͤh⸗ 
net habe, der Titel dieſer Schrift laͤßt nicht 
anders vermuthen, als daß er in derſelben 
alle Privilegien des Landes habe durchge: 
hen wollen. Dieſes wird durch die Aus; 
drücke, deren ſich der Verfaſſer an ein paar 
Stellen bedienet, nicht wenig unterſtuͤtzt. 
An einem Orte ſagt er; — „wie davon 
mit mehrerm nachmahls bey Erwegung 
des Privilegli Sigismundi gefaget wer: 
N 5 den 
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e den ſoll. ch Am einem andern Orte fuͤhret 


er aus dem im Jahr 1599 von der fónig: 
lich / pohluiſchen Kommißton veranſtalteten 
Entwurſceines lieflaͤndiſchen Land⸗ und NIE 
terrechts einen . an, worin es heißt!: 
„Wenn ein Gut, odere ſonſt etwas an die 
königliche Majeſtät“ verfallen kann, will 
und ſoll der König daſſelbe in demſelben 
Rechte, wie es'der letzte Beſitzer inne ge⸗ 
Habt und beſoſſen ) als nämlich, wo ers 
nur jure feudi; nals ein Lehn gehabt, auch 
zu vehnrecht, woferne er es aber zu eigen 
und erb gehabt, auch alſo geben und geri 
lehnen.“ Hierbeylerwaͤhnet er, daß man 
dieſen Satz auch aus der Urkunde habe be⸗ 
gruͤnden wollen z welche von dem Ordens: 
meéiſter errmahn von Bruͤggeney, ge⸗ 
nannt! Häſenkamp, in Jahr 1546. ausge: 

ſtellet worden, und welche der wohlbe⸗ 
kannte Pätkull für 40 Rthlr. in Kürland 

angekauft und vor ſeiner Retraite unter- 

ſchiedenen des Landes im Original auf Per 

gament geſchrieben vorgezeigt haben ſolle. 

Dieſes Momentum, iſagt er darauf, er; 

uͤchte ich der Muͤhe werth zu ſeyn naͤher zu 

uͤberlegen, welches nachhin, wenn mich 
die Suite der Zeit zu dieſem ſo genannten 
3 IS Pri⸗ 


" Q 


Privilegio des Saſenbamps gefuͤhret se 


FE 


haben wied / umſtaͤndlich geſchehen kann. 
Ich wiederhole alfo meinen obigen Wunſth / 
zu erfahren, ob fid? irgend wo ein voll: 
ſtändiges Exemplar dieſer Boevernſchen 
Handſchriftoftuden möchte. Vielleicht erts 
ſtiren auch noch mehrere Auffaͤtze von dies 
fem Mannv, deſſen ausgebveitete Beleſen⸗ 
heit, genaue Kenntniß und fleißiges Stu⸗ 
dium in dertvaterlaͤndiſchen Geſchichte fon 
aus dieſer Handſchrift hervotleuchtet. Wer 
nigſtens giebt er hier einige Winke von 
manchen andern Materien, welche er abzu⸗ 
ha, eln willons geweſen iſt. So wuͤnſcht er 
4 Buſo viel Zeit übrig zu haben, auch bas; 
jenige beſonders zu Papier zu bringen, fo 
ihm aus alten Monumenten von den lief⸗ 
„ländiſchen Familien kund geworden: da 
„denn mancher mehr finden wurde als er 
„ſich von ſeiner Familie Hoffnung gemacht; 


„mancher anderer aber auch weniger, in: 


dem ihm die Larve der Einbildung abgezo⸗ 
„gen werden duͤrfte, die er ſich von der 
„Größe und dem Alterthum ſeiner Familie 
„in fügen Träumen vorgeſtellet haben 
zzmöchte.““ 


Und an einem andern Ort 
giebt er Hoffnung, die Materie von den 
Sie⸗ 
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rdi Siegeln abzuhandeln. Noch muß ich eine 
Stelle aus dieſem Entwurf ausheben. Be⸗ 
laͤufig beruͤhrt er die Frage, ob dasjenige 
was man heutiges Tages Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft nennet, mit dem ehemaligen Aus⸗ 
drucke, Sutter: und Mannſchaft, von ei 
nerley Bedeutung ſey, behauptet, daß 
zwiſchen einem Ritter und einem Mann 
nicht allein dem Namen nach, ſondern auch 
in der That ein Unterſchied geweſen, zeigt 
was unter einem Mann verſtanden worden, 
und ſagt darauf: „welches ich auch occa- 
„ſione der lieflaͤndiſchen Lehnrechte ander⸗ 
„ werts umſtaͤndlicher ausgefuͤhrt habe.“ 
Er muß alſo unter feinen Handſchriften auch 
einen beſendern Aufſatz von den lieflaͤndl⸗ 
ſchen Lehnrechte hinterlaſſen haben, in wel: 
chem er zugleich die Materie von Ritter⸗ 
und Landſchaft ausfuͤhrlich abgehandelt hat. 


Brock. Paul Brockhauſen. Er hat noch 


eine akademiſche Streitſchrift de magiftratu 
publico vindice, unter dem Profeſſor R. 
Vitriarius zu Leiden 1686 vertheidiget. 


hauſen. 
F. 


Brock Johann Brockhauſen. Nachdem er 
dachen feine: Studien in Leipzig geendiget hatte, 


nahm 


nahm er eine Reiſe in verſchiedene Länder rock 
vor, kam 1697 in ſeine Vaterſtadt zurück, i^ 
und wurde den raten. Auguſt 1698 zum Sia: 
kon am Dom, den 17ten. Jul. 1700 zum 
Diakon an der Peterskirche, undi den azſten 
April 1702 zum Wochenprediger am Dom 
berufen. YT 


Paul Brockhauſen, aus Riga, hat Brock⸗ 
unter dem Prof, Pichler zu Königsberg, einebauſen. 
Abhandlung de republica vertheidigt. 


Heinrich Bruͤning. Aus einer zuver Brü⸗ 
laͤßigen handſchriftlichen Nachricht kann ich 1 
noch einige Lebensumſtaͤnde dieſes wuͤrdigen 
Mannes, der ſich eine allgemeine Liebe und 
Hochachtung bey Niedern und Hohen zu er⸗ 
werben wußte, zur Erganzung des Ciſcheri⸗ 
ſchen Artikels anfuͤhren. In Narva erblickte 
er das Licht der Welt den 7ten Jul 1675. 
Sein Vater czeinrich Brüning war Raths 
herr derſelben Stadt, und ſeine Mutter 
Agneta Dittmar. Bis ins dreyzehnte Jahr 
wurde ſein Verſtand und Herz in der dortigen 
Schule gebildet. Im Jahr 1688 wurde er 
aber näch Riga in das königl. Lyceum get 
ſchickt; wo er fi) bis 1692 mit dem beſten 

Erfolge 
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Heil Etfolge zu hbhern Wiſſenſchaften vorberel 


nig. M 


n terſtadt zuruck 


tete! Nun ſetzte er feine Studien haupt; 
ſaͤchlich auf den Intverfitäten Kiel und Halle 
fort; beſuchte jedoch hernach auch auf einige 
geit Leipzig und Wittenberg, durchreiſete 
ulsdann einen Theil Teutſchlandes und 
Schwedens, und kehrte 1697 durch! Finn; 
land, Lappland und Rußland in feine Va— 
Noch in demſelden Jahr 


acwurde er zum dritten Paſtor bey der teut⸗ 


ſchen Kirche daſelbſt erwaͤhlet. Im Jin as 
wurde er bey der unter dem Befehl des 


ze Generals, Welling ſtehenden Armee als 


e Staabsprediger angeſtellet Gleich im fult 
genden Jahren aber erhielt er den Beruf 
zum Kompaſtor an die vorgedachte narviſche 


Kirchen Er verehelichte ſiche denn zten Air 
guſt mit dem Fraͤulein Martha Hedwig von 
Liliengreen, einer Tochter des königl. ſchwez 
diſchen Oberlandremmeiſters „ Axel von Li⸗ 
liengreen, (Dieſe feine. Gemahlin wurde 
nach ſeinem Tode, 4740 bey dem damaligen 
jungen Kaiſer Iwan III. als Hofmeiſterin 
nach Petersburg berufen.) Nachdem er 17 
von dem Kaiſer Peter I zum Generalſu⸗ 
perintendenten von Lieſland mit der damit 
verknuͤpften Winde des geiſtlichen Vor; 

ſitzers 
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ſttzers bey dem Euiferlich-Keflähidifihen Obetz Btuͤ⸗ 


konſiſtorlum ernannt worden erwaͤhlte ihn 
der Rath zu Riga in dem darauf folgenden 
Jahre zum Oberpaſtor und Beyfſitzer des 
Stadtkonſiſtoriums, wie auch nachher zum 
Inſpektor der Domſchule. Auf Befehl des 
Kaiſers wurde er zu zwweyenmaten nach 
Petersburge berufen bey welchen Gelegen 
heiten er der kaiſerlichen Gnade mit beſon— 


nig 


"T 
HT 


derer Auszeichnung gewürdiget worden. ungen 


Im 6iſten Jahre ſeines Alters ging er den -® 


zaſten Jan. 1736 (durch einen Druckfehler 
iſt in den ten St. der nord. Miſcell. 
©. 30 das Jahr 1730 geſetzt,) in die Ewig⸗ 
keit. Die obgedachte Haͤndſchrlft bezelch⸗ 
net ſeine Predigergaben mit dieſen Worten: 
Wir hörten an ihm ſowohl von dem Lehr: 
fügte, als bey Freuden und Trauerfaͤllen 
in dem buͤndigen und. leite hulichen Zu⸗ 
ſammenhange ſeiner geiſßlichen Reden einen 

Bat ium, und [oben luglllch⸗ auch: in dem 
ernſten Vortrage einen groſſen Sregorium; 
der liebliche Strom ſeiner leichtſſießenden 
Lehren, ſtellte Uns einen. Chryſoſtomum 


und die mit Salz gemüngte geiſtliche Schaͤrfe 


einen Athanaſium vor“ — Die in den 
bord. Miſcell. am angezeigten. Ort ange⸗ 
fuhrte 
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Ki führte Streitſchrift, de aeterna fidelium. &c; 
ON welche er auf Verlangen des damaligen 
narviſchen Superintendenten, Nik. Berg, 
aufgeſetzt hatte, vertheidigte er in einem 
Synodalkonvent in Narva, wobey Eduard 
Nybeck, Paſtor in Jerwen, und Johann 
Melartopaͤus, Paſtor in Kaporien, die 
e eee vertraten. d 


Blau.” Stephan: "T Arndt (ag $5.2 
e. 6. 20$ Anm. 2. „Bůlau ſetzt, - et 
ser ideni. Pienso 

; . wel 


eed Noch erwähne. " von * daß auf 
„ausdrückliches Verlangen des Kaiſers 
Peter T der Archtmandrit Theodoſtus 
Imtt ihm ima Jahr 1719 einen lateint⸗ 
ſchen Briefwechſol über die Berfchiedens 
heit zwiſchen der griechiſchen und futhes 
kiſchen Kirche anfing. Im zwoten mir 
abſchriftlich ! zu Geſicht gekommenen 
Brief heißt (vermuthlich, in Hluſicht 
auf General: Superintendent) die 
N Unterſchrift! EXcellentiae Veſtrae ad 
ee modum venerandi; Fratris deditiſſi- 
„mus -Theodofius Archimandrita. — 
Die männlichen Nachkommen des fel. 
Bruͤning's gehoͤren zur lieflaͤndtſchen 
Ritterſchaft, machen einen freyherrli⸗ 
chen und einen adelichen Zweig aus, 
und ſchieiben fid) Bruiningk. 
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„Wenden in Wams und Hofen für Alter auf Sn i 
„dem Stühle geſtorben ſey.“ Es muß alfo 

von dieſem Manne irgend ein, vermuthlich 
hiſtoriſches, Werk es ſey gedruckt oder in 

der Handſchrift vorhanden geweſen ſeyn. 

Es iſt zu bedauern, daß Arndt weder den 

Titel noch ſonſt einige Anzeige davon an: 
gegeben hat. 


Johann Friedrich Buchmann, ein Bude 
kieflaͤnder. Nachdem er auf der tniverfi; ann. 
tat zu Pernau ſich zu den Wiſſenſchaften 
vorbereitet und im Jahr 1700 eine öffent: 
liche Rede de iniquis haud ráro Literarum 
earumque cultorüm praemiis, in griechi⸗ 
ſcher Sprache gehalten hatte, beſuchte er 
Auswärtige Univerſſtaͤten. Nach feiner Zur 
ruͤckkunft wurde er zum Paſtor im Rujen: 
ſchen berufen. S. Pern. liter. 


Abraham Carſten vertheidigte 1699 ‚Late 
zu pernau als Autor und Reſpondent unter Rei, 
dem Prof. Dau feine Streitſchrift de ſenſi⸗ 
dus brutorum. 101 


Johann Cafpasi; aus Riga gebuͤrtig / Cafpte 
diſputirte den 17ten Jan. 1699 auf dem 
ayſtes und 28ſtes Stuck. 0 Gpm⸗ 


Eau = mcg 


Gymnaſium zu Riga, und ſuchte in feiner 
Streitſchrift zu erweiſen, Analyticam et 
dialecticam. ſpecie diverſas difciplinas 
eſſe. 


Caſpa - David Caſpari. So lange er fib in 
Gu.g Königsberg aufhielt, und ehe er andre tini 
verfitäten beſucht hatte, hat er daſelbſt noch 
zwo Streitſchriften ausgegeben: 
x) De definitione dv oAAcy Gc wor TOV 
pg dv. nor, x, Ev Aeyopavvev, 
2) De definitione Haeretici; ;-: 
Von den Reſpondenten zu ſeinen in Riga 
gehaltenen und in der livl. Bibl. angefuͤhr⸗ 
ten Diſputationen ſind mir nur drey be⸗ 
kannt worden, naͤmlich zu Nr. 6 war es 
Daniel Fitzmann; zu Nr. 7 Liborius 
Depkin; und zu Nr. 8 Hermann Brever: 
alle drey aus Riga. 


ga Georg Caſpari. Ich ſetze hier nur 
Qu. 6. noch mit ein paar Worten hinzu, daß er 
den (tei April 1702 eine Rede de redemp- 
toris Chrifti paſſione, gehalten hat, wel⸗ 
che zugleich eine Gedaͤchtnißrede auf ſeinen 
A verſtorbenen Vater war. 


inh eoo; 


David 
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David Chilchenius. Gadebuſch hält Cbil⸗ 
dieſen noch fuͤr eine von unſerm David i 
Hilchen verſthiedene Perſon. Meinem Ber 
duͤnken noch kann aber wegen der angege⸗ 
benen Umſtaͤnde, die faſt alle ganz genau 
auf ihn paſſen, kein Zweifel übrig bleiben, 
daß Starowolsky nicht unſern bekannten 
Hilchen darunter verſtanden haben ſollte. 
Bor: und Zuname find ganz dieſelben! das 
E ift nur der pohlniſchen Ausſprache zufolge 
vorgeſetzt ). Er ift in Liefland, zu Riga, 
geboren; zwär nicht von Aeltern, die bey ſei⸗ 
ner Geburt adlichen Standes waren, im pod 
litiſchen Sinne aber konnte man es gar wohl 
von ihm ſagen und mußte ihn ſo anſehen, 
als wenn er von adlichen Aeltern wirklich 
geboren wäre, „weil fein. Vater zugleich 
mit ihm von dem Könige von Pohlen in 
den Adelſtand erhoben worden. Er hat 


verſchledenle Untverſttaͤten beſucht und Rei⸗ 


fen, gemacht. Ob er nicht auch in Wildau 


von Seiten in weltlichen Wiſſenſchaften, 


D in 


09 "T Rebus polon. — 
biefen Namen auch eben fo, ob er gleich 
ganz: unſtreitig von unferm- Hilchen 
redet 
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Cbil in der pohlniſchen oder andern Sprachen 


Unterricht genoſſen, kann man nicht mit 
Zuverlaͤßigkeit verneinen. Wenigſtens war 
es zu der pohlniſchen Regierungszeit nicht 
ungewöhnlich, daß die Liefländer, wenn 
ſie Studirens halber ausreiſeten, Keydan 
oder Wilda zuerſt zu beſuchen pflegten. Er 
war bey dem Kanzler Jamoisky in beſon⸗ 
dern Gnaden. Er war königlich - pohlni⸗ 
ſcher Sekretaͤr. Er ſtand mit Gelehrten 
in Briefwechſel, und obgleich nicht mit 
Lipfius, dennoch mit dem nicht weniger 
berühmten Johann Caſelius. Ob er in 
eigentlichen Kriegesdienſten eine anſehnliche 
Ehrenſtelle bekleidet habe, iſt mir zwar 
noch zweifelhaft; doch haben auch andere 
eben dieſes von unſerm Hilchen geſchrieben, 
und ſo viel iſt wenigſtens von dieſem ge⸗ 
wiß, daß er in Kriegeszeit und in den Feld⸗ 
zuͤgen ſelbſt von dem pohlniſchen Heerfuͤh⸗ 
rer gebraucht worden, wie ſolches aus ſei⸗ 
nem Clypeo innocentiae &c. und Vita 
Farensbachii zu erſehen iſt. Und wenn 
gleich endlich uuſer Hilchen erſt 1609 mit 
Tode abgegangen iſt: ſo kann doch das hier 
angegebene unmittelbar daran graͤnzende 
i6ogte Jahr um fo weniger Bedenken er: 

regen, 
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regen, als Starowolski dieſes Sterbejahr anu. 


bem Silgenſchen Biographen, Witte, fi cher de 
nachſchreiben zu koͤnnen, geglaubet hat. 
Zu dieſem allen nehme man nun noch, daß 
von dem Geſchlechte eines ſo genannten 
Chilchenius nirgendwo, weder von der 
Zeit, noch vor: oder nachher, die geringſte 
Spur gefunden wird; fo muß, denke ich 
aller Zweifel ſchwinden. 


David Chytraͤus. 
im Direct. Hiftoricor, p. 308 feq. aller, we 
dings geirret, wenn er daſelbſt angegeben, 
daß der zweyte Theil der teutſchen Chy⸗ 
traͤiſchen Chronik 1599 gedruckt waͤre. Ich 
habe das Buch vor mir liegen; der Titel 
davon iſt: D. Davidis Chytraei Chronicon, 
was in Sachſen und benachbarten nordi⸗ 
ſchen und andern Laͤndern die naͤchſten hun: 
dert Jahr hero fuͤr ein Zuſtand geweſen und 
gedenkwuͤrdiges ſich darinne zugetragen. Der 
andere Theil, darinne die letzten funfzehn Buͤ⸗ 
cher der Hiſtorien vom Jahr 1550 bis auf dies 
gegenwaͤrtige 1598 Jahr begriffen. Aus dem 
gebeſſerten lateiniſchen Exemplar treulich 
verdeutſchet und durch den Autorem ſelbſt 
tevidirt. Sampt einem ausführlichen Re⸗ 
O 3 giſter. 


Freher hat ſi $. fie 
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un giſter. 
druckt zu Leipzig, in Verlegung Henningi 


s. 


VERMUTE 


Cum Gratia ct Privilegio. Ge⸗ 
Groſſen. Im Jahr M. D. XCVIII. 

Hinten unter dem Regiſter ſteht: Ger 
druckt zu Leipzig bey Franz Schnelboltz. 
Typis haeredum Beyerii. Im Jahr 
M. D. XC Viij. Die vorauſtehende Zueignung 
des Verlegers, Groß, an die Hertzoge von 
Sachſen iſt zu Leipzig den 18ten December 
3597 unterſchrieben. Arndts Bemerkung, 


daß das beruſene Privilegium Sigmund 


Auguſts in der teutſchen Ueberſetzung die⸗ 
ſer Chronick weggelaſſen worden, wovon 
Gadebuſch in der Abhandlung von livl. 


Geſchichtſchreibern S. 4 erwaͤhnet, ift. 


ganz richtig; es ſind daſelbſt nur die Pacta 
fubjectionis vom 28ten Nov. 1561 einge⸗ 
ruͤckt. Was Chytraͤus, nach Gadebu⸗ 
ſchens Anzeige in der livl. Bibliothek, in der 
Vorrede zum erſten Theile von den ihm 
aus Riga umſtaͤndlicher mitgetheilten Nach⸗ 
richten anfuͤhret, wiederholet er im zwey⸗ 
ten Theile des Werks ſelbſt, beſonders an 
zweyen Stellen, nämlich S. 409, wo von 
der den Papiſten eingeraͤumten Kirche ge⸗ 
redet wird, mit dieſen Worten: „Ich will 
„aber allhier — nur von Riga, durch 

safer 


en 


waäſerley Gelegenheit die baͤpſtiſche Reli, 


; 1 : : t 
gion wiederum in derſelbigen zugelaſſen 


„worden, die Hiſtoriam, wie mir dieſel⸗ 
„bige von denjenigen im Rathe, fo bey bie 
„ten Handeln allen geweſen und dieſelbigen 
„verrichten helfen, mir neulicher Zeit erſt 
„mitgetheilet und zukommen ift, erzehlen.“ 
und S. 550, wo der Aufruhr wegen des 
einzufuͤhrenden neuen Kalenders beſchrieben 
wird, mit folgenden Worten: „Denſelbi⸗ 
„gen Handel will ich mit mehr Umſtänden, 
„ſo mir zuvor unbekannt, nicht mit mei⸗ 
„nen, ſondern eben denſelbigen Worten, 
„erzehlen, als er mir neulich von wegen des 
„Raths zu Riga durch ihren Syndicum zur 
„ geſtellet und mit etlichen Docamentem 
„beſcheinet iſt.“ In dem rigiſchen Stadt⸗ 
archive finden ſich noch Auszuͤge aus der 
lateiniſchen Ausgabe dieſes Werkes, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind ihm eben 
uͤber dieſe Stellen von dem Rathe zu Riga 
Anmerkungen, Zuſätze und Berichtigungen 
zugeſchicket worden. Dieſe Auszuͤge betref⸗ 
fen, Lib. X. p.93 die Gemaͤhlde der Bir 
ſchofe und Erzbiſchöfe in Liefland auf dem 
Schloſſe Ronneburg; Lib. XXV. p. 739 
die Unterwerfung der Stadt Riga an Poh⸗ 

a O 4 len 
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. len und die dabey erhaltenen Privilegien; Silchen, in der Anm. ganz richtig ver: Son 


Lib. XXV. p. 733 die den Jeſuiten im 
Jahre 1582 eingegebene Jakobskirche; Lib. 
XXVI p. 771, 72 das angelegte Kollegium 
der Jeſuiten, wie auch den Streit des 
Gouverneurn mit dem Burggrafen, wegen 
der Gerichtsbarkeit uͤber die Adlichen in 
der Stadt; Lib. XXVII. ad a. 1585 p. 807, 


Lib. XXVIII. ad a. 1586 p. 832 und ad a. 


1589 p. 859 den Kalendertumult und deſſen 
Folgen und endlich Lib. XXIX. ad a. 1590, 
p. 869 die Reſtitution der Jeſuiten. Es 
ſcheinet, als wenn Chytraͤus dem D. Sil⸗ 
chen feine Erkenntlichkeit für die erhaltenen 
Nachrichten dadurch habe bezeigen wollen, 
baf er ihm im zweyten Theile ſeiner ins 
Teutſche üͤberſetzten Chronick das 3ofle 
Kapitel zugeeignet hat. Es heißt daſelbſt. 
Das dreißigſte Buch. Inhaltend 1593, 
1594, 1595, 1596 und 1597te. Jahr. 
Dem Edlen und Hochgelahrten Davidi Hil- 
chen, des Großmechtigen Königs Sigis- 
mundi III in Pohlen und Schweden Se- 
cretarien durch ganz Liefland und Syndico 
der Stadt Riga, Seinem guͤnſtigen Herrn 
zugeſchrieben. Gadebuſch hatte alſo in 
der lio, Bibliothek unter dem Artikel, 

Hil⸗ 


muthet, daß, ob er dieſes gleich in der 
Ausgabe von 1393 nicht gefunden hätte, 
es dennoch in einer andern geſchehen ſeyn 
koͤnute. 


Georg Ciegler. 
Berichtigungen und Ergaͤnzungen iſt die Ur⸗ s 
fache feines Abzuges von hier, welche Ga⸗ 
debuſchen unbekannt war, zwar angezeiget 
worden, aber unvollſtaͤudig. Ich will fie 
aus öffentlichen Akten umſtaͤndlich anführen. 
Wie er im Jahr 1598 bey Austheilung des 
heil. Abendmahls den Kommunikanten zu⸗ 
erſt den Kelch gereicht und da durch allge⸗ 
meines Aufſehen erreget und Aergerniß ge⸗ 
geben hatte; ſo wurde der Rath dadurch 
veranlaſſet, ihm die Betretung der Kanzel 
und übrige Amtsverrichtungen bis auf wei⸗ 
tern Beſcheid zu unterſagen. Einige Wo⸗ 
chen darauf wurde ihm dieſes ſein Vergehen 
unter der Bedingung verziehen, daß er, 
wie es in des Raths⸗Protokoll vom x7ten 
Auguſt heißt, zuvor innerhalb vier Tagen 
„ſeine Deprekation und Rekognition Em. 
„Ehrwuͤrdigen Miniſterio unter ſeiner eige⸗ 
„ten Hand ſchriftlich übergeben, ſich hin⸗ 

O 5 „führe 
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Ciegler, fuͤhro mit Lehr und geben gebuͤhrlich vie er denn von hier nach Königsberg gegan⸗Ciegler 


„halten, auch von der Kanzel fico erklaren 
Hund bitten ſollte, daß, wenn er mit ſeinem 
„Verbrechen jemand geaͤrgert huͤtte, ihm 
„ſolches um Gottes willen möchte verziehen 
„werden.“ Dieſe Vorſchrift muß er aber, 
außer der Erklarung von der Kanzel, nicht 
lange, auch nicht in allem beobachtet haben. 
Denn, in einem andern Protokoll des Raths 
vom roten December 1600 heißt es: „Nach⸗ 
„demmahlen der M. Georg Ciegelmeiſter 
„dabevor auf der Kanzel allerhand aufruͤhri⸗ 
Sehe Worte ſich vernehmen laſſen; als iſt 
„geſchloſſen, daß man ihm im Conſiſtorio 
„in Gegenwart Es. gantzen Ehrw. Miniſte⸗ 
„rii darum zu Rede ſtellen ſolle. Wie er 
ſich dabey oder nachher betragen, davon 
habe ich nichts gefunden. Man kann es 
aber leicht erratheu, weil der Rath ihm end⸗ 
lich den 22ffen Jenner 1601, ſeiner vielfäl⸗ 
tigen groben Exceſſen und Aergerniſſe halber, 
den volligen Abſchied gegeben hat. Jedennoch 
aber find ihm auf feine Bitte ben goſten 
März ſelbiges Jahres ex gratia 400 Mark 
gegen ſeinen Revers und gebuͤhrliche Dank⸗ 
ſagung gereichet, das gebetene Zeugniß da⸗ 
hingegen abgeſchlagen worden. und ſo iſt 
17 uU et 


gen. Seine Abhandlung, oder wie der Tir 
tel lautet: Diſcurſus de incertitudine re- 
rum humanarum, die er dem Rathe zugez 
eignet hat, iſt auf Koſten der Stadt bey 
Niklas Mollin zu Riga 1598 (nicht 15999 
gedruckt worden. Aber im Jahr 1599 hat 
er ſelbſt eine teutſche Ueberſetzung davon 
ebenfals bey Mollin, in Riga, unter dem Ti: 
tel im Druck ausgegeben: Weltſpiegel, mens 
niglichen zu dieſen letzten Zeiten für Augen 
geſtellet und aus heiliger Goͤttlicher Schrift 
und aller Welt fuͤrnembſten, nuͤtzlichſten 
und lieblichſten Hiſtorien beſchrieben, durch 
M. Georg Ciegler. Er ſagt, ſtatt der 
Vorrede, dem chriſtlichen Lefer: „Nachdem 
„ich meinen hiebevor ausgegangenen Difcur« 
„ſum de incertit. rer. human, habe alſo 
„(wie vor Augen) verdeutſchen ſollen; 
„Soltu lieber Leſer dich nicht daran kehren, 
„daß ich den Titel und die Ordnung etzli⸗ 
„cher Kapitel geaͤndert: denn ſolches nicht 
„ohne Urſache geſchehen.“ Dieſe teutſche 

Ausgabe iſt dem wendenſchen Woywoden 
und pohlniſchen Senatoren, Georg Sarens⸗ 

bach zugeeignet und ſelbiger Zueigungs⸗ 
ſchrift das Leben dieſes Farensbachs, von 
Daniel 


Giesler Daniel Sermann, königlich. Sekretaͤren, ter dem Titel heraus: Templum honoris (n 
1594 in gebundener Rede kuͤrzlich beſchrie⸗ juſtorum Brunſvicenſium maximum in 
ben, angehaͤnget worden. In der, im minimo. Auſſer dem aber iſt noch eine 
Jul. 1598 abgefaßten, Zueigungsſchrift der andre Schrift von ihm in Druck gegeben: 
lateiniſchen Ausgabe fagt Ziegler, daß er ^ Homilia de officio doctorum et An 
fon vor eilf Jahren auf den an ihn ers | — torum. : 
gangenen Ruf hierher gekommen ſey. Er | : 
iſt alfo bereits 1587 hier geweſen. Heinrich Cunitz, aus Schleſien gebuͤr Cunitz. 
ENT: X tig, hat eine kleine Schrift unter dem Ti⸗ 
Pac Benedikt Cramer, aus Stendal ger tel aufgeſetzt: Henrici Cunitii; Silefiis 
ürtig, war 1703 Föniglicher Fiskal in de Livonia jadieium aſtrologicum es 
Narva. Gerkens fuͤhret ihn in Narva ecelipſi lunari anni vertentis 1599. Ob 
liter, unter den Gelehrten mit an. und wo dieſe Schrift gedruckt worden, und 
erell. In dem zu Halle 1780 herausgekom: ob fid) der Verfaſſer zu der Zeit in Lief, 
menen Fafcic. X. diſſertatianum Crellia- land, oder wo etwa ſonſt aufgehalten 
narum. Hieraus find folgende Kapitel, habe, davon habe ich bisher nichts auffin⸗ 
die Lieſland betreffen, zu bemerken: Cap. 23 den koͤnnen. Die gedachte Schrift habe ich 
de tuitione ecclefige Rigenfis Ducibus nur im Mſct gefehen, 
olim Pomer. et Megapol. demantata; 2 
Cap. 24. de feudis Livoniae; Cap. 25. de Heinrich Dahl. eDifene uicht we Dahl. 
inaugurationibus Praeſulum Rigenſium verſchiedene Perſonen dieſes Num zu ei 6. 
beneficiariis ; Cap. 26. de conflitutione ner Zeit, aus Reval gebuͤrttg, exiſtirt 
Praefulis Rigenfis, und Cap. 27 de Gui- haben; fo können die in den Sifcherifcheir 
lielmo Marchione Brandenburg. Rigenfi Ergänzungen aus Biedermann's A. u. N. 
praeſule quaedam- von Schulſachen, angegebenen Umſtaͤnde 
unmöglich richtig ſeyn. Denn ich finde in 
den Nov. Lit. vom Jahr 1700 S. 142, daß 
! Hem⸗ 


eue Kaſpar Cruſius war 1641 zu Riga ge: 
"ei. boren. Seine beichenpredigten famen uns 
ter 
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ad Zeinrich Dahl auf dem Gymfaſtum zu 


Daten.‘ 
$. 


Reval eine öffentliche Rede de Papiſta 
ethnieiſſante, gehalten; und vom Jahr 
1703 S. 206, daß Heinrich Dahl, ein 
Lieflaͤnder aus Reval, unter dem Doctor 
und Profeſſor Karl Friedrich Luther, zu 
Kiel, de partus humani vitalis naturali et 
vero termino: diſputiret habe. Meht. weiß 
ich von dieſem nicht. Merkwuͤrdig iff. es, 
daß dieſer fid) auch auf die Arzneygelahrt; 
heit gelegt hat, nachdem er ſich zuerſt 
der Theologie gewidmet gehabt HM TM 
dn 1 futi 

Nile tom Bini: Dieſer war nes 
dem die Jeſuiten auf eine von ihm gege⸗ 
bene Veraulaſſung im Jahr 1583 heftig 
zuſetzten. Dalen hatte nach der Stelle 
aus dem zten Kapitel des Briefes Pauli ai 


die Galater / ſich auf der Kanzel der Worte 


bedient! Wer hat euch Rigiſchen bezaubert, 
daß ihr ohne Noth die Jeſuiten wieder in eure 
Stadt genommen habt? Dieſe Worte legten 
die Jeſuiten ſo aus, daß er ſie öffentlich fuͤr 
Zauberer geſcholten haͤtte, klagten ihn pese 
halb an, und brachten den Kardinal und köͤnig⸗ 
lichen Statthalter, Fuͤrſten Kadzivil, derge⸗ 
ſtalt wider ihn auf, daß er von dem Rathe vers 

langte, 


I 


— — Arpa | 


laugte, man ſollte ihm dieſen Pfarrheern 
zur verdienten Beſtrafung ausliefern. Der 
Rath, der die Unſchuld dieſes Mannes ets 
kannte, verſuchte den Statthalter durch 
Vorſtellungen und Fuͤrbitten zu beſaͤnftigen. 
Dieſer ließ ſich aber durch nichts bewegen, 
von ſeinem Vorhaben abzuſtehn. Da nun 
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len. 


ſolchergeſtalt die Sache ein bedenkliches 
Anſehn gewann, ſo nahm die ganze Bür- ^ 


gerſchaft ſich dieſes ihres frommen Seel⸗ 
ſorgers an, ließ dem Kardinal ⸗Statthalter 
Vorſtellungen machen, und unter andern 
auch mit einfließen. Es ware wohl eher 
zu Riga ein Erzbiſchof auf ein Mutterpferd 
geſetzet, und zum Thor hinaus getrieben 
worden. Wenn er die Sache zu weit 
treibe, koͤnnte ihm dergleichen auch wleder⸗ 
fahren. Auch koͤnnte es wohl bald geſche⸗ 
hen daß den Jeſuiten ihre weiſſe abgeputzte 
Kirche bluthroth angeſtrichen würde. Dies 
brachte den Statthalter und die Jeſuiten 
auf andere Gedanken, ſo daß die Se 
weiter un gerührt wurde. ; 


Georg Damm. Det von Sifcher ili aem 
erſt angefuͤhrte dieſes Namens, ſtudierte 
. zu Leipzig und diſputirte daſelbſt 

1649 
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immerhin in derſelbigen Sprache ſowohl in Dep⸗ 
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fbümmró49 unter Seinrich Fronmaper de con- 


in. 


fcientia; nachher beſuchte er die Univerſi: 
taͤt zu Roſtock, ſchrieb eine Kathederab⸗ 
handlung de fato calviniſtico, vertheidigte 
ſelbige unter dem Vorſitze des D. Naſpar 
Mauritz und erhielt die Magiſterwuͤrde. 


Liborius Depkin, der juͤngere. Zu 


1% ſeinen angezeigten Leichenreden kann man 


nachfolgende hinzuſetzen: Chriſtlicher Ehe 
gatten vergaͤngliche und unvergaͤngliche Au⸗ 
genluſt, bey der höchſttraurigen Leichenbe⸗ 
ſtattung der weyland Hochwohlgeb. Frauen 
Baronin Annäe Beatae gebornen von (fr 
renſtein, Gemahlin des Herrn Baron Ups 
vid Horn's — 1703. 


Dep⸗ Liborius Depkin, der ältere. Der 


in vollſtändige Titel des unter Nr. 8 in der 


livl. Bibl. angezeigten Vortrabs lautet alſo: 
Vortrab zu einem laͤngſt gewuͤnſchten Lertit 
(den Wörter-Buche, mehrentheils aller 
derer Wörter, ſo in der Lertifihen Bibel 
und allen andern in der Lettiſchen Sprache 
ausgefertigten Buͤchern befindlich ſind und 
aus genauer Nachfrage der Lettiſchen Sprach⸗ 
kündigen haben angeſchaffet werden auch 

8 immer⸗ 


Kurland, als auch in Liefland gebraͤuchlich 
ſeyn konnen; welches denn mit goͤttlicher 
Huͤlfe kuͤnftigen Johannis unter die Preſſe zu 
geben geſonnen, inzwiſchen aber auch durch 
dieſen Vortrab geuͤbterer und gelahrterer 
Leute Sinnen zur Communication ihres 
geneigten Beytrags aufmuntern und erbit⸗ 
ten wollen. Libor. Depkin, Paſt. Joh. 
Dieſer Vortrab iſt, wie es in den Nov. 
Liter, vom Jahr 1704 P. 214 angezei⸗ 
get wird, den zten Febr. 1704 herausgekom⸗ 
men; ungezweifelt muß Depkin alſo ein 
vollendetes lettiſches Wörterbuch hinter⸗ 
laſſen haben, da es der Zeit ſchon fo weit 
damit gekommen, daß er verſprechen konnte, 
es gegen den folgenden Johannis deſſelben 
ı7o4ten Jahres unter die Preſſe zu geben 
und er noch bis ans Ende des Jahrs 1708 
gelebet hat. Zu verwundern iſt es, daß 
es in dieſer ganzen Zwiſchenzeit nicht wirk⸗ 
lich im Drucke ausgekommen iſt. 


Stephan von Derenthal, aus PernanDerene 


gebuͤrtig, ſtudirte zu Kiel und vertheidigte! 


daſelbſt den zaſten Dec. 1704 unter dem 
Profeſſor Reyher eine Stteirſchrift: De 
ayſtes u. a8 ſtes ctt, 9 re- 


hal. 


refponfis prudentum, eorumque ut et 
aliarum: formularum forenſium auctoti- 
tate in facris literis ſtabilita. 
Der⸗ Heinrich Derling. Er war in Reval 
ling. „on dem dortigen Rathsherrn Magnus 


den 7te Nov. 1624. In der dortigen Dies 
Schule ſowohl, als auf dem Gymnaſium, oe. 
ließ er ſichs mit Fleiß angelegen ſeyn, fo 

viel Kenntniſſe und Begriffe als möglich in 
Sprachen und Wiſſenſchaften zu faſſen. 


Derling und Agneta Gerdrutha Buhs 
den 16ten Jul. 1665 ans Licht der Welt 
geſetzt. Durch den treuen Unterricht von 
Privatlehrern ſowohl, als auch von oͤffent⸗ 
lichen Lehrern des Gymnaſiums daſelbſt 
hinlaͤnglich vorbereitet, gieng er 1685 nach 
der Univerſitaͤt Leipzig und ſetzte dort ſein 
Studium mit dem eifrigſten Fleiſſe fort 
und erwarb ſich dadurch auch die Magiſter⸗ 
wuͤrde. Im Jahr 1689 verließ er Leip⸗ 
zig, beſuchte noch die Univerſitaͤten zu Wit: 
tenberg, Frankfurt und Koͤnigsberg und 
kehrte dann in ſeine Vaterſtadt zuruͤck. Hier 
wurde er 1691 zum Paſtor an der Karls⸗ 
kirche zu Reval und 1696 an der Rappel⸗ 
ſchen Kirche berufen. Den Sten Dec. 1692 
verehligte er ſich mit Dorothea Sonn, 
mit welcher er neun Kinder erzeuget hat. 
Er ſtarb den 14ten Oct. 2704. 


Die: Andreas von Diepenbrock, ein Sohn 


Werners von Diepenbrock, rigiſchen Pre⸗ 
digers, erblickte das Licht der Welt zu Riga 
x Ü den 


Von hier aus beſuchte er die hohen Schu⸗ 
len zu Marpurg und Gießen. Nach ſeiner 
Zuruͤckkunft wurde er zum Paſtor Adjunk⸗ 
tus bey der Jeſuskirche in der vigifchen 
Vorſtadt berufen und von dem Oberpaſtor 
Johann Brever den 1ffen Jul. 1658 dazu 
ordinirt. (Vierzig Jahre nachher und an 
demſelben Tage ordinirte gedachter Brever, 
damahls Superintendent und Oberpaſtor, 
den Johann von Diepenbrock, einen 
Sohn dieſes Andreas, zu eben demſelben 
Amte.) Nachdem er von Zeit zu Zeit zu 
verſchiedenen andern Pfarren berufen war, 
wurde er endlich Oberwochenprediger und 
Beyſitzer des Stadtkonſiſtoriums und ging 
in dieſer Wuͤrde den 4ten April 1698 im 
vaſten Jahre feines: Alters aus der Welt. 
Er iſt alſo nie Oberpaſtor geweſen, wie er 
in den Siſcheriſchen Beptraͤgen, in dem 
Artikel, M. Johann von Diepenbrock, ge⸗ 
nannt wird. Schon auf dem hieſigen Gym: 
naſſum gab er Beweiſe ſeines angewandten 

P 2 Fleißes, 
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‚Die Fleißes⸗ indem er unter mehr genanntem 
dag Brever de enunciationum affectibus di- 


1698 bis 150g u. f. in Narva auf; auch war 
er Mitglied des mediziniſchen Kollegiums 


ſputirte? In Gießen aber vertheidigte er 
1650 drey Streitſchriften, die erſte ‚contra 
Peftum Valerium unter Haberkorn, die 
zweyte def ente et potentia ſowohl, als die 
dritte de Judicio contradictionis formalis 
in diſeiplinis realibus exercitae, unter 
TIRE Abele! NL EINE SIE ; 


Die: peu pon Piper brot ein Sohn 


ird. des vorſtehenden Andreas) hat eine Ka⸗ 


thederabhandlung de jultitia et injuſtitis 
uſurarum geſchrieben, und ſelbige 1690 zu 
Leiden unter dem Vorſitze D. Phil. Weines 
Vitriarius . 


7 


Herr Bacmeiſter 
©. hat Rocht / daß Dimberg Lagmann in Schwe⸗ 
den geweſen iſt. Denn 1698 verließ er ſel⸗ 
nen Leheſtuhl in Dorpat und begab fid) nach 


i € per Dimberg. 


Schweden. Nachher ift er 1706 Beyſſtzer 
im er Hofgericht ume: 


ES Zohan Sufin ipóbiill aus 26i 
ringen gebürtig, war Staabsdoctor und 


et und hielt ſich in den Jahren 
dt 1698 


zu Stockholm. S. Narva lit. 


Axel Dönniger, aus Lemſal, difpu: er 
tirte unter Ronr. Sam. Schurzfleiſch, u 


de characteribus eventorum ad deciden- 


das quasdam illuftres controverfäs, zu 


Wittenberg 1685. 


Johann Dollmann. 
vorzuͤglichen Naturgaben, 
ſenſchaften und eifrigen Fleißes wurde er 
von ſeinem Vater, dem Buͤrgermeiſter Be⸗ 
rendt Dollmann, zu dem damahligen Par 
ſtor Samſon zum Privatunterricht ins 
Haus gegeben. Im Jahr 1676 ging ev 
nach Wittenberg, woſelbſt er ſich acht Jahre 
aufhielt und ſich die Magiſterwuͤrde erwarb, 
1644 wurde er als Profeſſor der Gottesge⸗ 
lahrtheit bey dem rigiſchen Gymnafium ange⸗ 
ſtellet, und 1646 zum Oberpaſtor ernannt. 
In der Peterskirche iſt im Chor eine meſt 
ſingene Tafel mit feinem Bildniſſe und fol⸗ 
genden darunter geſetzten Verſen aufgehängt. 
Heier liegt der Sanftmuth Meiſter, 

Der Tugend Sigenthum, 
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Ein Auszug kluger Geiſter. trat er ſeine Relſen durch Holland, Frank⸗ Drei⸗ 
Gelahrter Leute Ruhm reich und Italien an und kam endlich 1649 ng: 
Die ſchoͤne Kirchen Sonne, in feine Vaterſtadt zuruͤck. Das Jahr dar: 
Der Prieſter große Zier, auf wurde er in der Kanzeley des rigiſchen 
Des Vaterlandes Wonne, Raths als Sekretaͤr angeſtellt, 1657 zum 
Herr Dollmann lieget hier. Mitglied des Raths erwaͤhlet und 1666 zur 
ö Wuͤrde eines Buͤrgemeiſters erhoben. Er 
Doll⸗ Johann Chriſtoph Dollmann, ein iſt zu drey verſchiedenen mahlen in öffent; 
mann. Ausländer, hat den 18ten Jul. 1698 eine lichen Stadtangelegenheiten nach Stock⸗ 
Streitſchrift de Presbyteris Laicis unter holm verſchickt geweſen, und hat abwech⸗ 
dem D. und Prof. Gottfried Wegner zu ſelnd viermahl das Amt eines Burggrafen 
Königsberg vertheidiget. verwaltet. Ich kann zwar nichts von feis 
i nen gelehrten Früchten namentlich ange: 
jene Melchior Dreiling kam den aten Sept. ben; Henning Witte ſagt aber in ſeiner 
"e. 1623 in Riga zur Welt. Seine Aeltern an dem Beerdigungstage dieſes verdienten 
waren der Rathsherr Theodor Dreiling Mannes gehaltenen Rede: — limatiſſima 
und Catharina Fuchs. Nach geendigten ingenii fui monumenta, ſingularis indu- 
Schulſtudien begab er. fid) 1639 nach Tho⸗ flriae fpecimina in publicum. protrufa al- 
ren, Danzig und Koͤnigsberg, wo er itt bum jam dudum doctiorum promeruerunt 
ſonderheit Riccius, Linemann, Thile und calculum. Er hat fid) dreymahl verhei⸗ 
Richter hoͤrete. Von dort ging er nach rathet, nämlich 1650. mit Eliſabeth Sam⸗ 
Leipzig, Wittenberg und Strasburg und fon, 1663 mit Eliſabech Hinz und 1665 
genoß an dieſen Orten vorzüglich den Un⸗ mit Eliſabeth von Schwanenberg. Er 


terricht und freundſchaftlichen Umgang ſtarb 1682. 

Carpzow's, Buchner 's, Boecler s. Mit 

den auf dieſen verſchiedenen Univerfitäten Johann Dreiling, aus Riga gebuͤrtig, Drei» 

geſammelten Schaͤtzen der Wiſſenſchaften hat im Jahr 1663 eine akademiſche Streit: Ting. 
T trat 94 ſchrift 
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I: ſchrift de dello et pace, geſchrieben und 
zu Helmſtaͤdt unter Hermann. Conring 
vertheidiget. Er iſt, nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft in der Kanzeley des rigiſchen Rathes 
gebraucht und weiterhin in den Rath ſelbſt 
gezogen worden. 


Sweet ^ Georg Dreſſel. Da dieſer Dreffel, 
u. F. nach der Anzeige in den Nov. Liter. vom 
Jahr 1698 p. 135; den agſten März 1698 
im 44ften Jahre feines Alters verſtorben 
iſt, ſo kann er nicht 1652 geboren ſeyn. 
Außer den von ihm im Drucke herausge⸗ 
gebenen lettiſchen Buͤchern hat man auch 
unter ſeinen nachgelaſſenen Papieren ein 
lettiſches Wörterbuch in der Handſchrift 
vorgefunden, als in welcher Sprache er 
eine ungemeine Kenntniß beſeſſen haben foll; 


Dunte. Georg von Dunte. Zu Stoffoct diſpu⸗ 


"58 tirte er 1654, als Maßſter und Pate de 
finitó et infinitó, 


Qunte Ludwig Dunte. Von ihm iſt zu Riga 
im Druck herausgekommen: Catechismus⸗ 
Grund, 164r in 8. (alfo nach ſeinem Tode.) 

Ob es nur eine neue Auflage ſeines zu 
ne » Reval 
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Reval gedruckten Catechismus⸗Büchleins, Dunte⸗ 
oder eine verbeſſerte oder vermehrte Aus: 
gabe deſſelben , oder gar ein ganz verſchiede⸗ 
nes Buch iff, weis ich nicht zu ſagen. — Sein 
Vater Jobſt Dunte, war den ıflen Map 
1569 zu Reval geboren, und verheirathete 
fic) den zten Nov. 1595 mit Margaretha 
Singelbring, von welcher unſer Ludwig 
Dunte, nebſt noch drey Soͤhnen und zwo 
Toͤchrern geboren war. Am 2ten Dec. 1604 
trat jener in die zwote Ehe mit Dorothea 
Solzhauſen, des Kaufmanns Sans von 
Wangerſen Wittwe, mit welcher er zwey 
Söhne gezeugt hat. Im Jahr 1613 wurde 
er mit dem Buͤrgermeiſter Johann Des 
renthal im Namen der Stadt Reval an 
den König von Schweden abgeſchickt. Er 
ſtarb den iſten Aug. 1615, und feine zwote 
Frau den ten Dec. 1635. — Der Groß: 
vater unſers Ludwig Dunte war Jobſt 
Dunte, aus Hildesheim gebuͤrtig; er be⸗ 
gab (id nach Dörpat, heirathete dafelbſt 
Thomas Strahlborn's Tochter, Eliſa⸗ 
betb , ließ fic) aber nachher als Burger in 
Reval nieder, und verehlichte ſich, nach 
dem am ı3ten Sept. 1556, erfolgten Ahle: 
ben der gedachten Eliſabeth Strahlborn, 
95 den 


Dunte den gten Nov. 1562 mit Dorothea Af⸗ 


hub, des Kaufmanns Hans A. Tochter. 
Mit dieſer zeugte er drey Söhne: 1) Gerdt 
Dunte, welcher 1640 Aeltermann der großen 
Gilde in Reval war; 2) Hans Dunte, der 
ſich als Buͤrger in Riga niederließ; und 3) 
Jobſt Dunte den Vater des Ludwig 
Dunte — Der Aeltervater hieß Gerdt 
Dunte, war Buͤrger zu Hildesheim, und 
mit Wolpke Seiders verheirathet, welche 
ein hohes Alter erreichet und 64 Kinder und 
Kindeskinder geſehen hat. — Der Großäl: 


tervater, Henning Dunte, war Buͤrger⸗ 


meiſter zu Eldeſen, drey Meilen von Hile 
desheim ). 


—— 
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in dem Rektorat bey der königlichen Schule gr 


daſelbſt. Den roten Jun. 1700 wurde ihm 
das Amt und die Wuͤrde eines Rektors auf 
der Univerſitaͤt zu Pernau übertragen. 
Nach dem Tod David's Caſpari wurde er 
Inſpektor der Domſchule zu Riga, und kurz 
darauf Profeſſor der Gottesgelahrtheit bey 
dem Gymnaſium daſelbſt. Bey dem An⸗ 
trit des erſten Amtes hielt er eine öffent: 
liche Rede de impedimentis eruditionis fo- 
lidae, und des andern de veris atheismi 
cauffis, — Wie er Dorpatum in Livo- 
nia litteratum herausgegeben, hat er Hoff: 
nung gemacht, auch Narvam und Revaliam 
folgen zu laſſen. Es ſind ihm aber Geerkens 
und Brehm darin zuvorgekommen. Er ſtarb 


Gebet: Daniel Eberhard. Sein Vater Aus 
bard. Rees 
e, guſtin Eberhard, war Paſtor zu Prillwitz 
und Hohenziriz im Herzogthum Mecklen: 
burg. Nachdem unſer Eberhard das Kon⸗ 


rektorat an dem koͤniglichen kyceum zu Riga 


den z ten Auguſt 1710 an der Peſt. 


Nickolaus Eck, oder vielmehr Eke, Eg, 
wie er ſelbſt feinen Namen geſchrieben 
hat.“) Er if zu Riga von Mikolaus Ekt 


zwey Jahre verwaltet hatte, ſo folgte er und 


Michael Dauen ſowohl in dem Diakonat Xy Der Verfaſſer des Auffages ven dem 


an der Johanniskirche zu Doͤrpat, als auch ehmaligen Kalenderſtreit in Riga, in 
in dem aaſten u. 23 ſten St. der nord. Miſ⸗ 
cell. qualet ſich vergeblich darüber, daß 
der Vorname dieſes Mannes bald Nico⸗ 


*) Dieſe Nachrichten habe ich dem Herrn 
laus bald Claus geſchrieben e, 
; rd. 


Subkonrektor Brotze zu danken. 
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VER und Anna Schultz, einer Tochter des 


Buͤrgemeiſters Michael Schultz unb Eli⸗ 
ſabeth Romberg, gezenget und gebohren 
worden. 1576 wurde er zum Mitglied des 
ligiſchen Rathes und 1582 zum Buͤrge⸗ 
Meiſter erwähtet, in welchem Stande ihm 
auch zu mehrern mahlen, abwechſelnd, das 
Amt eines königlichen Burggrafen uͤbertra⸗ 
gen worden. Er war mit Eliſabeth Bruͤel, 
des kigiſchen Oberſekretär, Bernhard 
Biel’, Tochter verheirathet, in welcher 
Ehe er vier Töchter und einen Sohn, 
Bernhard, gejeuger hat. Dieſer hat fic) 
von 1585 bis 1598 theils auf auswärtigen 
Umberſttäten, theils auf Reiſen, überhaupt 
aber fo tänge wohl wegen der damaligen 
Unruhen und Zwieſpakten in Riga, außer⸗ 
halb Landes aufgehalten. Nach feiner Zus 
ruͤckkunft hat dieſer Bernhard Eke ſich 
gleichfalls hier verheiruthet und drey Söhne 
in die Weit geſetzt. Ich habe aber weder 
von ihm, noch von einem feiner Soͤhne eic 

nige 


wird. Hier iſt keine Verſtuͤmmelung, 

Verwechſelung, noch Verſehen des Ab⸗ 

ſchreibers. Claus und Clas iſt bekannter⸗ 
maßen der abgekuͤrfte Name Nieblaus. 


nige Nachricht auffinden koͤnnen „daß ſie 


in einem öffentlichem Amte bey der Stadt 
Riga geſtanden haben; nur den Vater, 
Bernhard, habe ich irgendwo königlich⸗ 
pohlniſcher Sekretär betittelt gefunden. f 
In dem von Nikolaus Kke geſtiſteten 
Mittwenhauſe oder ſogenannten Ekens 
Wittwenkonvent genießen die Wittwen, 
neben der freyen Wohnung zu ihrem Unter 
halte nichts weiter, als einen Zuſchub. von 
13 Rthlr. Albr. jährlich aus den Einkuͤnf⸗ 
ten dieſer Stiftung. Von den Lebensum⸗ 
ſtaͤnden unſers Buͤrgemeiſters, Nikolaus 
Eke, find die, welche zu den unruhigen 
Zeiten vorgefallen, die merkwüͤrdigſten. 
Bey dem in der Geſchichte der Stadt be⸗ 
kannten Tumulte, wegen Einfuͤhrung des 
neuen Kalenders, wurde unter andern auch 
ſein Haus geſtuͤrmet und gepluͤndert, weil 
man ihm die Schuld mit beymaß, daß er 
der Abtretung der Jacobskirche und Ein. 
fuͤhrung des gregorianiſchen Kalenders nicht 
Jd eifrig 
) Von bet Familie des Eke und dem dar⸗ 
aus entſprungenen einem Zweige Wke⸗ 
„ ſparre finder man mehrere, Nachricht 


in dem 2often und giſten Stuck der 
nord. Miſcellan. S. 36 u f. f. 
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"ER. eifrig genug widerſtanden hätte. Man 


ſtiftete zwar einen Vergleich, wodurch der 
ihm zugefuͤgte Schade verguͤtet werden 
Tote; er trauete aber dennoch dem Frieden 
nicht, zumahl da die unruhigen Bürger 
den Rathsherrn Johann Taſt eingezogen 
und zur gefänglichen Haft geliefert hatten. 
Er wich alſo aus der Stadt und blieb ſo 
lange abweſend, bis der Tumult 1589 
durch eine koͤnigliche Kommiſſion geſtil⸗ 
let und durch den ſeveriniſchen or: 
traft die Ordnung wieder hergeſtellet 
war, wobey ihm einige 1000 fl. zur Ent⸗ 
ſchadigung zuerkannt worden. Das inner⸗ 
liche Feuer war mit allem dem doch noch nicht 
gänzlich gedaͤmpfet. Es erhoben fid) gleich 
in den erſten Jahren des ſtebenzehnten 
Jahrhunderts neue Unruhen in der Stadt. 
Schwerlich wird man bey Ermangelung 
hinlaͤnglicher Nachrichten von allen dahin 
gehörigen Umſtanden den wahren Grund 
und Zuſammenhang dieſer Mißhelligkeiten 
entdecken. Der rigiſche Syndikus David 
Hilchen foll unterdeſſen fein vornehmſter 
Widerſacher und der Hauptanſtifter dieſer 
neuen Unruhen geweſen ſeyn, welcher den 
Buͤrgemeiſter Friedrichs, Rathsherrn 

Goͤtte 


ee. 
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Goͤtte nebſt dem Aeltermann großer Gilde, Eck. 


Oetting und Michael Jaupe inſonderheit 
zu ſeiner Parthey gezogen. Den Anlaß 
zum Ausbruch dieſer neuen Unruhen nahm 
man daher, weil Eke, wie die Bürger; 
ſchaft den ſeveriniſchen Kontrakt aufgeho⸗ 
ben wiſſen und einen andern Vergleich mit 
dem Rathe errichten wollte, ſeine Zuſtim⸗ 
mung dazu nicht gab, ſondern eine foͤrm⸗ 
liche Proteſtation dawider ſchriftlich ein⸗ 
legte. Denn, von nun ab fing Getting 
an mit dem groͤßten Ungeſtuͤm auf die 
Entſetzung des Buͤrgermeiſters Eke von 
ſeinen oͤffentlichen Aemtern zu dringen, 
zu welchem Ende er ihn unter andern 
einer untreuen Verwaltung der gemel⸗ 
nen Stadtmittel beſchuldigte. Eke, 
durch dieſe anderthalb Jahre hindurch an⸗ 
haltende Verfolgung ermuͤdet, und da der 
Rath den Getting und ſeine Anhaͤnger we⸗ 
der zur Ruhe, noch zum ordentlichen gericht⸗ 
lichen Verfahren bringen konnte, entſchloß 
ſich endlich nebſt ſeinen beyden Schwieger⸗ 
ſoͤhnen, den Rathsherren Roͤtger zur Sorſt 
und Thomas Romm, Rh im Jahr 1605 
der Verwaltung ihrer Aemter zu entaͤußern 
und ſeine Sache bey dem Könige von Poh⸗ 

len 


2b 


mal 


Ad. len anzubringen. Nachdem Eke ſich ent 


fernet hatte, wurde er auf immer anhal⸗ 
tendes, dringendes Antreiben des Getting 
feiner Aemter entſetzt, ihm ein Termin zur 
Bezahlung der an ihn gemachten Forderung 
beſtimmt und nach Ablauf dieſes Termins 
deine: Immobilien vom Gerichte unter Se⸗ 
aueſter gelegt und endlich der Stadt zur 
Zahlung gerichtlich angewieſen. Die oben! 
erwähnte Anſchuldigung und daraas ſlieſ⸗ 
ſende Anforderung ſoll eigentlich darin be⸗ 
ſtanden haben, daß Eke gewiſſe bey der 
Stadtkaſſe vorraͤthig geweſene Gelder, wie⸗ 
wohl mit Vorwiſſen der zu der Kaſſe gehö⸗ 


rigen Perſonen aus der Büͤrgerſchat, auf 


Renten ausgegeben und zum Theil ſich da⸗ 
fuͤr verbuͤrget gehabt hat. Bey dem hieſi⸗ 
gen Verfahren wider Eken ließ der König 
zu mehrern Mahlen Befehle ergehen, daß 
Kke nicht allein in feine, Guͤther, ſondern 
auch er nebſt ſeinen Schwiegerſohnen in 
ihre Aemter wieder eingeſetzt werden ſoll⸗ 
ten; es erfolgte aber nichts darauf. End' 
lich entſchied der König 1612. die Sache 
förmlich in ders jetzt erwahnten Art, wie 
er ſchon vorher befohlen hatte, mit dem Zu⸗ 
fage, daß Eken alle Nutzungen feiner Immo 

bilien 


—— 


bilien nebſt Schaden und Koſten verguͤtet wer⸗ 
den ſollten. Dieſem koͤniglichen Dekrete zu: 
folge wurden Ecke und (eine Schwiegerſohne 
den yten May 1612 feyerlich aufs Rathhaus 
gefuͤhret, in ihre vorige Aemter und Wuͤr⸗ 
den auch Ecke in alle ſeine fter wieder 
eingeſetzt; das Uebrige wurde durch einen 
guͤtlichen Vergleich berichtiget. In dieſen 
ſeinen Aemtern blieb Ecke bis an ſein Le⸗ 
bensende, welches den 28ſten Auguſt 1623 
erfolgte. d^ 


$48 
Eck. 


Johann Georg Eiſen von Schwer? Eifen: 


zenberg. 
umſtaͤnden dieſes Mannes bleibet in der 
livl. Bibliothek bey dem Rufe ſtehen, den 
er zum Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in der im Großfuͤrſtenthum Littauen belege⸗ 
nen Stadt Terespol erhalten und ſeiner da⸗ 
hin angetretenen Reiſe. Er kam aber nicht 
dahin! Bey feiner Durchreiſe durch Mitan 
machte der Herzog von Kurland ihm einige 


Anträge, als Profeſſor der Oekonomie bey 


der dortigen Akademie nebſt der Oberauf⸗ 
ſicht über. die fuͤrſtliche Landwirthſchaft und 
Garten, anzuſtellen. Eiſen nahm dieſen 


Antrag an und ſchrieb den Beruf nach Se 


ayſtes u, a8ſtes Stuck. 2 respol 


Die Nachricht von den Lebens;G. u. G. 
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Eiſen. respol ab. 


b 


F. 


re 


Weil der Herzog ihm aber in 
ſeinen vorhabenden neuen Einrichtungen 
nicht freyen Willen laſſen wollte; ſo gab er 
nach einem Jahre auch dieſe Stelle wieder 
auf, kam nach Liefland zuruͤck, hielt ſich 
einige Zeit daſelbſt auf, und ging ſodann 
nach St. Petersburg, um, wie man ſagte, 
die vakant gewordene Generalſuperinten⸗ 
dentur in Liefland zu erhalten. Statt 
deſſen ließ er ſich daſelbſt von dem Grafen 
Czerniſchew bewegen, nach ſeinem Guthe 
Jaropolz, unweit Moskau, zu begeben 
und dort die Oberaufſicht über die Land⸗ 
wirthſchaft zu uͤbernehmen. Hier aber 
machte der Tod ſeinem bis zur Unruhe ge⸗ 
ſchaͤfftigen Leben den 4ten Febr. 1779 ein 
Ende. Das in der livl. Bibl. unter 
Nr. 7 angeführte Buch: Das Chriſtenthum 
nach der gefunden Vernunft und der Bibel, 
iſt 1777 in Riga bey J. F. Hartknoch her⸗ 
aus gekommen, Wie er ſich zu Mitan auf 
hielt, ließ er im Jahr 1777 eine periodi⸗ 
ſche Schrift unter dem Titel: Der Philan— 
trop ausgehen. Es blieb aber bey dem 


Andregs Erichſon/ hatte ſeine Stu⸗ 
dien ſchon zuerſt auf der Univerſitaͤt zu 
Dorpat 


| 
| 


A 


Dorpat angefangen, und hielt daſelbſt ben en 


Söften April 1699 eine öffentliche Rede, de 
laude Theologiae moralis. Wie dieſe Ani: 
verſitaͤt nach Pernau verlegt war, vertrat 
er die Stelle des Reſpondenten bey der 
Diſputation, die der Prof. Moberg den 
aſten Sept. deſſelben 1699ffen. Jahres de 
lege morali et Evangelii et utriumque 
diſerimine daſelbſt hielt. 


Johann Saber, aus Riga gebuͤrtig, Faber, 


findierte zu Koͤnigsberg und hat daſelbſt 
unter Prof. Phil. Jakob Hartmann 1693 
de Xiphia diſputirt. 


In Anthon Sabers neuer europaͤiſchen Faber; 


Staatskanzeley kommt Th. 2 S. 73 u. f. 
tine Schrift vor, welche Liefland angehet, 
der Titel iff: Der hoch- und teutſchmeiſteri⸗ 
ſchen Geſandſchaft wiederholte geziemende 
Vorſtellung an die Reichsverſammlung vom 
18ten Jul. 1760, diktirt Regensburg den 
Aten Auguſt 1760. Dieſer Schrift iff bep: 
gelegt die den 23ſten Oct. 1737 bey damah⸗ 
liger gleichmäßigen Vorſtellung bereits 
übergebene kurze Deduktion, welche folgen 
vn Titel fuͤhret: Kurze Deduction des rit⸗ 

2a teli 
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Faber terlichen teutſchen Ordens und des heil 
heil. meldet darin, daß er ſich Lieflandes wider Faber. 


Römiſchen Reichs auf Liefland und Kurt 
land, auch Semgallen hergebrachter und 
annoch unwiderſprechlich eompetixender 


zurium. Dieſe Deduktion gehet von S. 50 
Als Beylage find angehaͤngt: 


bis 91; 
A) Privilegium Friderici II fub aurea 
bulla, d. d. Veronae m. Jun. 1245. Es 
iff dem Hochmeiſter Heinrich von Hohen⸗ 
lobe und dem Orden gegeben über die Päns 
der, die er und der Orden in Kurland, 
Luͤdovien und Samogitien erobern wuͤrde, 
velut vetus- et debitum jus Imperii. — 


ut eas libere ab omni fervitioet exactione 
teneant immunes, et nulli teneantur inde 
niſi Nobis (Imperatori). et ſucceſſoribus 


Noftris» Romanis Principibus. B) Ein 
Auszug eines gleichmäßigen Privilegiums⸗ 
im Lateiniſchen, darin weder der Name des 
Kaiſers, noch des Herrmeiſters, noch auch 
der Ort, Jahr oder Tag bemerket wird; 
in der Deduktion ſelbſt aber wird geſagt, 
daß ſolches von demſelben Kaiſer Friedrich 
dem Schwerdtbruͤderorden 12923 gegeben 
worden. C) Literae refponforiae Reg. Po- 
lon. ad Ferdinandum, Roman. Imper. 
d. d, Vilnae 23, Sept. 1559. er. König 

‚meldet 


die Moskowiter annehmen würde und zu 
dem Ende den Orden und Liefland in fidem 
et elientelam genommen und ſich einige 
feſte Grängpläge und Schloͤſſer zur Sicher⸗ 


heit wegen der Kriegskoſten habe eintám 
men laſſen; ſein Geſander, Cromer, wuͤrde 


fic) übrigens näher erklaͤren. D) Literae 
orator. Polon; Mart. Cromeri: Auch er 
ſagt: Liefland und der Orden waren in 
clientelam genommen, ſalvo jure Rom. 
Imperii; und entſchuldiget feinen: König, 
daß derſelbe durch ſeinen Geſandten in 
Moskau Livoniam provinciam ſuam et 
Livonesíubditos fuos nennen ließe, weil 
die Moskowiter nichts von Clientela wuͤß⸗ 
ten; der Kaiſer könnte dennoch aber ſeines 


und des Römiſchen Reiches Rechts an dieſe 


Provinz gegen den Zar erwaͤhnen. — E) Li- 
terae refponf, Ferdinandi, d. d. Viennae 
19. Octobr. 1559. Der Kaiſer erklaͤret 


ſich darin, daß er dieſes Verfahren des 


Koͤniges nicht gut aufnaͤhme, cum.ipfa 
Livonia fit provincia et infigne membrum 
S, Rom. Imperii, und ermahnet ihn daher, 
quod jurium S. Imperii, quam decet, ra- 
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tionem habeat. Dieſe Beylagen gehen iſt: Panegyricus. Serenifimae &e. Prin- Fiſcher 
von S. 92 bis 137. cipi, Annae Iwannownae, Imperatr. 
Ruſſiae & c. auſpiciatiſſimae coronationis 
Sar David Gehrfeld, aus Liebau gebuͤrtig / Ejus die IX Maji. A. MDCC XI. — dir 
ſchrieb eine Kathederabhandlung, de Cauſa, &üs a Jacobo Johanne Fiſcher. Riga - Liv; 
und vertheidigte dieſelbe unter dem Vorſite Regiomonti, literis Reusnerianis in fol. 
Sam. Schelgrig's 1672 zu Thoren. In den Ciſcheriſchen Beptraͤgen, nord. 
1 Miſcell. 4ted: St. S. 53 findet man mehr 
— Röttger Feldmann. Sein Vater, der von dieſem Jakob Johann Ziſcher. 
aus Dortmund gebuͤrtig war, hatte ſich n 
Kiga miedergelaffen, war hier in die Ak, Joana Sicher. Die in der lol hen. 
teſtenbank großer Gilde aufgenommen und Bibl. Th. 1 S. 330 unter Nr. 5 angezeigte 1 
hatte fid) mit Anna Sahnenfeld verheira⸗ Predigt wurde am Huldigungstage gebat 
thet. Aus dieſer Ehe war Röttger Held? ten; wie der Titel ausweiſet: Chrifttich 
mann 1666 geboren, der nach vollendeten getreuer Unterthanen Pflicht gegen Gott 
akademischen Studien in der Kamelen des und ihren Erbkönig, welche am Tage der 
Raths angeſtellet wurde“ bis zum Amte eb Erbhuldigung, ſo dem Durchlauchtigſten 
nes Oberſekretaͤrs daſelbſt geſtiegen war Herrn Carolo XI, der Schweden, Gothen 
und im Jahr 1710 an der Peſt verſtarb. und Wenden Erbkoͤnige — — Anno 1687 
; den z3ften Sept. in Riga geleiſtet wurde = 
n Jakob Benjamin Sifcher. Von ſeinem in der Thumb⸗Kirchen daſelbſt vorgeſtellet 
Sohne Jakob Johann iſt im Druck herau⸗ von Johann Fiſcher — Riga, druckts Jo⸗ 
gekommen die Lobrede, welche er den gten hann Georg Wilcken, koͤnigl. Buchdrucker. 
May 1740 an dem Krönungstage der Kai’ ö 
ſerin von Rußland, Anna, in Königsberg ge⸗ Johann von Flügeln. So ſindet manga g. 
Halten und wozu der Doctor und Profefet ihn geſchrieben, nachdem er in den Adel: 
Bowalewsky eingeladen war. Der Zitel | fand erhoben war. Sein Daſeyn hau r 
iſt? 24 gein⸗ 
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Slugel. einrich Fluͤgeln und Selena Pahlen zu 


danken, welche ihn den ziften Sept 1603 
in Riga zur Welt brachte. Dieſen Sein⸗ 
rich Gluͤgel nennet Johann Soernick in 
der unſerm Johann von Fluͤgeln zu Eh⸗ 
ren gehaltenen Gedaͤchtnißrede, virum fui 
ordinis honoratiſſimum, und ſetzt hinzu, 
nam majorum laudatiſſima nomina in 
tanta brevitate allegare non licet. Nach 
geendigten Schulſtudien beſuchte er ver; 
ſchiedene Univerſitaͤten. Er ging naͤmlich 


1623 nach Königsberg, von da 1627 nach 
Jena, wo er ſich noch zwey Jahre aufhielt 


und darauf nach Frankfurt, Koͤlln und gei 
den ging. Von hieraus trat er ſeine weit⸗ 
läuftige Reifen an durch Frankreich, Spas 
nien, Portugall, Italien, Schweitz u. ſ. w. 
und kehrete endlich 1636 in ſeine Vaterſtadt 
zuruͤck, wo er ſich kurz darauf mit Anna 
Welling, Gotthard welling's Tochter, 
verheirathete. Im Jahr 1638 wurde er 
von dem Herzoge Jakob in Kurland zum 
Rath ernannt, der ihn als ſeinen Abge⸗ 
ſandten an den Koͤnig von Engelland ſchickte, 
von wannen er nach wohl ausgerichteten 
Geſchaͤfften, mit einer goldenen Halskette 
vom Koͤnige beſchenkt, zuruͤck kam. Zum 
se ) Bey: 


——————À 


Beyſitzer im lieflaͤndiſchen Hofgerichte iſt erZlügel 


1639 ernannt worden; ob er aber viste 
Richterſtelle wirklich angetreten habe, iſt 
mir nicht bekannt. So viel ift indeſſen 
gewiß, daß ihm bereits 1640 das öffentliche 
Lehramt in der Rechtsgelahrtheit bey dem 
rigiſchen Gpmnafium aufgetragen worden. 
Auch hierbey blieb er nicht lange, indem man 
ihm im Jahr 1643 zum Mitglied des Raths 
und Vizeſyndik erwaͤhlte. 1654 wurde er 
Syndik und das Jahr darauf zur Burger⸗ 
meiſterwuͤrde erhoben, auch weiterhin vom 
Könige zum Burggrafen ernannt. In die⸗ 
ſen ſeinen Stadtaͤmtern iſt er öffentlicher 
Stadtangelegenheiten wegen dreymahl nach 
Stockholm verſchickt geweſen. Da ihm 
ſeine erſte Gemahlin 1657 in der Peſt durch 
den Tod entriſſen wurde, ſo verehelichte er 
ſich zum zweytenmahle mit Catharina von 
Helmerſen, des verſtorbenen Reinhold 
Rennenkampfs Wittwen. Eigene Angele⸗ 
genheiten veranlaßten ihn im Jahr 1662 

nach Stockholm zu reiſen. Hier aber be⸗ 

ſchloß er den zaften April deſſelbigen Jah⸗ 

res die rühmliche Laufbahn ſeines Lebens. 

Daß Flügeln an dem erſtern Entwurfe zur 
Verbeſſerung der alten in eilf Büchern getheil⸗ 
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Fluͤgel ten rigiſchen Stadtrechte mit gearbeitet has 
be, hat zwar ſeine Richtigkeit; aber dieſer 
Entwurf wurde erſt nach ſeinem Tode von 
neuem wieder vorgenommen, verkuͤrzt, ver⸗ 
ändert und in die Form gebracht, wie die 
jetzigen Stadtrechte ſind. Man ſehe davon 
meinen Verſuch einer Geſchichte der via 
giſchen Stadtrechte im dritten Stuͤcke des 
zweyten Bandes der Verſuche in der liol. 
Geſchichtkunde und Rechtsgelehrſamkeit. 


Freje. Bernhard Freje, aus Reval, diſpu⸗ 
tirte 1670 zu Roſtock unter Prof. A.) D. 
Sabichhorſt, de Gallioniſſms. 


Friede⸗ Theodor Friederici, aus Riga, ver⸗ 

tici. theidigte zu Kiel 1674 eine Streitſchrift ad 
epiſtol. Plinii de Chriſtianis, unter dem 
Prof. Chriſtian Rortholt. 


Frie⸗ Jakob Friedrichs, war zu Riga ge⸗ 

drichs. boren. Nachdem er die daſige Schule vers 

laſſen beſuchte er bie Univerſitaͤt zu Doͤrpat 

und diſputirte dafelbſt im Jahr 1639 unter 

D. Andreas Virgin, einmahl de Deo 

trinano und zum zweytenmahle de Prot- 
Evangelio, : 

1 Jacob 


— ost 


Jakob Friedrichs, auch aus Riga, Frie⸗ 
vertheidigte 1668 zu Helmſtadt eine áfase 
miſche Abhandlung de Prolegomenis Ma- 


thematicat, unter dem Vorſitz des Prof. 
ud. G. Lunden. un 


drichs. 


Melchior Fuchs. Sein Vater war gud: 
Franz Fuchs, Aelteſter der großen Gilde d 
in Riga, aus adlichem Geſchlechte in Pom⸗ 
mern und ſeine Mutten, Sliſabeth Drei⸗ 
ling. Im Jahr 1603 trat unſer Melchior 


Fuchs in die Welt und nachdem er feine 
Studien vollbracht und von ſeinen Reifen 


wieder zurück gekommen war, als Sekre⸗ 
4ür bey dem Rathe in die Dienſte der Stadt / 
fo daß er allmählich bis zur Buͤrgermei⸗ 
ſterwürde ſtieg, in welcher ey, der privi⸗ 
legiirten Anordnung gemaͤß, abwechſelnd 
ſechsmahl das burggraͤfliche Amt bekleidet 
hat. Ich habe dieſes letztere zu wiederho⸗ 
len nöthig gefunden, damit man die Worte 
in der Abhandlung von livl. Geſchicht⸗ 
ſchreibern, S. 106: — Er wurde — fedie 
mahl Burggraf, Buͤrgemeiſter, Vorſitzer 
des geiſtlichen Gerichts — nicht unrecht 
und etwa ſo verſtuͤnde, als wenn er 
ſechsmahl Buͤrgemeiſter ꝛc. geworden bare. 
bn Wer 
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fung der Stadt Riga an den König von Fuchs. 


Fuchs. Wer einmahl zum Buͤrgemeiſter erwaͤhlet : " 
xi à : Pohlen, welcher eine Anzeige von den Pri⸗ 


worden war, blieb es ſo lange er lebte oder 
im Rathe war; das burggraͤfliche Amt 
wechſelte aber jährlich unter den vier Bärs 
gemeiſtern ab. In Angelegenheiten der 
Stadt iſt er dreymahl nach Stockholm ab⸗ 
geſchickt geweſen. Die Koͤnigin Chriſtina 
erhob ihn 1648 in den Adelſtand. Es iſt 
aber dieſe Familie mit ihm wieder ausge⸗ 
ſtorben „ da er keine Kinder hinterlaſſen 
hat, obgleich er zweymahl, und zwar er⸗ 
ſtens mit Eliſabeth Hake, Mathias 2302 
rens Wittwen, und nachher mit War⸗ 
garetha Boke, Aelteſten Michael 
Schultzens Wittwen, verheirathet gewe⸗ 
ſen. Seine geiſtliche Betrachtungen hat er 
dem Könige Varl XI in Schweden zuge⸗ 
eignet. Dieſe fuͤhren den Titel: Sonn⸗ 
und Feſttags⸗ Betrachtungen, Gebethe und 
Dankſagungen, welche aus Gotteswort zu⸗ 
ſammengetragen und zufoͤrderſt Gott zu 
Ehren nnb zu feiner ſelbſt troͤſtlichen und 
ſeligen Erbauung aufgeſetzt hat Melchior 
Fuchs u. ſ. w. Die in der Handſchrift 
von ihm hinterlaſſene Hiftoria mutati Ber 
giminis et privilegiorum;civitatis Rigen- 
fis enthaͤlt die Geſchichte von der Unterwer⸗ 

fung 


vilegien angehaͤngt iſt, die der Stadt ſo⸗ 
wohl in den altern Zeiten von Biſchoͤfen, 
Erzbiſchöfen, Paͤpſten und Ordensmeiſtern, 
als auch nachher von den Königen von 
Pohlen und von Schweden gegeben wor⸗ 
den 3: ſie iſt 15 Bogen ſtark. Von den 
Unterwerfungsbehandlungen berichtet er 
hauptſaͤchlich folgendes. Wie der Ordens⸗ 
meiſter Kettler mit ſeinem Orden und dem 
uͤbrigen Adel ſich dem Könige von Pohlen 
zu unterwerfen erklaͤret hatten; ſo ver⸗ 
ſprach endlich auch die Stadt Riga, ein 
gleiches zu thun, jedoch nicht anders, als 
unter den ausdrücklichen Bedingungen, 
wenn der Koͤnig vorher verſpraͤche, 1) zu 
beſorgen, daß die Stadt dieſer Unterwer⸗ 
fung halber von dem Kaiſer und den Stanz 
den des Roͤmiſchen Reichs nichts zu be⸗ 
ſuͤrchten Hätte, 2) die Stadt bey der Reli⸗ 
gion der Augsburgiſchen Konfeſſion unge⸗ 
ſtoͤrt zu laſſen, auch 3) fie bey allen ihren 
Privilegien, Rechten, Freyheiten ac. zu er⸗ 
halten und J) die Stadt nicht eher, als 
bis dieſes alles erfuͤllet wäre, ſchuldig ſeyn 
ſollte, dem Koͤnige den Huldigungseid zu 

leiſten. 
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Preuſſen angenommen ſeyn. Man ließ ſich Fuchs: 


Zuchs leiſten. Der Fuͤrſt Radzivil, als fonig? 


licher Bevollmächtigter, ſtellte hieruͤber 
eine Verſicherungsſchrift aus und der Koͤ⸗ 
nig ſetzte eine Zuſammenkunft zu Vilna an, 
um mit dem Erzbiſchofe, dem Ordensmei⸗ 
ſter, dem Adel und der Stadt Riga uͤber 
die Unterwerfung zu handeln Die Abge⸗ 
ordneten der Stadt, die Buͤrgermelſter 
Seinrich von Ulenbrock und Johamm 
zum Berge, der Syndikus, Stephan 
Schoͤnbach, der Rathsherr Meichior 
Kirchhof und der Sekretaͤr Johann 
Taſtius, fanden ſich auch im Oct. 1561 
daſelbſt ein. Es wurden nicht allein haͤu⸗ 
fige muͤndliche Unterredungen gehalten, 
ſondern auch Schriften gewechſelt. Man 
war der Stadt anmuthen, Daß. fie ſich dem 
Großfuͤrſtenthum Litthauen unmittelbar 
und dadurch alſo mittelbar dem Könige 
unterwerfen ſollte. Hierzu wollte ſich aber 
die Stadt ſchlechterdings nicht verſtehen 
und wieß dieſen Antrag gaͤnzlich von fid); 
Sie wollte im Gegentheil fid) nicht anders, 
als gerade dem Könige und der Krone 
Pohlen untergeben und derſelben zuglelch 
mit Litthauen als ein Mitglied einverleibet 
und eben ſo, wie die großen Staͤdte in 

Preuſſen 


auch weder durch Schmeicheleyen, noch 
Drohungen hiervon abbringen, vielweni⸗ 
ger zu der bereits angeordneten Eideslei⸗ 
ſtung bewegen. Inzwiſchen verband man 
ſich durch Handſtreckung, keine andere 
Herrſchaft zu ſuchen, ſondern dem Koͤnige 
treulich zugethan zu verbleiben. Weil aber 
die Abgeſandten der Stadt bemerkten, daß 
zwiſchen dem Könige und dem Erzbiſchofe 
und Ordensmeiſter gewiſſe geheime Verbin⸗ 
dungen in Anſehung der Oberherrlichkeit 
der Stadt geſchloſſen ſeyn moͤchten; ſo leg⸗ 
ten ſie ihre foͤrmliche Bewahrung ein, daß 
alle dergleichen Verhandlungen weder dem 
Kaiſer der Lehn halber, noch dem Rath und 
der Stadt, als Unterthanen des Reichs, 
noch ihrem eigenen Intereſſe, und ihren 
Frepheiten und Berichtigungen nachtheilig 
ſeyn ſollten. Ja ſie fanden nothwendig, ſich 
von dem Ordensmeiſter abzuſondern und 
fuͤr ſich allein fuͤr das Beſte der Stadt zu 
handeln. Das Jahr darauf, 1562, kam 
der Fuͤrſt Radziwil nach Riga, um die zu 
Vilna angefangene Unterhandlung fortzu⸗ 
ſetzen und inſonderheit die Stadt dahin zu 
bringen, daß ſie dem Könige huldigte, als 

in 


guchs in welcher Abſicht der Ordensmeiſter fie ihres wieder zuruck, nachdem fie gelegentlich guchs. 


Eides an ihn erlaſſen hatte. Bey den Weige: 
rungen und Einwendungen von Seiten der 
Stadt ſtellte der Fuͤrſt Radzivil eine ander⸗ 
weitige umſtaͤndlichere und buͤndigere Ver⸗ 
ſicherungs ſchrift aus / worin er alle die Bedin⸗ 
gungen aufnahm und der Stadt zugeſtand, 
vermoͤge welcher fie ſich beruhigen konnte, 
ihre Abſicht in allen Punkten zu erreichen. Und 
nun bequemte ſie ſich, dem Könige den Eid, 
jedoch auch nur einen bedingungsweiſe ab⸗ 
gefaßten Eid, zu leiſten, daß fie nämlich, 
in fo ferne alles mit dem Fuͤrſt Radzivil 
abgehandelte von dem Koͤnige und von der 
Republik auf dem Reichstage würde be⸗ 
ſtätiget werden, dem Könige unwiderruf⸗ 
lich wie getreue Unterthanen mit Gehorſam 
unterworfen ſeyn und bleiben und ſich zu 
keinem andern Oberherren ſchlagen wollte. 
Mitlerweile war ein Reichstag zu Peter: 
kau ausgeſchrieben. Dahin zogen denn 
alſo die Geſandten der Stadt, obgenannter 
Ulenbrock, Rathsherr Lorenz Zimmers 
mann und die Aelterleute Joſt Lohmann 
und Urban Rofenthal. Da ſie aber un: 
ter Weges die Nachricht erhielten, daß er 
wieder aufgehoben worden, kehreten ſie 

wieder 


in Vilna bey dem Könige Audienz gehabt, 
Ihm auf Anrathen des Woywoden zwey 
vergoldete Pokale dargebracht hatten und 
von Demſelben gnaͤdigſt abgelaſſen wor: 
den. Roch in ſelbigem Jahre hatte 
der König einen anderweitigen Reichstag 
nach Vilna ausgeſchrieben, welcher im 
Jenner 1563 ſeinen Anfang genommen. 
Ob nun gleich die Stadt ihre Geſandten 
ebenfalls dahin abgefertiget hatte, auch 
über einen gewiſſen Staat der Stände und 
Städte weitlaͤuftig gehandelt wurde; fo 
lief dieſer Reichstag dennoch auch fruchtlos 
ab, theils weil der Erzbiſchof Wilhelm 
tödtlich krank befiel und daher die Geſand⸗ 
ten des regierenden Herzogs von Meklen⸗ 
burg die Sache des Koadjutors, Herzogs 
Chriſtoph, zu betreiben anfingen, theils 
die litthauiſchen Stände wegen der von den 
Ruſſen unternommenen Belagerung der Stadt 
Polotzko auf dem Reichstage nicht erſcheinen 
konnten. Wegen des Herzogs Chriſtoph 
ſchrieb der König an den Rath zu Riga, 
denſelben nicht als einen Koadjutor anzuneh⸗ 
men und da dieſer Herr kurz darauf mit ſchwe⸗ 
diſchen Truppen in Liefland einruͤckte, ſich 

ayſtes und 28ſtes Stuͤck. R der 
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Städte, von Pittbauen ſuchten eine Vereini⸗ Juchs⸗ 


reits ‚erfolgten Ableben des Erzbiſchofes 
Wilhelm von dem Erzbiſchofthum Beſitz 
nehmen zu wollen, den Staͤnden in Lief⸗ 
land bekannt machen ließ, wurde er auf 
dem Schloſſe Dahlen gefangen genommen 
und nach Pohlen abgefuͤhret. 

Weil zu dem folgenden vom Könige 
ausgeſchriebenen Reichstage zu Warſchau 
die Stadt Riga ganz beſonders mit war 
berufen worden, ſo verſaͤumte ſie nicht, den 
Buͤrgermeiſter 5. Ulenbrock, ben Syndi⸗ 
kus St, Schönbach und den Sekretaͤr J. 
Taſtius im Febr. 1564 dahin abzufertigen. 
Dieſe hatten den Befehl, neben den daſelbſt 
zu verhandelnden Hauptſachen vornehmlich 
auch die Stadt vor allen Beſorgniſſen von 
Seiten des Kaiſers und des Reichs Din: 
laͤnglich zu ſichern, weil der Kaiſer der Zeit 
keinesweges gemeint war, ſich ſeines In⸗ 
treſſe an Liefland und an die Stadt Riga 
zu begeben. Allein, auch auf dieſem 
Reichstage wurde nichts ausgerichtet. Noch 
immer blieb man darauf beſtehen, daß die 
Stadt ſich dem Großfuͤrſtenthum Litthauen 
unterwerfen ſollte; dieſe ließ ſich aber 
ſchlechterdings nicht darauf ein. Die 

Staͤdte 


gung mit der Krone Pohlen zu bewirken; 
fie kounten aber damit nicht zu Stande 
kommen. Der Herzog Sans von Meklen⸗ 
burg kam nach Warſchau, um ſeinen Bru⸗ 
der, Herzog Chriſtoph zu befreyen und zu 
dem rigiſchen Erzbißthum zu verhelfen. 
Doch die koͤnigl. ſchwediſchen Briefe an den 
Herzog, Chriſtoph, welche man auffieng, 
verbitterten den König und die Stände von 
Pohlen noch mehr wider ihn, ſo, daß er 
ſich ſelbſt des Erzbißthums begab. Und 
nun ſuchte Herzog Sans für ‚feinen Sohn 
darum an, ſprach nicht allein ſelbſt mit 
den rigiſchen Geſandten daruͤber, ſondern 
ließ fie auch durch den daſelbſt reſidirenden 
preußiſchen Gefanbten, D. Chriſt. Jonas, 
bereden, ſich lieber einen teutſchen Prinzen, 
als den Konig von Pohlen, zum Herrn zu 
wahlen. Aus allem dem ward nichts, und 
die rigiſchen Abgeordneten wurden mit gus 
ten Vertröſtungen auf den naͤchſten Reichs: 
tag des folgenden Jahres abgelaſſen. In⸗ 
zwiſchen hatten die Staroſten der Schlöffer 
zu Riga und Duͤnamuͤnde durch mancherley 
Eingriffe in die Gerechtſame der Stadt zu 
Beſchwerden Veranlaſſung begehen. Es 
R 2 wur⸗ 
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Fuchs wurden alſo der Biſchof Johann zum 


Berge, der Rathsherr Johann Witting, 
und der Sekretaͤr Johann Taſtius an den 
Koͤnig nach Vilna, wo er damahls ſeine 
Hofhaltung hatte, abgeſchickt, um theils 
die Abhelfung dieſer Beſchwerden zu bewir⸗ 
ken, theils aber auch uͤber den Ankauf der 
vormahls zum Erzbiſchofthum und Kapitel 
gehörigen in und um die Stadt belegenen 
Gebaͤnde und Grundſtuͤcke zu handeln, weil 
doch der biſchoͤfliche Stand bereits ſtill⸗ 
ſchweigend aufgehoben und das mehreſte 
von gedachten Grundſtuͤcken der Stadt und 
einzelen Buͤrgern verlehnet oder verpfaͤndet 
war. In Anſehung des erſtern erhielten 
die Abgeſchickten die erforderlichen koͤnig⸗ 
lichen Befehle nebſt der Verſicherung, daß 
deshalb Kommiſſarien nach Riga abgefertis 
get werden ſollten; wegen des letztern hin⸗ 
gegen konnten ſie nicht zum Schluß kommen. 
Im folgenden 1566ften Jahre kam der 
Feldherr Johann Chotkewitz, als koͤnig⸗ 
licher Geſandter und Adminiſtrator von 
Liefland, nach Riga, um mit der Stadt 
uͤber die Unterwerfung zu handeln, dabey 
aber auch beſonders die erledigten erzbifchöf: 
lichen Guͤther im Namen des Königes in 

Beſitz 
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Beſitz zu nehmen. Vorher hatte Kettler Fuchs. 


ſchon auf koͤniglichen Befehl einen Landtag 
nach Kokenhuſen ausgeſchrieben, woſelbſt 
man auch den Antrag des Feldherrn Chot⸗ 
kewitz erwarten ſollte. Dahin gingen 
alfo: von Seiten der Stadt der Rath Mel— 
chior Birchhof und der Sekretaͤr Taſtius, 
doch mit dem gemeſſenen Befehl, den Au⸗ 
trag des Feldherrn Chotkewitz blos anzu⸗ 
hören und ſolchen, ohne ſich im mindeſten 
darauf einzulaſſen, an den Rath gu. brit 
gen. Von hier, wo Bettler blos ſeine 
Adminiſtration über Lieflaud niederlegte, 
berief Chotkewitz die lieflaͤndiſchen Stände 
und Städte nach Wenden und trug dort 
hauptſächlich darauf an, daß man ſich den 
litthauiſchen Ständen untergeben ſollte. 
Die Stadt Riga aber, welche ſich von der 
Badziwiliſchen Verſicherungsſchrift nicht 
abbegeben wollte, hatte keinen von den ih⸗ 
rigen nach Wenden geſchickt und hielte ſich 
von den übrigen Ständen und Staͤdten 
Lieflandes abgefenbert , damit ihr aus den 
Unterhandlungen der andern kein Nachtheil 
erwachſen möchte. Chotkewitz ging bald 
darauf nach Vilna zuruck und ſchrieb von 
dort an den Rath, daß die Stadt ihre Ger 

R 3 fand: 


Guib?. ſandten nach Kirchholm, wohin er nach den abgeholfen waͤre. Nun wurde die Un Fuchs. 


Oſtern zu kommen gedaͤchte, ſchicken moch! 
te, um mit ihnen wegen Unterwerfung der 
Stadt Unterhandlung zu pflegen. Vorge⸗ 
fallener Verhinderungen halber ſchickte er 
Herrn Jakob Mecken, Lorenz Offenber⸗ 
gern und Mathias Suradern nach Kirch⸗ 
holm, welche jedoch, weil ſie nichts vermitteln 
konnten, unverrichteter Sache bald wieder 
zuruͤckzogen. Chotkewitz kam zwar nicht 
lange nachher ſelbſt dahin und drang darauf, 
erſtens daß die Stadt ihm die erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Guͤther abtreten ſollte, da nach dem 
Ableben des Erzbiſchofes Wilhelm die Ober⸗ 
herrlichkeit der Stadt und das Eigenthum 
der erzbiſchöflichen Guͤther dem Könige zu⸗ 
gefallen wären‘, und zweytens, daß die 
Stadt das, was mit den andern Staͤnden 
und Staͤdten wegen der Unterwerfung zu 
Wenden geſchloſſen worden, genehmigen 
und ſich ebenfalls dem Koͤnige untergeben 
ſollte. Die Geſandten der Stadt, unter 
welchen der Biſchof Georg Padel war, ver⸗ 
ſagten aber alle Erklärung darüber, ſo 
lange nicht ihre Privilegien beſtaͤtiget, den 
Radziviliſchen Verſicherungsſchriften Gnuͤ⸗ 
ge gethan und ihren angebrachten Beſchwer⸗ 

: den 


terhandlung durch Schriftwechſel zwiſchen 
Chotkewitz und der Stadt fortgeſetzt. 
Vornehmlich ſtritte er der Stadt die bey 
Radzwil fi ausbedungene Freyheit an, 
daß ſie ſich auf den Fall, wenn Pohlen und 
Litthauen fid) entzweyen oder trennen ſoll— 
ten, einen beſondern Herren nach ihrem 
Belieben wählen koͤnnte; drang mit groß: 
ter Heftigkeit darauf, fid) mit Pittbauen zu 
vereinigen; erregte Streitigkeiten uͤber 
mancherley Berechtigungen der Stadt; 
bediente ſich dabey vieler harten Ausdrucke 
und Drohungen und ſtuͤtzte ſich beſonders 
darauf, daß er als Generaladminiſtrator 
von Liefland mit königlicher Autorität fid) 
des Regiments im ganzen Lande anzunehmen 
berechtiget ware. Von Seiten der Stadt hin⸗ 
gegen blieb man immer (eft auf den Radzi⸗ 
viliſchen Verſicherungsſchriften ſtehen; 
wollte dem Könige kein mehreres Recht, 
als ihrer vorigen Herrſchaft der ſie nur 
jure fidelitatis verbunden geweſen, ein⸗ 
raͤumen; vertheidigte ihre Berichtigungen 
mit Muth; ließ ſich durch ſeine Bedrohun⸗ 
gen nicht einſchrecken; erklärte fid) gerade 
weg, ſich nicht eher zu unterwerfen, als 

A 4 bis 


König ed genehmigte, ſich feine Perſon, Fuchs. 


Fuchs bis die Stadt ihrer Privilegien und ihres 


Staats vergewiſſert und alle ihre Be— 
ſchwerden abgethan wären und wollte von 
ſeinem Regimente nichts wiſſen, da die 
Stadt dem Könige nur durch einen beding⸗ 
ten Eid verbunden wäre. Dieſer Schrift 
wechſel und inſonderheit der waͤhrend dieſer 
Unterhandlungen von Chotkewitz fortge: 
ſetzte Bau des anſtößigen Blockhauſes 
ſchien faſt den Ausbruch einer gefährlichen 
Mißhelligkeit zu drohen. Der kurlaͤndi— 
ſche Herzog Bettler legte ſich aber ins 
Mittel und brachte es durch einen den raten 
Jul. 1567 errichteten Vergleich dahin, daß 
die Sache an den König genommen und 
bis dahin alſo alles aufgeſchoben werden 
ſollte. Aus dieſer zwiſchen Chotkewitz 
und der Stadt entſtandenen Zwiſtigkeit ers 
griff der Herzog Magnus die Veranlaſ—⸗ 
fung, einen Geſandten, Namens Soughe, 
an den Rath abzufertigen, ſein Bedauern 
über die unbilligen Zumuthungen des Chot⸗ 
kewitz zu bezeigen und ſeine Perſon der 
Stadt anzutragen. Der Rath bezog ſich 
auf die mit dem Könige von Pohlen bereits 
eingegangenen Verbindungen und verwieß 
ihn dahin, mit der Verſicherung, falls der 

Koͤnig 


als eine teutſche Obrigkeit, nicht mißfal⸗ 
len zu, laſſen. Gleich darauf ſchickte dieſer 
Herzog eine ſchriftliche Verſicherung an den 
Kath, daß das Blockhaus weggeraͤumet 
und alle andere Beſchwerden abgethan 
werden ſollten. Er ſelbſt reiſete bald nach: 
her nach Grodno und fing an, ſo wohl hier⸗ 
fiber, als über eine Heirath mit der koͤnig— 
lichen Prinzeßin zu handeln. Weil aber 
der König faff beſtaͤndig zu Felde liegen 
mußte und der Herzog, der mit den Ruſſen 
in Verbindung ſtand, ihm dahin nicht fol: 
gen konnte; ſo wurde die Sache bis zum 
nächſten Reichstage verſchoben. Die Stadt 
wäre zwar auch ſchuldig geweſen, dem vor⸗ 
gedachten Vergleiche gemäß, ihre Geſand⸗ 
ten an den König zu ſchicken; fie hielt aber 
die ihrigen nicht ſicher vor Chotkewitz, 
als welcher ſich beleidigt hielt und laut 
daruͤber beſchwerte. Und obgleich der Kö⸗ 
nig der Stadt, auf ihr Anſuchen einen 
freyen Geleitsbrief ertheilte; ſo entſchul⸗ 
digte man ſich dennoch gegen den Koͤnig 
aus andern Urſachen, naͤmlich weil der 
König ſich bald an dieſem, bald an jenem 
Orte zu Felde aufhielte, die Wege des 
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guchs Krieges halber unſicher wären und die Peft tituliret worden. Nach ausgerichteter Rom: Fuchs. 


in der Stadt graßirte. Der Koͤnig ſchrieb 
aber unterm 7ten Decembr. 1567, daß die 
Geſandten der Stadt nach Vilna gehen und 
dort feinen Befehl abwarten ſollten, wo er 
ſie hoͤren wolle. Dieſem zufolge wurden 
die Buͤrgemeiſter Johann Spenckhuſen 
und Seinrich Ulenbrock, der Syndikus 
Schönbach, der Rath Martin Proͤbſting 
und Sekretaͤr Taſtius abgeſchickt; welche 
aber nicht eher, als im May 1568 zu 
Grodno bey dem Könige Audienz haben und 
ihre Gewerbe anbringen konnten. Dieſe 
betrafen hauptſaͤchlich die Abtragung des 
Blockhauſes und die Beſtaͤtigung der Rad: 
ziviliſchen Verſicherungsſchriften. Ohne 
daſelbſt etwas beſtimmtes ausgerichtet zu 
haben, wurden ſie im Julio mit dem Bes 
ſcheide abgelaſſen, daß der König einige 
Kommiſſarien nach Riga abſchicken wuͤrde, 
welche das Blockhaus in Augenſchein neh: 
men und auch die Originalien der Radzi⸗ 
viliſchen Verſicherungsſchriften durchſehen 
ſollten. Dies geſchah auch kurz darauf von 
dem duͤnaburgſchen Hauptmann Wikolaus 
Talwosz und Jakob Meck, welcher in 
dem königlichen Kreditiv rigiſcher Kaſtellan 
tituli⸗ 


miſſion reiſeten fie wieder zum Könige zu: 
ruͤck, um Bericht abzuſtatten. Und nun 
erfolgte im Oct. ein koͤnigliches Schreiben 
an den Rath, daß der Herzog Kettler und 
der Feldherr Chotkewitz bevollmaͤchtiget 
werden ſollten, die Streitigkeiten beyzule⸗ 
gen, Ruhe zu befördern und in allen ob⸗ 
waltenden Geſchaͤfften redliche Richtigkeit 
zu treffen. Mittlerweile war auf den May 
1569 ein Reichstag ausgeſchrieben, wohin 
die Stadt Riga auch die ihrigen abzuordnen 
von dem Könige in einem beſondern Notifi⸗ 
kationsſchreiben war erinnert worden. Auch 
Chotkewitz ſchrieb deshalb an den Rath 
und ſuchte ſich wegen des Vorgefallenen 
zu entſchuldigen. Auf dieſem Reichs⸗ 
tage kam die Vereinigung des Großfürftens 
thums Litthauen mit dem pohlniſchen Reiche 
zu Stande. Von Seiten der Stadt war 

jedoch niemand dahin abgeſchickt. Der 

König uͤbertrug alfo dem Feldherrn Chot⸗ 

rewitz, dem ſchamaitiſchen Kaſtellan, 
Melchior Schemiack und dem Unterkanz⸗ 
ler, Michael Ozalinsky, die biſchoͤflichen 
und Kapitelsguͤther der Stadt abzufordern, 
und dahingegen wieder den Beſchwerden 
derſel⸗ 


Fuchs, derſelben abzuhelfen und alles, was zum Rus 


heſtande dienlich ſeyn konnte, vorzukehren. 
Dieſe ſchickten aber in ihrer Stelle die Herren 
Jakob Meck, Lorenz Offenberger und 
Mathias Surader nach Riga, welche im 
April 1570 dahin kamen und hauptſaͤchlich die 
Abtretung der geiſtlichen Guͤther, den Bey⸗ 
tritt der Stadt zu der nunmehr zu Stande 
gekommenen Vereinigung zwiſchen Pohlen 
und Litthauen und endlich den Enſchluß der 
Stadt zur Ablegung eines unbedingten 
Huldigungseides zu betreiben. Der Rath 
erflärete fid zwar, daß die Stadt dem Koͤ⸗ 
nige als getreue Unterthanen und den ver— 
einigten Landen als Verwandte zugethan 
ſeyn und, ſo lange gedachte Vereinigung 
ungetrennt bliebe, ſich von ihnen nicht ab⸗ 
ſondern wollte; zu Abtretung der geiſtlichen 
Büther und zu der verlangten Huldigung 
könnte man ſich nicht eher verſtehen, als bis 
den Radzivilifchen Verſicherungen ein ni: 
ge gefchehen und die Beſchwerden der Stadt 
abgethan ſeyn würden. Da nun die Kommiſ⸗ 
ſarien dazu keine Vollmacht hatten und hier⸗ 
nächft auch 1570 ein Reichstag nach War: 
ſchau ausgeſchrieben war; ſo mußten ſie un⸗ 
verrichteter Sache dahin ziehen. Die Stadt 

beſchickte 


| 


beſchickte dieſen Reichstag wieder nicht, fon: Fuchs. 


dern entſchuldigte fid) bey dem Könige mit ih⸗ 
rem Unvermoͤgen. Im Jahr 1571 erſchien 
hier ein pommeriſcher Edelmann, Namens 
Juͤrgen Belock, welcher fid ein Geſchaͤffte 
daraus machte, den jungen Herzog von Pom⸗ 
mern, Barnimm, zum Regenten in Vor: 
ſchlag zu bringen. Der Rath ließ fid) aber 
darauf gar nicht ein. Sobald unterdeſſen 
der Reichstag geendiget war, kuͤndigte der 
König dem Rathe unter harten Bedrohun— 
gen, falls mati fid) nicht in Güte beque⸗ 
men wuͤrde, eine neue Kommißion an. 
Chotkewitz und ſeine andere obengenannte 
Mitgehuͤlfen kamen auch im Auguſt zu itd: 
holm an. Inzwiſchen waren vorher Briefe 
von den roͤmiſchen Kaiſer an den Rath zu 
Riga eingegangen, mit Erinnerungen und 
Warnungen und der Verſicherung, daß 
man die Provinz Piefland und die Stadt 
Riga nicht ſo ganz aus der Acht gelaſſen 
haͤtte; auch hatte der Rath bereits, den 

Sekretaͤr Wiburg mit Briefen an den Sat 

ſer, um Rath und Troſt daſelbſt zu ſuchen, 

abzufertigen beſchloſſen. Der Rath ließ 

alſo den kbniglichen Kommiſſarien dieſes 

alles durch die Abgeordneten der Stadt, die 

Buͤr⸗ 
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Fuchs. Buͤrgermeiſtern Ulenbrock und witting, Kaiſer Maximilian II nach Wien ab, und Fuchs. 


den Syndikus Schoͤnpach, den Rathsherrn 
Ewert Goͤtte, den Sekretaͤr Georg Wis 
burg, und den Aelterleuten Albr. Hinze und 
Greg. Winter bekannt machen und um 
Aufſchub der Unterhandlungen anſuchen, 
bis man dem Könige die Briefe des Kaiſers 
mitgetheilet haben wuͤrde. Dieſer Antrag 
war Chotkewitzen aͤußerſt zuwider; er 
nannte es pflichtwidrig und einen Bruch 
der ehemahligen Zuſage, daß man nun ei⸗ 
nen andern Herren ſuchen wollte, und be; 
ſtand mit Heftigkeit auf die Fortſetzung der 
Unterhandlungen, wozu der Rath dennoch 
nicht zu bewegen war, weil in den Rad⸗ 
ziviliſchen Verſicherungsſchriften verſpro⸗ 
chen war, die Stadt wider alle Anſpruͤche 
des Kaiſers ſicher zu ſtellen. Nach oft wie⸗ 
derholten heftigen und harten Unterredun⸗ 
gen mußten bie Kommiſſarien endlich doch 
nachgeben, wiewohl unter dem Verſprechen 
von Seiten des Raths, daß alles, was fo 
wohl an den Kaiſer ſchriftlich und muͤndlich 
gebracht, als auch wohin ſich der Kaiſer 
darüber erklaͤren würde, dem Könige treu⸗ 
lich mitgetheilet werden ſollte. Und ſo ging 
denn der Sekretaͤr Wiburg im Dec. an den 

Kai⸗ 


kam mit der Antwort unterm roten. Febr. 
1572 wieder zuruck, daß der Kaiſer keinem 
Potentaten das Recht zugeſtaͤnde, fid) bier 
fer Ihm und dem Romiſchen Reiche zugehoͤ⸗ 
rigen Stadt anzumaßen, den Rath danaͤchſt 
anmahnend, ſich niemanden zu unterwerfen, 
ſondern Seine und des Reichs fernere An⸗ 
ordnungen mit Geduld zu erwarten, mit 
dem Erbiethen, alle erforderliche Anſtal⸗ 
tungen zur Erleichterung des Bedraͤngniſſes 
der lieflaͤndiſchen Unterthanen zu treffen, 
auch mit dem Könige von Pohlen darüber 
in Unterhandlungen zu treten. Doch hierzu 
kam es nicht, weil Koͤnig Sigmund Auguſt 
den iſten Junii bereits aus der Welt ging. 
Die Stadt war alſo zur Wahl eines neuen 
Königes nach Warſchau eingeladen und fie 
fertigte dazu den 26ten Map 1573 den Raths⸗ 
herrn D. Alexander Roͤnig, ab, mit der In: 
ſtruktion, den Reichsſtaͤnden bey der Gele 
genheit die im vorigen Jahre von dem Kai⸗ 
ſer erhaltene Reſolution vorzulegen und vor 
allem dafuͤr zu ſorgen, daß die Stadt wegen 
der von dem Kaiſer und Reiche etwa zu ber 
ſorgenden Widerwaͤrtigkeiten hinlaͤnglich ges 
ſichert, die Privilegien der Stadt aufrecht 

erhal⸗ 
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Fuchs. erhalten und derſelben Beſchwerden endlich 


einmahl gehoben wuͤrden. Das durch den 
Todt Sigmund Auguſtens entſtandene 
Zwiſchenreich, die kurze Dauer der Regie⸗ 
rung des Herzogs von Anjou, Seinrich, 
die darauf erfolgte doppelte Wahl in den 
Perſonen des Kaiſers Maximilian II und 
des ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten, Stephan 


Bathori, und die zwiſchen beyden Par⸗ 


theyen erregten Streitigkeiten verurſach 
ten, daß in den Angelegenheiten der Stadt 
drey Jahre hindurch nichts vorgenommen 
oder wenigſtens doch nichts bewirket werden 
konnte, weil blos die Staats- und Reichs: 
Sachen alle Zeit wegnahmen. Ungeachtet 
der doppelten und noch nicht entſchiedenen 
Koͤnigswahl fertigte die Stadt dennoch im 


Febr. 1576 ihre Geſandten Witting, Schoͤn⸗ 


bach und Sötte an den Kaiſer, um theils 


den unterthaͤnigen Gluͤckwunſch zu der auf 


Ihn gefallenen Wahl abzulegen, theils 
auch zu verſuchen, ob nicht die Stadt als 
eine freye Reichsſtadt dem Kaiſer unmitel⸗ 
bar unterworfen werden koͤnnte und dann 
auch allenfalls um Beſtaͤtigung aller Privi⸗ 
legien der Stadt und Abſtellung ihrer 25e; 
ſchwerden anzuhalten. Nach erhaltener 

Au⸗ 


Fuchs! Audienz bey dem Kaiſer und: vorſchriftmaͤßi⸗ 


ger Betreibung der Stadtangelegenheiten 
wurden fie im April mit einer ſchriftlichen 
Reſolutionſabgelaſſen. Dieſe enthielt jedoch 
wegen des ungewiſſen Ausganges der dop⸗ 
pelten Königswahl nichts entſcheidendes, for: 
dern die vorgetragenen Sachen wurden bis 
zur Einziehung beſſern Berichts verſchoben. 
Stephan Bathori war inzwiſchen in Poh⸗ 
len eingeruͤckt, wurde den fen May als 
König gekrönet, ſchrieb einen Reichstag 
nach Thoren aus und forderte in einem 
Schreiben vom 26ffen- Julii 1577 den 
Rath auf, die ſeinigen dahin abzuſenden. 


Man fand aber von Seiten der Stadt Ber 


denken dabey und ſchickte niemanden ab. 
Im December deſſelben Jahres ſchrieb der 
Koͤnig abermahls an den Rath und ließ den: 
ſelben auch zugleich durch den Baron Jo⸗ 
hann Taube muͤndlich ermahnen, von wer 
gen der Stadt einige auf den Reichstag 
nach Warſchau abzuſchicken. Nun wurde 
auch der Sekretaͤr Taſtius im Jan 1578 
dahin abgeſandt, welcher ſowohhröffentliche, 
als Privataudienz bey dem Koͤnige hatte. 
Dennoch wurde dießmahl in Stadtſachen 
nichts ausgemacht. Auf ein anderweitiges 

ayſtes u. 28 ſtes Stück. S Schrei⸗ 


Ll 


274 
Suche. Schreiben des Königs: vom auſten April 


à . — 


27$ 
Lorenz Eich dahin, jedoch nur mit Brie Zucht 


"dV 
HI 


— 


i 


B 


Re 


53 


/54 A Stadt zuſammen traten, 


1579 ſchickte die Stadt den Biſchof Otto 
von Meppen, den Syndikus D. Sotth. 
Welling, den R. Eberhardt von Narpen, 
Sekretaͤr Taſtius und die Aelterleute Jos 


hann Freytag und Johann Veſterberg 
2% van den König nach Vilna. 
ihren Gluͤckwunſch zum Antritt der Regie⸗ 
rung ab, und hielten um die endliche, fo 


Hier legten ſie 


viele Jahre hindurch bereits betriebene Be⸗ 


richtigung und Beſtaͤtigung der Stadt: Pri: 
i vilegien 2c: an. Der Konig ernannte gleich 


darauf den Staroſt von Vilna, Nikolaus 


Kadziwil, den Großkanzler Samosz und 
Troklina Euſtach Wotkowitz zu Kommiſ⸗ 
ſarien, welche mit den Abgeordneten der 


den von dieſen 
vorgelegten Entwurf aller in einem Inſtru⸗ 
ment zuſammen verfaßten Stadt⸗Privile⸗ 


gien (Corpus Privilegiorum) durchſahen, 


mit einander daruͤber ſich unterredeten, und 

dieſes Inſtrument hernach an den Koͤnig 

brachten. Damahls wurde jedoch nichts 
ſchließlich abgehandelt. Noch im ſelbigen 

Jahre wurde die Stadt durch ein offenes 

Patent zum Reichstage nach Warſchau be⸗ 

rufen man ſchickte auch den Sekretaͤr 

i Lorenz 


I 


fen und ohne alle Gewerbe. Im Map 1588 
aber gingen die Biſchöfe Wirting und zum 
Berge, der Syndicus Welling, Raths 
herr Nikolaus Eck, Sekretaͤr Taſtius, 
und die Aelterleute Rolof Schroͤder und 
J. Veſterberg nach Vilna, die angefangene 
Unterhandtung; wegen Berichtigung det 
Pribilegien fortzuſetzen . Hier wurden nun 
von neuem alle Punkte und Artikeln von 
den Kommiſſarien vorgenommen) die Ber 
ſchaffenheit derſelben erforfthet, fleißig übers 
legt, angeſtritten und vutheidiget, ſodann 
verzeichnet und von den Kommiſſarien zur 
weitern Berichtsabſtattung genommen. 
Da die Sache auch hier noch nicht beendi⸗ 
get wurde; ſo mußten Raſpar zum Berge, 
Nikolaus Eck; Taſtius und Schroͤder 
nach Grodno und von da nach Drohitſchin 
ziehen, wo, dann die letzte Hand angelegt 
und dieſt Angelegenheit nach abermahligen 
wiederholten Unterſuchungen und Berath⸗ 
ſchlagungen endlich zum Schluß gebracht; 
die abgemachten Punkte in einem Inſtru⸗ 
mente zuſammen gefaſſet , einige Punkte 
aber bis zur Ankunft des Königes in Riga 
auégefegt - wurden⸗ coi Dieſes Inſtrument 

S 2 wurde 
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dbi. wurde zu Drohitſchin unterm ruten Jan. ich, dieſerhalb einige Entſchuldigung au 


#581 ausgefertiget und von dem $0; 
nige mit einem Schreiben unterm -agten 
deſſelben Monates an den Rath ab⸗ 
geſchickt, auch im folgenden Jahre 1582 
den r6ten Novemb. auf dem Reichstage 
beſtätiget. Im vorigen Jahre hatte aber 
der Koͤnig bereits die beyden königlichen 
Sekretär, Johann Demetrius Soli⸗ 


fovosbi und Wenzeslaus Agrippa nach 
Riga geſandt, die Huldigung von der Stadt 
einzunehmen, welche denn auch den Iten 
at 1581 vor ſich gin. 


„Wielleicht wc man mir den Bor 
wurf, daß ein ſo umftändlichen Auszug: eie 
ner Schrift nicht eigentlich hierher gehöre 
und ich ſage nichts dawider. Wenn ich 
aber bemerklich mache, daß die mehreſten 
Umſtaͤnde dieſer für die Stadt Riga ſo aͤuſ⸗ 
ſerſt wichtigen Begebenheit, und beſonders 
in ſolchem Zuſammenhange, bey keinem 
unſerer Geſchichtſchreiber vorkommen, und 
daß ich vor der Hand keinen beſſern Ort 
wußte, ſie zum etwanigen kuͤnftigen Ge; 
brauche eines Liebhabers unſrer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſchichte niederzulegen; ſo hoffe 
ich, 


verdienen. 


Heinrich Fuhrmann wurde zuerſt den „uber 


ı9ten- Aug. 1697 Paſtor Adjunktus an 
der Jeſuskirche und Paſtor zu Bickern, und 


ben Iten Jul. 1698, in Stelle des verſtor⸗ 


benen Paſtor Seorg Dreſſel zum eien 
auf Pinkenhof berufen. “) 


Arnold Fuhrmann. 


nn. 
8. 


Bereits auf dem Fubr⸗ 


Gymnaſium zu Riga vertheidigte er unter a 


M. David Caſpari eine Streitſchrift de 
fummo bono civili. Zu Wittenberg di 
ſputirte er 1685 unten Joh. Fr. Meyer 
de eclogis Evangelicis ad Evang. in Fe} 


Epiphan: und 1686 unter Naſpar Virch⸗ 


meyer de oratore eivili et ecelcha> 


fticó. In Riga ließ er M Juſta ſolemmia 
in obhitum M. Dav. Cafpari VE im De 
ausg. eee 


S 3 Jo⸗ 
) Herr Sifcher gedenket in feinen Bey 
Hei zur livl. Bibliothek (S. nord. 
Miſcel. Stuͤck 4 S. 47) einer Hands 
ee die mit den Buchſtaben, M. H. F. 
unterzeichnet iſt. Sollten dieſe nicht 
Magiſter Heinrich Fuhrmann bedeuten? 
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Fubr⸗ Johann Fuhrmann, der Vater des vor⸗ 


beywohnete, und dann über Kölln, Am⸗ fiw 
mann, SION - 
ſtehenden Arnold's, hat zu Riga den xxten 


ſterdam, Hamburg und Luͤbeck nach ſeiner 


Oct. 1628 das Licht der Welt erblickt. 
Sein Vater, auch Johann Fuhrmann, 
war Aeltermann der großen Guͤlde und, 
ſeine Mutter Anna Doſſel. Den Grund 
zu den Wiſſenſchaften und gelehrten Spras 
chen legte er in der Schule und auf dem 
Gpmnaſium zu Riga, wo er den sten Jun. 
1651 de tribus obtinendi in affectibus et 
actionibus humanis medii mediis unter. 
D. J. Breper diſputirte. Das Jahr dar⸗ 
auf beſuchte er, um feine Studien fortzuſe⸗ 
tzen, die Univerſitaͤt zu Leyden, wo er zwey 
Jahre hindurch inſonderh eit Adolph Dos 
ſten, Johann Rupern, Anton von der 
Linden, Johann Sornen und Jakob 
Gohlen hörete, : Und nun durchreiſete er 
Holland, Engelland, Frankreich und Ita⸗ 
lien, befuchte in allen dieſen Rändern die 
beruͤhmteſten Städte, Univerſitaͤten und 
Geſundbrunnen und ließ ſich zu Padua von 
dem D. Sieronymus St. Sophia den 
Doktorhut ertheilen. Von hieraus trat 
er ſeine Ruͤckreiſe uͤber Rom, Wien, Augs⸗ 
burg, Nuͤrnberg, Frankfurt am Mayn, 
wo er der Krönung des Kalſers Leopold 

tust | RT gen, 


Vaterſtadt an, woſelbſt er den ayſten Sept. 
1658 eintraf und ſich das Jahr darauf; des 
ten Rov. 1659 mit Anna Catharina Mül⸗ 
lerin verheirathete. Hier uͤbte er mit Bey⸗ 
fall die Arzueykunſt, wurde 1662 zum zwey 
ten und 1689 zum erſten Stadtphyſikus 
ernannt. Sein keben brachte er auf 75 
Jahr und 5 Monat, indem er den aaſten 
April 1704 entſchlief. 


Nikolaus Sunbel, war aus Stockholmfundeg 


gebuͤrtig. Dieſen fuͤhret Gabriel Sioberg 
in Pernavia literata. g als ben Bibliothekar 
und Sekretär der Univerſitaͤten zu Doͤrpat 
und Pernau an. : 


Jakob Johann Suͤrſt. Auf die bey Sut. 


den Erben dieſes Mannes geſchehene Erkun⸗ 
digung erhielt ich die Antwort, daß man 
von Buͤchern oder Handſchriften, zur diet 
laͤndiſchen Geſchichte gehoͤrig, in ſeinem 
Rachlaſſe nichts weiter, als die einzige 

Handſchrift von der eigentlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Guͤter in Liefland vorgefunden 
haͤtte. Dieſe iſt wahrſcheinlich dieſelbe be⸗ 
S 4 kannte 


gir. 


Gabe: 
buſch. 
G. u 


kannte Schrift, die von dem Regierungs⸗ 
tatbe OG. C. von Richter aufgeſetzt wor: 
den und bereits 1720 im Druck erſchienen 
iſt. Wenigſtens konnten die Erben mir 
auf meine Anfrage keine Auskunft daruͤber 
geben, ob ihr verſtorbener Erblaſſer oder 
wer ſonſt der Verfaſſer davon, noch auch 
wie dieſe Schrift etwa eingerichtet und 
abgetheilt waͤre, weil ſie ſie nicht mehr in 
Handen hatten. ö 


Friedrich Konrad Gadebuſch. Nicht 
ohne Ruͤhrung ſchreibe ich den Namen die⸗ 
S ei meines verewigten Freundes nieder; 
des Mannes, ber ſich als obrigkeitliche Pers 
ſon und Richter durch unermuͤdet eifrige 
Sorgfalt für das gemeine Beſte, grün, 
liche Kenntniß der Gerechtſamen der Stadt 
und der Geſetze, ſo wie durch unbezwing⸗ 
Pare Unpartheilichkeit um die Stadt Dör⸗ 
pat und derſelben Buͤrgerſchaft, und als 
Gelehrter durch ſeine theils im Druck aus⸗ 
gegebene, theils noch ungedruckt hinrer⸗ 
laſſene Schriften um die politiſche und ge 
lehrte Geſchichte Lieflandes ſo ſehr verdient 
gemacht hat, obgleich bisweilen bald eines 
bald das andere vom nene Neide, 


Par⸗ 


Partheilichkeit, Tadel und Schmäͤhſucht pond 


hat verkannt und in ein falſches Licht ge⸗ 
ſtellet werden wollen; des Mannes, der 

durch ſeine ausgebreitete Beleſenheit und 
nicht gemeine Senntnitfecfo- wie durch ſeins 
unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit und 
freundſchaftliche Dienſtfertigkeit ſich die 
Hochachtung aller, die ihn kannten, er⸗ 
worben hatte; des Mannes, deſſen Freund⸗ 
ſchaft bey feinem Leben ich eben ſeiner mans 
cherley gelehrten Kenntniſſe ſowohl, als 
feines vortreflichen moraliſchen Charakters 
wegen ſehr hochgeſchaͤtzt habe und deſſen 
Andenken mir immer theuer und werth 
bleiben wird. Sein Fleiß im Studieren 
und in ſeinen Ausarbeitungen, die ihm 
theils als Geſchaͤfftsmann oblagen, theils 
er als Gelehrter freywillig und aus eige⸗ 
nem Triebe uͤbernahm, uͤberſteigt faſt alle 
Vorſtellung. Wer ſich einigen Begriff da⸗ 
von machen will, der denke ſich ihn als 
Syndikus und wortfüͤhrenden Buͤrgemeiſter 
der Stadt Dörpat und zugleich als einen 
Sachwalter, der einen weitlaͤuftige Advo⸗ 
katur bey den niedern und hohen Landes⸗ 
gerichten fuhrte; ¶ ſtelle ſich ihn als eĩ⸗ 
nen Gelehrten vor / der taglich und ſtuͤnd⸗ 
2206 S 5 lich 
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vierzehn Jahren ſeines Lebens mit oft mie: Bader 


ſichten und Kenntniſſe faſt in jedem Fache 
der Wiſſenſchaften zu berichtigen und zu 
erweitern bemuͤhet war; der als Schrift⸗ 
ſteller und beſonders als Geſchichtforſcher 
eine Menge Buͤcher und Handſchriften nicht 
etwa fluͤchtig durchblaͤttern, ſondern mit 
ſcharfſichtiger Aufmerkſamkeit und ange⸗ 
ſtreugtem Nachdenken leſen, gegen einan⸗ 
der halten, kritiſch vergleichen, wieder und 
abermahl uͤherleſen, das Zweifelhafte in fo. 
fern und fo weit es möglich iff zur Gewiß⸗ 
heit zu erheben, Widerſpruͤche aus dem 


Wege zu ruͤumen, das erdichtete Falſche, 
Uebertriebene ꝛc vom Wahren auszuſichten 
ſuchen muffte; — bedenke naͤchſtdem, wie 
viel bey Geſchichtſchreibern aus ſo verſchie⸗ 
denen Zeitaltern dazu gehöre, ſie recht zu 
verſtehen, wie viel Sachen: und Sprach: 
kunde es vorausſetze und welche Uebung 


es erfordere: — ſehe denn auf ſeine 
bereits im Druck ausgegebene Werke 
und auf ſeine ohne Vergleich zahlreicher 
hinterlaſſene Handſchriften hin, welche in 
dem gedruckten Verzeichniſſe ſeiner Buͤcher⸗ 
ſammlung angefuͤhret find; — und ber 
merke endlich dabey, daß er in den letzten 
| viet: 


derkehrenden Krankheiten zu kaͤmpfen hatte , 
und dennoch Trotz aller Beſchwerlichkeiten 
feines kraͤnklichen und geſchwaͤchten Kor 
pers von ſeinem gewohnten eiſernen Fleiße 
nichts abließ und daft: er bey allen ſeinen 
Arbeiten fid) nie eines Schreibers oder Ge⸗ 
Hilfen bedienet, auch nie etwas in die Fe; 
der diktiret, ſondern alles ſelbſt mit eige⸗ 
ner Hand geſchrieben hat. Freylich mußte 
er, wenn er alles dieſes wirken und. voll? 
führen wollte, feinen Tag ungewoͤhnlich 
verlaͤngern und allen Zerſtreuungen und 
Vergnuͤgungen, ja man möchte wohl ſagen, 
Erholungen entſagen, wie er denn auch 
von vier und in der letzten Zeit wenigſtens 
von fünf Uhr des Morgens bis an den 
ſpaͤten Abend in ununterbrochener Beſchaͤff⸗ 
tigung zubrachtee Und doch iff es immer 
noch außerordentlich, daß er ſolches allein 
hat beſtreiten konnen. — Endlich mußte 
die Maſchine durch das herannahende Alter, 
durch öftere Anfälle von Krankheiten und 
durch anhaltende Anſtrengung des Geiſtes 
abgenutzt und zerſtöret werden. Kraͤmpfe, 
die im Unterleibe entſtanden und bis in 
die Bruſt aufſtiegen, wo ſte ſich am bet 
Aan tigſten 


Gade tigſten aͤußerten, waren die Vorboten des 


Todes. Vernunft und Sprache verließen 
ihn dennoch bis auf den Augenblick ſeines 
Verſcheidens nicht. Und ſo gab dieſer ver⸗ 
dienſtvolle, biedere, wuͤrdige Mann feinen 
bis aufs letzte wirkſamen Geiſt auf und ent⸗ 
ſchlief ſanft in den Armen des daſigen Rek⸗ 
tors, Herrn M. Ewers, den gten Julii 
1788 im poſten Jahre feines Alters. Er 
wurde den Taten, ſeiner ausdrücklichen 
Anordnung nach, ohne Geraͤuſch, doch 
ſehr anſtändig, unter Begleitung feiner 


hochachtung⸗ und liebevoll theilnehmenden 


ehemaligen Kollegen im Magiſtrate, nach⸗ 
dem der Herr Paſtor Lenz ihm die Leichen: 
rede gehalten hatte, zur Erde beſtattet. 
Ruhe ſeiner Aſche. : 

Ehe wir zur Anzeige der Früchte fei 
nes gelehrten Fleißes ſchreiten, wird es nicht 
unſchicklich ſeyn, von feinem Aufenthalt in 
Hamburg, woer den erſten Grund zu den hö⸗ 
bern Wiſſenſchaften legte, ein paar Worte zu 
ſagen. Schon hier zeigte er eine außeror⸗ 
deutliche Wißbegierde und gewohnte fid) zum 
ausdauernden Fleiße. Oft hat er ſich viele 
Tage hinter einander nur drey, hoͤchſtend 
vier Stunden zur nothwendigſten Ruhe ab⸗ 

a zubre⸗ 


asso erlaubt, die übrige Zeit her [n 


Tag und Nacht hindurch im ununterbroche⸗ 
nen Studieren zugebracht. Vichey, Rei⸗ 


marus und Fabricius, Bibliothecarius 


ille Germaniae, wie ihn Geſney nennt, 
waren die damahligen Zierden des dorti⸗ 
gen beruͤhmten Gymnaſiums: Und dieſe 
waren es auch, zu welchen er fi haupt 
fächlich hielt, die er vorzuͤglich liebte und 
von welchen er noch immer gern und mit 
einer ſeltenen Hochachtung ſprach. , Aus 


dieſen gelegentlichen Geſpraͤchen erfuhr man 


manche Nachrichten und Anekdoten von 
dieſen Männern, z. B. daß Richey zwar 
von feiner erſten Kindheit an kraͤnklich, ba: 
bey aber doch immer froͤhlich und ! ſcherz⸗ 
haft geweſen ſey; Beimarus einen hohen 
Geiſt gehabt und ſich gefühlt habe, Sabri⸗ 
cius hingegen, den der gemeine Mann nur 
den Schulmeiſter zu St. Johann genannt, 
die Einfalt und Ehrlichkeit ſelbſt geweſen 
ſey und auf niemanden habe böſe werden 
konnen; Wenn ihm unordentliche Studen⸗ 
ten Buͤcher abgeborgt und nachher verkauft 
oder verſetzt gehabt, ſo ſey er ſelbſt hinge⸗ 
gangen und habe fie wieder eingelöfet. — 
Unter dieſen Maͤnnern liebte er letztern am 

herz: 


san herzlichſten und ſcheint ſich ganz nach ihm 


a Wien zu haben. Von ihm hat er wenig: 
ſtens ganz gewiß die Neigung zur Litera⸗ 
fur ungenommen. Man hat ofr bemerkt, 
daß det! Charakter vörzͤglich verehrter 
Lehrer dem gelehrten und moraliſchen Cod: 
rakter der Schier die Richtung gegeben 
‚Havel Auch haben Fabricius und (Dave 
buſch in der füſt beyſpielloſen Arbeitſam; 
keit, un der Wahr euhreragelehrtel Beſchäff⸗ 
tigungen und in der Menge ihrer Schriften 
bey gleicher Auftstreur eine — 
Blebmiidiéeltiis dur nbi 
"ng ir n6 H* Ux 
Joh fuͤhre nun ſeine vite I 
- undzwar f 
1. feine gedruckte Werke, ae in der ivi. 
82 Bihl. und dem zten St! der nord. Mi⸗ 
cell. entwedor noch gar nichr, oder doch 
der Zeit noch nicht vollſtändig haben; Wi 
merkt werden können, als 
) roti: Bibliothek nach alphabotiſcher 
Ordnung, 3 Theile, Riga bey Jo 
Auchunn Friedrich Hartknoch in gr. g. 
Sie euthaͤlt ein ausfuͤhrliches Vor: 
zeichniß von denjenigen Schulftſtellern 
und deren Schriften, welche entwe⸗ 
der 
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der Lieflaͤnder (Kurlaͤnder mit einge: Gade⸗ 


ſchloſſen) von Geburt ſind, oder ſich N 
daſelbſt aufgehalten pder auch von 
oder uber kiefland oder Kurland ge⸗ 


ſchrieben haben, wobey von ihren 


Lebensumſtaͤnden ſd viel, als nur auf 
zufinden geweſen, bepgebracht worden. 


) Liolaͤndiſche Jahrbuͤcher , 4 Theile 
in 9 Bänden. Riga bey Johann 


Friedrich Hartknoch. Davon fant 


der Iſte und ate Band 1780, der ste; 
orte und Ste 178% der Ste und 7te 
4^ 17825: der gte und ote endlich 1783 


heraus, in 8. Sie gehen vom Jahre 
1030 bis zum Schluſſe des Jahres 
176. — Man hates dem Verfaſſer 
verargt, daß er in dieſen Jahrbuͤchern 
am Schluſſe der Jahre einen Anhang, 
die Stadt Dörpat betreffend, beyge⸗ 
fügt hat. Seine Antwort bey einer 
freundſchaftlichen Unterredung daruͤ⸗ 
ber war charakteriſtiſch: „Was ich im 
ganzen Werke von Dorpat geſagt 
habe, betraͤgt nur einige Bogen. Ich 
hoffte, man wuͤrde meine Abſicht 
merken/ und es einem alten Juſtizbuͤr⸗ 

gemei⸗ 


gemeiſter nicht verdenken, daß er 
Liebe zu ſeiner Stadt hat.““ Und in 
da der That! hat er Recht. Die Gering⸗ 
ufſigigkeit mancher Umſtaͤnde hoͤrt auf; 
wenn ſie in Dörpat geleſen werden, 


juo ind anderwaͤrts kann man ſie leicht 
o1 ofi bet fblagetfi? à 


a diy Verſuche in der Tiolinbiaben Ge, 


ſchichtskunde und Rechtsgelehrſam⸗ 
keit. Zwey Baͤnde, wovon der erſte 
Hb Stucke; der zweyte aber nur 
drey enthalt.“ Riga bey Johann 
Friedrich Hartknoch. Des zſten Dans 


des ote: Stucke kamen 1779, das 


vierte 1781, das flünfte und ſechste 
1783, und des 2ten Bandes drey 
Stuͤcke 1785 in g. heraus. Das ıfle 
Stuͤck des erſten Bandes handelt von 
den Biſchoͤfen zu Wenden und in Lief⸗ 
land; das ate von dem Grafen Hein: 
i25 rich Matthias von Thurn und ſeinen 
Nachkommen; das gte über das Jus 
fiſci et caduei; das 4te von der Ber 
ſchaffenheit des Appellationsweſens 
in der Stadt Riga zu den altern Zei⸗ 
ten ſowohl, alsauch zu den neuern 
bis 


dis auf den heutigen Tag; das ste Ba 


dee 


buſch. 


von den Tſchuden; das 6te von dem 
geſetzmaͤßigen Erbgange in Livland; 
des zweyten Bandes uſtes Stuͤck von 

Georg Farensbach, Wopwod von 
Wenden und Oberſten der livlaͤndi⸗ 
ſchen Adelsfahne; das ate von den 
Tſchuden, die Fortſetzung, und das 
gte Verſuch einer Geſchichte der rigi⸗ 
ſchen Stadtrechte. 


4) An den Herrn Notar, Gottlob Sieg: 
mund Braſch, ein Gluͤckwunſch bep 
feinen Vermaͤhlung. Wobey inſon⸗ 
derheit von Martin Braſchen, und 
hiernaͤchſt von andern berühmten 
Maͤnnern dieſes Namens gehandelt 
wird. Reval, gedruckt mit Lindfors⸗ 
ſchen Schriften, in 8 Am Schluſſe 
ift dieſe Schrift batírt; Dorpat, am 
abſten Hornung 1778. 


II. Die von ihm hinterlaſſene Handſchriften. 
Hierher gehoͤren 
A. feine eigene Ausarbeitungen. 
1) Gerichtliche Schriften, welche er in 
den unter Haͤnden gehabten Proceſe 
gyſtes m 28jte5 Stuck. z fen 


fen. aufgeſetzt hat. 9 Baͤnde in Fol. 
Sie ſind nur eine ſorgfaͤltige Aus⸗ 
wahl aus einem annoch vorhande⸗ 
nen ohne allen Vergleich größern 
Vorrath, und zuverlaͤßig kann man 
ſie auch fuͤr lehrreich halten. Die 
Einſichten des Verfaſſers ſind eben 
ſo bekannt, als ſeine Rechtſchaffen⸗ 
heit. Kein Wort ging öfter aus 
ſeinem Munde, als dieſes: man 
muß das Gericht nicht den Menſchen, 
ſondern dem Herrn halten. Und 
auch dieſe Schriften werden es be⸗ 
weiſen, daß er ſich darnach gerich⸗ 
tet habe. 


2) Authographa et transſumta. 6 
Bände in Fol. Sie enthalten 57x 
Stuͤcke und ſind hiſtoriſche und ju⸗ 
riſtiſchen Inhalts, von welchen viele 
die Geſchichte und Rechte der Guͤter 
in Liefland betreffen und uͤberaus 
ſchaͤtzbar ſind. 


9) Chronologiſches Verzeichniß Liv: und 
kurlaͤndiſcher Geſetze, Gnadenbriefe 
und Urkunden, in Fol. Es faͤngt 

mit 
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mit dem Jahre 1191 an und geht A 
bis 1787. Außer dem Jahre ig " 
auch ber Monatstag angefübrt und 
eine Anzeige gegeben wo jegliches 
Stuͤck zu finden iſt. Daher find 
denn auch keine Unrichtigkeiten 
hierin zu vermuthen, wenn es gleich 
hier und da einer Ergänzung faͤhig 
ſeyn möchte. Denen, welche die 
Geſchichte und das Staatsrecht Lief 
landes unterſuchen wollen, ſcheiner 
es ein ſehr brauchbares, unentbehrli⸗ 
ches Werk und vermuthlich auch 
wohl in der Ahſicht verfertigt zu ſeyn. 


5 arsenal, in Fol. Es 
betrifft die Geſetzkommiſſion in Mos⸗ 
kow, zu welcher der Verfaſſer als De⸗ 
putirter von Seiten der Stadt Doͤr⸗ 
pat 1767 geſchickt wurde. Es enthaͤlt 
nicht blos die Reiſe, ſondern auch 
die Verhandlungen. Ein kuͤnftiger 
Geſchichtſchreiber konnte doch wohl 
manches Faktum daraus nutzen. 


5) Regiſter uͤber ſeine livlaͤndiſche 
Jahrbuͤcher, in Fol. Es iſt ein 
T 2 Voll 
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vollſtaͤndiges, mit großer Sorgfalt 
verfaßtes Sachregiſter, wovon der 
Verfaſſer ſelbſt urtheilte, daß die 
Jahrbuͤcher dadurch erſt recht brauch: 
bar wuͤrden. 


6). Geſchichte des livlaͤndiſchen Adels. 
Acht Baͤnde in Fol. Die Quellen, 


aus welchen der Verfaſſer dieſe Ge: 
ſchichte geſchoͤpft hat, ſind 1) die 
Urkunden, welche ihm bey ſeiner 


dreyßigjaͤhrigen weitläuftigen Advo⸗ 


katur in die Hände gefallen ſind; 


2) die von den Familien mitge⸗ 


theilten Nachrichten; 3) gerichtliche 
Schriften, Urtheile, Verträge; 4) 
die im lieflaͤndiſchen Ritterſchafts⸗ 
archive noch befindlichen und bey 
der Matrikelkommiſſion eingereichten 
Deduktionen und Beylagen, 5) die 


ihm zugeſchickten Auszuͤge aus den 


Kirchenbuͤchern; endlich 6) gedruckte 


Schriften, deren er fo viele, als er 
nur bekommen koͤnnen, geleſen, ver: 


glichen und gepruͤft hat. Alles, was 


die ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit und 
das unverdroſſenſte Forſchen in ſo 


vielen 


————— 


vielen Jahren und bey ſolchen SennteGabte 
niſſen nur auffinden konnte, iſt theils 


in zwölf Quartbaͤnden verſchiedener 
Sammlungen, welche die Grundlage 
der Geſchichte ſind, theils in fieben 
Foliobaͤnden aller dazu gehoͤrigen 
Beweiſe in Originalien oder Ab: 
ſchriften zuſammengetragen. Man 
ſieht leicht, daß ein ſolcher Vorrath 
an Materialien wohl niemals bey⸗ 
ſammen geweſen iſt. Die darauf 
gebauete Geſchichte legt die lieflaͤn⸗ 
diſche Adelsmatrikel zum Grunde 


und folgt ihrer Ordnung. Sie iff 


in 5 Theilen abgetheilet. In den 
3 Baͤnden des erſten Theils handelt 
ſie diejenigen Familien ab, welche 


ſich in den biſchöflichen und Ordens⸗ 


zeiten in Liefland niedergelaſſen has 
ben. Hierauf folgen die pohlniſchen 
und ſchwediſchen Familien in zwey 
Baͤnden und machen den zweyten 
und dritten Theil aus. Den vier⸗ 
ten nehmen die ein, welche in den 
rußiſchen Zeiten das Indigenat er⸗ 
halten haben. Ihre Geſchichte fuͤl⸗ 
let zwey Baͤnde. Endlich kommen 
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im fünften Theile diejenigen vor, 
welche entweder ausgeſtorben, oder, 
wenn ſie noch bluͤhen, unter den 
lieftaͤndiſchen Adel nicht aufgenom⸗ 
men ſind. Ihre Geſchichte iſt in 
demꝛachten Bande nach dem Alpha: 
phet abgehandelt und gehet bis auf 
den Buchſtaben R; die hier noch 

fehlenden Familien ſind in dem gan⸗ 
zen Werke und beſonders in dem 
eilften Bande der vorhin bemerkten 

Sammlung enthalten. Solcherge⸗ 

Iſtalt iſt nun zwar dieſe Adelsge⸗ 

ſchichte von dem Verfaſſer vollendet; 

doch aber iſt fie nicht in die verkuͤrzte 

Form gebracht, in welcher er fie 
der Preſſe zu uͤbergeben ſich vorge⸗ 

ſetzt hatte. Der gelehrte Herr Pa: 
ſtor, Johann Martin Hehn, läßt 


uns hoffen, daß er die Abſicht des 


Verfaſſers ausführen und die lief 
laͤndiſche Adelsgeſchichte in einem 
koͤrnichten Auszuge herausgeben 
werde. Welcher Liebhaber der va⸗ 
terlaͤndiſchen und inſonderheit der 
Adels geſchichte wird ihm nicht eine 
dauerhafte Geſundheit und hinlaͤng⸗ 

liche 
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liche Muße dazu von Herzen an: Gade 
8 buſch. 
wuͤnſchen. 


7) Vermiſchte Schriften, in 4. Es 
find ihrer ſechszehn, in tentfcher 
und lateiniſcher Sprache. Der In⸗ 
halt derſelben iſt hiſtoriſch. Die 
vornehmſten «möchten etwa ſeyn, 
daß Interregnum nach dem Tode 
Kaifer Karls VII, Hiſtorie der Koͤ⸗ 
nigin in Frankreich Brunichildis, 
Vita F. M. Tellerii, Marchionis 
de Louvois, Teſtimonia hiſt. hi- 
ftoriam Imp, Germanici illuftran- 

« tia &c; 


8) Anmerkungen zu Hieron. Freyer's 
und Johann Anton Niemeyer's Uni: 
verſalhiſtorie, o Bände ing. Freyer, 
welcher des Verfaſſers Handbuch 
geweſen und zu der Zeit, da er die 
Geſchichte noch als Juͤngling zu ſtu⸗ 
dieren anfing, zu ſeyn verdiente, ift 
uͤberaus gut erläutert, beſoͤnders in 
der neuern Geſchichte. 


9) Ergaͤnzungen zu Johann Huͤbner s 
vollſtaͤndiger Geographie, ing. Sie 
Su finb 


find. in den fruͤhern Jahren des 
Verfaſſers geſchrieben, aber durch 
manche Anmerkungen am Rande bis 
auf die neueſten Zeiten fortgefuͤhret 
worden. 1 dni 


10) Erläuterungen der Geographie, 
verſchieden von den vorhergehenden, 
die leicht gegen 3 Bände in 4. aus 
machen koͤnnen. * 


11) Obſervationes variae ex hiftoria, 
literaria praeſertim, et reliquis 
elegantioribes literis; ^ II Baͤnde 
in 4. Dieſen waren noch 4 Baͤnde 
vorgegangen; ſie wurden aber bey 
einer Feuersbrunſt in Dorpat, durch 
welche der Verfaſſer 1755 ſein 
Haus und Vermögen verlohr, ein 
Raub der Flammen. 


12), Hiſtoriſehgeographiſche Beſchrei— 
bung des Herzogthums Livland, 
in 4. Sobald der Verfaſſer Liv⸗ 
land gewaͤhlet und den Entſchluß 
gefaßt hatte, darin zu bleiben, ſo 
war der Vorſatz auch da, es ganz 

zu 


—— — 


zu kennen, und dieſem hat auch. . 


dieſe Beſchreibung ihr Daſeyn zu 
danken. Dieſes Werk ſtellet in 38 
Abſchnitten den ganzen Zuſtand Liv⸗ 


„landes vor. Die nachherigen Vers 


aͤnderungen mindern nun freylich 
ihre Brauchbarkeit; indeſſen enthaͤlt 
fie doch viel leſenswerthes und ers 
läutert inſonderheit die alte Geogra⸗ 


phie ſehr gut. 


13) Liedergeſchichte. 3 Bände in 4. 


Sie enthält eine Nachricht von den 
Liedern im alten rigiſchen Geſang⸗ 
buche, derſelben Verfaſſern und 
Auslegern. 


14) Diskurs uͤber Wolfens Auszug 


aus den Anfangsgruͤnden ber Bau⸗ 
kunſt, Fortifikation und Artillerie, 
nebſt einem Verzeichniſſe mathema⸗ 
tiſcher Schriften, in 4. 


15) Diskurs uͤber die Geſchuͤtz⸗ und 


Kriegsbaukunſt, uͤber Wolſens Aus⸗ 
zug. Dieſe beyde Schriften hat der 
Verfaſſer als Privatlehrer aufge⸗ 

T 3 ſetzt. 


fetzt. Obgleich nun das Neuere da; 
rin fehlet und ſie blos nach der Zeit 
und Abſicht, in welcher ſie entwor⸗ 
fen worden, zu beurtheilen find; fo 
ſind ſie dennoch gut gerathen und 
zeigen von ſeinen Einſichten in dieſe 
und andere Theile der Mathematik. 


16) Geſchichte des Kaiſers Joſeph Is 
in 4. Die thatenvolle und wichtige 
Regierung dieſes Kaiſers iſt voll⸗ 
ſtandig ausgearbeitet und ein Frag⸗ 
ment der Reichsgeſchichte des Ver⸗ 
faſſers, welche 1755 im Feuer auf⸗ 
ging, deren Verluſt ihn bey dem 
Verluſt ſeines ganzen Vermoͤgens 
am meiſten ſchmerzte. Der Rezen⸗ 
ſent in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, B. XIX S. 627—637 
hatte unſern Gadebuſch mit Me⸗ 
nius, in Anſehung der von dem⸗ 
felben; verſprochenen und nicht er: 
folgten Schriften, verglichen und 
ihn nicht undeutlich einer Prahle⸗ 
rey beſchuldiget, auch beſonders ſich 
über (eine Reichsgeſchichte aufgehal⸗ 
ten und gefragt, wie man in Lief⸗ 

land 


land eine Reichsgeſchichte ſchreiben po^ 


könnte. Er hat aber nicht gewußt, 
daß der Vetfaſſer fid die Materia⸗ 
lien dazu in Koͤnigsberg, wo er viele 
Jahre als Hofmeiſter gelebet, gefam: 
melt hatte. Das angezeigte Frag⸗ 
ment und das Verzeichniß von den 
gedruckten und noch ungedruckten 
Schriften des Verfaſſers ſind die 
gründlichſte Widerlegung jener Vor⸗ 
wuͤrfe, und ſo wird denn nun wohl 
der Rezenſent ſeinen ſo uͤbereilten, 
als unbeſcheidenen Tadel und Ver⸗ 
gleichung mit Memus zu feiner ei: 
genen Beſchämung zurück nehmen 
muͤſſen. 


37) Dörpatifche Nebenſtunden, zu beſ⸗ 
ſerm Verſtande der Geſetze dieſer 
Stadt, aus dem Archiv entwickelt 
und ausgearbeitet. Sieben Baͤnde 
in 4, von welchen jedoch der 7te 
Band nicht vollſtaͤndig iff, ſondern 
nur 5 Stucke enthaͤlt. Jedem Bande 
säft ein Regiſter der Hauptſtuͤcke bey: 
gefügt. Sie beſchreiben die ganze 
Verfaſſung der Stadt Dorpat, und 
es 


ges iſt nichts, was ſelbige angehet, 

darin vorbeygelaſſen. Sie find da: 
her ein ehreuvolles Denkmal (einer 
Amtstreue und ſeiner patriotiſchen 

Liebe fuͤr dieſe Stadt. Nie war er 
eifriger, als wenn man die Rechte 
der Stadt kraͤnken wollte, war un⸗ 
erſchrocken in ihrer Vertheidigung 
und zog ſich dadurch manche Feind⸗ 
ſchaft zu, die er großmuͤthig über: 
nahm. 


18) Brieſe des Verfaſſers an gelehrte 
Männer, 3 Bände in 4.9 


19) Jura ſtatutaria caefareae civitatis 
Rigenfis, mit Anmerkungen und 
Erlaͤuterungen des Verfaſſers in 4. 


20) Zu⸗ 


) Dieſe und infonderheit die Briefe ges 
lehrter Männer an den Verfaſſer, ob: 
gleich ſie in dem von den Herrn Paſtor 
Hehn im Druck ausgegebenen Buͤcher— 
verzeichniß aufgenommen worden, wer⸗ 
den nicht verkauft werden, weil es 
vielleicht manchen nicht lieb ſeyn möchte, 
ihre Briefe gleichſam in den Händen 
des Publikums zu ſehen. 


20) Zuſätze zu Friſchens deutſchem une 


Woͤrterbuche, zweyter Beytrag, in 4. 
Der erſte Beytrag iſt in den gelehrten 
Beytraͤgen zu den rigiſchen Anzeigen 
von den Jahren 1763—1766 bes 
reits abgedruckt. Dieſer zweyte iſt 
über die Hälfte ſtaͤrker, als der 
erſte. 


21) Nachrichten von oͤffentlichen Bibli⸗ 


otheken, mit einem Regiſter, in 4. 


22) Catalogus Univerſitatum, Gym- 


nafıorum et Scholarum equeſtri- 
um, mit einem Negiſter, ing. Es 
iſt kein bloßes Verzeichniß der Na⸗ 
men, ſondern zugleich auch eine Ber 
ſchreibung derſelben, mit mancher⸗ 
ley Nachrichten. 


23) Ergänzungen zur livlaͤndiſchen Bi⸗ 
bliothek, in 4. Sie beziehen ſich 
auf das gedruckte Werk des Verfaſ⸗ 
ſers und find beträchtlich. 


24) 1) Reden, von dem Verfaſſer bey 


verſchiedenen Gelegenheiten ſeines 
Amtes 
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^: Üfinte8 gehalten, und JJ einiges den 
rußiſchen Kriegsſtaat betreffend. 


Sammlungen. z 
Nachſtehende Handſchriften habe ich 
wohlbedaͤchtlich mit den eigenen Aust 

arbeitungen des Verfaſſers nicht ver’ 
mengen wollen, damit gicht etwa 
Tadelſuͤchtige daraus Anlaß nehmen 
möchten, daruber zu ſpotteln. Sie 
ganz wegzulaſſen und ſte ihm ſolcher⸗ 
geſtalt gleichſam zu entziehen, hielt 

ich fuͤr ungerecht. Denn, wenn fie 
gleich keine, oder doch nur dem ge⸗ 
ringern Theile nach, eigene Arbei⸗ 


ten, ſondern Auszuͤge aus fremden 


Schriften enthalten; ſo ſind ſie doch 

nicht als bloße Fingerarbeiten anzu⸗ 
ſehenz indem micht allein die Aus 
wahl der auszuziehenden Stellen 
eine bedaͤchtliche Lektüre vorausſetzt, 
ſondern auch die Abſonderung und 
Zuſammenſtellung derſelben nach den 
mannichfaltigen Abtheilungen und 
Unterabteilungen der Materien eine 
gelehrte Sachenkenntniß, Nachden⸗ 
ken und ſcharfe Beurtheilung erfor⸗ 
i dert 


lid) immer noch, einiger Maßen wer 


nigſtens, als gelehrte Arbeiten an⸗ 


zuſehen und als Zeugen ſeines gelehr⸗ 


ten Fleißes aufzuſtellen ſind. Hier⸗ 


her rechne ich 

1) Collectanea hiſtorico -literaria, 
in Fol. E : 

2) Sammlungen aus der Gelehrten: 
geſchichte. 8 Baͤnde in 4. Den 
erſten ſechſen iſt das Regiſter an⸗ 
gehaͤngt. 

3) Litterariſche Nachrichten. 6 Baͤn⸗ 
de in 4. Im ſechsten iff das Ne: 
giſter. 

4) Anhang zu den litterariſchen 
Nachrichten, in 4. 


5) Merkwuͤrdigkeiten, beſonders aus 


der Gelehrtengeſchichte. 3 Bände 
in 4. Der dritte Band iſt erſt 
im letzten Lebensjahre (1788) des 
Verfaſſers angefangen, und ent: 
haͤlt daher auch nur 227 Seiten. 
Die Brauchbarkeit dieſer Nr. 2, 
3, 4 utib 5 angefuͤhrten Werke iff 
außer den vollſtaͤndigen Regi⸗ 
fieri, dadurch vermehrt / daß in 

den. 
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genden Schrift, Narva Iiterata, anzeigen, Geet⸗ 
daß er fich: ſelbſt unter dem Namen Simong u. f. 


denſelben die meiſten zumahl neu⸗ 
ern Buͤcher, welche die Biblios 


* 


Geer⸗ 


kens. 
G. u. F 


thek des ſel. Mannes enthaͤlt, nach 
Band und Seitenzahl angefuͤhrt 
werden. Man darf nur den Titel 
aufſchlagen, um zu ſehen wo ſich 
die Nachrichten von dem Verfaſſer 
und dem Buche finden. à 
6) Collectanea hiftorico - juridica, 
imprimis Livonica. Funfzehn 
Bände ing. Der Sammlungen, 
welche insgeſammt wichtig, ſind 
in allen 15 B 541. Doch iſt 
das mehreſte fremde Arbeit *). 


Simon Dietherich Geerkens. Daß er 
nicht Gärten, wie man ihn aus den hamb. 
hiſtoriſchen Remarquen genannt wiſſen will, 
ſondern Geerkens geheißen habe, war mir 
ſchon aus den Nov. Liter. mar. balth. 


wahrſcheinlich. Nun aber kann ich mit 


völliger Gewißheit aus ſeiner vor mir lie⸗ 
i genden 


*) Weit den größten Thetl dieſes ganzen 
Artikels habe ich den von meinem wur: 
digen und ſehr geſchaͤtzten Freunde, dem 
Herrn Paſtor Sehn, erhaltenen Nacys 
richten und Eklauterungen zu danken. 


Didericus Geerkens darinnen anfuͤhrt. 
Dieſes Buͤchelchen beſteht mit der Vorrede, 
worinnen er auf fuͤnf Seiten verſchiedene 
Autoren; welche von gelehrten Männern 
und Frauen und deren Schriften, Nachrich⸗ 
ten ertheilt haben, außeiget; aus 10 Blaͤt⸗ 
tern in g. Es iſt faſt nichts: mehr als ein 
trockenes Namensregiſter der zu der Zeit in 
Narva lebenden Gelehrten, und zwar im 
weitlaͤuftigſten Verſtande dieſes Worts, 
worunter man gemeiniglich alle die ſich auf 
irgend einer Akademie Studierens halber 
aufgehalten haben, zu rechnen pfleget. Ja, 
es ſind hier die Befehlshaber bis auf den 
geringſten Offtzier der Beſatzung mit aufge⸗ 
nommen. Anzeigen von den Lebensumſtaͤn⸗ 
den, Aeltern; Verheirathungen, oder wo 
fie ſtudieret haben une w. — vier oder 
fünf Perſonen ausgenommen ſuchet man 
hier vergebens. Ven keinem einzigen fin⸗ 
det mun ein gelehrtes Produkt angefuͤhrt, 
obgleich einige darunter manche Schriften 
haben ausgehen laſſen. Das hauptſuͤch⸗ 
lichſte iſt die Bemerkung der verſchiedenen 
Aemter, die dieſer und jener unter ihnen 

ayſtes u. 28ſtes Stuck. U beklei⸗ 
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Geet bekleidet hat. Am Ende hat er ein Ver⸗ 


ens. 


zeichniß der damaligen Glieder des narvi⸗ 
ſchen Magiſtrats angehaͤngt. Vielleicht iſt 
es manchem Leſer nicht unwillkommen, die 
damaligen Prieſter in Narva und Inger⸗ 
manland, wie auch die narviſchen Schul⸗ 
lehrer hier zu finden, ſo wie ſelbige — auf 


fer denen die in der 'livl. Bibliothek, im 


aten St. der nord. Miſcellaneen, und hier 
bereits ihre beſondern Artikel haben — in 
dieſem Buͤchelchen angeführet find. Man 
hat daran zugleich eine Abbildung von dem 
was es enthaͤlt, oder was von den darin 
vorkommenden Perſonen bemerkt wird. 
Ich werde fie ſo wie dort in alphabetiſcher 
Ordnung herſetzen: 

Nikolaus Aemilius, aus Abo, wurde 1703 
Konrektor in der Schule zu Narva. 

Peter Boga, wurde 1701 als zweyter und 
1703 als erſter Kollege bey der Schule 
angeſtellt. 

Matthias Böttcher, zu Osnabruͤgge gebo⸗ 
ren, ſtudirte zu Koͤnigsberg, kam von 
dort «694 nach Liefland, gab einigen 
Kindern der Edelleute in Ingermanland 
Privatunterricht, und wurde 1688 als 


Kollege an der Schule berufen. 
Erich 


—— 
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Erich Buhre aus Ingermanland, war Geer⸗ 


1697 Paſtor in Nöteburg, und 1698 
Paſtor bey der finnifchen Gemeine in 
karva und Beyſitzer des Konſiſtoriums. 

Georg Dannenberg, aus Wiburg. Nach⸗ 
dem er die Univerſitaͤt Pernau verlaſ⸗ 
fen hatte, wurde er 1700 erſter Kol: 
lege bey der Schule, und 1701 Rotaͤr 
bey dem Konſiſtorium. 

Erich Fabricius wurde 1702 zwepter Kol: 
lege an der Schule. ; 

Johann Govinius, aus Ingermanland, 
wurde 1702 zum Kompaſtor an der 
Kirche auf Moloskowitz berufen. 

Georg von Hoff, aus Gotha, wurde 1697 
Kantor und Schulkollege in Reval; 
1702 erhielt er eben dieſe bepben Aem⸗ 
ter in Narva. 

Erich Holmann, aus Stockholm, war 
zuerſt Konrektor, und wurde 1702 
zum Paſtor auf Moloskowitz in Juger⸗ 
manland berufen. 

Georg Hube, war Direktor der Muſik 
und Schulkollege. 

M. Gudmund Krook, aus Smoland, wur⸗ 
de 1702 Lektor der Theologie an der 


Schule. 
Johann 


ua 


kens. 


Johann Rroof, aus Wyburg, war ſeit 
189 r after Schulkollege; 1698 wurde 
er Vitepaſtor auf e. in Inger⸗ 
manland. 

M. Peter Miltopaͤus, aus Abo, würde 
1699 Konrektor, 1700 Lektor der Theo: 
logie, und 1701 Rektor. 

Heinrich Mulinus, war 1685 Kompa: 
ſtor auf Koſemkina, und 1702 wurde 
er Vitepaſtor daſelbſt. 

Johann Nybeck, war 1689 Lehrer in Ko⸗ 
potien, 1695 Kompaſtor daſelbſt, und 
wurde 1700 Diakon in Narva. 

Andreas Ruskovius, war 1679 dritter 
Schülkollege und Kantor bey bet finni⸗ 

ſchen Kirche. 

Bernhard Snettler, war 1682 Diakon 
auf Gloppitz, 1686 auf Gubonitz, 
wurde 1698 Paſtor auf Unaditz, und 
1701 Paſtot auf Loppis. 

Levin Andreas Schwartz, aus Narva, 
wurde 1695 zum Paſtor auf Gubonitz 
berufen. 

Martin Agander, aus Wybulg, war 
Prediger bey dem Hoſpital. 

Heinrich Wrudenius war vor 1703 Pas 

ſtor Adjunkt auf Moloskowitz. 


Sa⸗ 


me ren En 
—— 
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Samuel Gerlach war aus Würtent, Ger⸗ 
berg gebuͤrtig, Magiſter und Pfarrherr zu. " 


Oſterwyk und Zuchedam im Danziger Wer⸗ 


der. Ich finde in einer alten Handſchrift, 


welche dieſe kurze Anzeige von ihm giebt, 
nur die von Herrn Siſcher unter Nr. 2 und 
3 angefuͤhrten zwey Schriften in teutſcher 
Sprache, eine dritte aber unter dem Ti⸗ 
tel: Bellum inteſtinum, five difcordia 


concors Calviniftarum, Rigae 1651. Nr, x. 


und 4 bey Herrn Fiſcher ſind entweder nur 
ein Werk, oder man hat bey der Ueber⸗ 
ſetzung zwey daraus gemacht. Sein Cate⸗ 
chismus⸗ Schluͤſſel iſt auch zu Riga 1655 
in 8. ausgekommen. 


Chriſtoph Gertner von Gartenberg, 


MEI 
vli 


In dem nahe bey Grimm in Meiſſen beles G 


genen Flecken Großenbuch kam er 1626 zur 
Welt. Seine Aeltern waren Johann 
Gertner, Pfarrherr daſelbſt, und Catha⸗ 
tina Berg, des beruͤhmten Gottesgelehr⸗ 
ten, D. Berg's leibliche Schweſter. Den 
erſten Grund feiner Wiſſenſchaften legte er 
auf der Thomasſchule zu Leipzig, unter Ma⸗ 
giſter Kramern. Von da ging er wegen 
der damaligen Kriegsunruhen in Teutſch⸗ 

u 3 land 
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Set: land nach Königsberg erſt in die Schule 


und denn auf die Akademie daſelbſt. Haupt⸗ 
ſaͤchlich legte er ſich unter Thilo und Si⸗ 
mon Dach auf die Philologie, und brachte 
es in kurzer Zeit ſoweit, daß er zu Rin: 
teln, Erfurt und mehreren Orten philolo⸗ 
giſche Vorleſungen hielte. Dieß verſchaffte 
ihm verſchiedene Gönner, durch deren frey⸗ 
gebige Unterftügung er fid) in Stand ge: 
ſetzt ſahe, weitlaͤuftige Reiſen zu machen. 
Wie er auf dieſen Reiſen endlich nach Stock⸗ 
holm kam, ſo wurde er daſelbſt bey dem 
Unterricht des jungen Koͤniges mit ge: 
braucht. Im Jahr 1672 ſchickte man ihn 
nach Liefland, wo er den Vorgeſetzten die⸗ 
ſer Provinz mit ſeinem treuen Rathe und 
unermuͤdeter Arbeit zur Hand geweſen, bis 
er endlich, durch anhaltende Krankheit an 
der Gicht gezwungen, um feine Erlaſſung 
anſuchte, die ihm mit einer ungebetenen Pen⸗ 
ſion, welche dem Jahrgehalte eines Staats- 
ſekretaͤrs und Regierungsrathes gleich kam, 
bewilliget wurde. So find diefe Lebensum⸗ 


ſtaͤnde von Gartenberg ſelbſt aufgeſetzt 


worden, wie Henning Witte in der ihm 
zu Ehren gehaltenen Gedaͤchtnißrede vete 
ſichert. Dieſer ſetzet noch dasjenige, was 

er 
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er theils von ihm ſelbſt, theils von andern Ger 
gehöret hatte, oder ihm ſonſt bekannt ge⸗ 
worden war, in Folgendem hinzu. Er 
habe, ſagt er, eine Diſputation von ihm 
geſehen, die er zu Rinteln zur Erlangung 
des Dokterhuthes gehalten, woraus ſeine 
nicht gemeine Kenntniß in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit abzunehmen geweſen ſey. Seine 
Epiſtolae, Epigrammata, Character vit- 
tutum &c. zeigten von. feiner Staͤrke und 
Zierlichkeit in der lateiniſchen Sprache. 


Gartenberg habe auf eine kurze Zeit 
in fpanifchen Kriegsdienſten geſtanden und 
habe weitlaͤuftige Reiſen gethan durch Frank⸗ 
reich, Holland und Engelland. Er habe 
mit Seckendorf Sorfter, Kling, Bot⸗ 
ſack, Giearius, Boekler / Richter, Leich⸗ 
ner, Scheffer, Thomaſius, Lapſtorf 
und andern mehrern einen gelehrten Brief: 
wechſel unterhalten. Von dem Konige 
Bari XI ſey er in den Adelſtand erhoben 


worden. 


Jakob Gnospelius. Er iſt nicht ls. 
Narva, ſondern in Mittenwalde — ob zu 6. 
Mittenwalde im Bayeriſchen, oder in der 
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. Mittelmark, weiß ich zwar nicht mit Ge⸗ 


legte er 1685 einen Beſuch in Reval a6; Unser 
wißhe it zu ſagen, doch iſt das letzte wegen 


pelius, 


teutſchen Kirche zu Narva. 


des nachherigen Wohnorts ſeines Vaters 
wahrſcheinlich — im Monate May 1646 
geboren. Georg Gnospel, Kantor an der 
Kirche und an dem Gymnaſium zu Berlin, 
war ſein Vater. Nachdem er in gedachtem 
Gymnaſium ſich zu hoͤhern Wiſſenſchaften 
zubereitet hatte, beſuchte er 1665 die Uni⸗ 
verſitaͤt zu Frankfurt an der Oder. Von 
da wurde er 1667 als Konrektor an der 
Schule zu Pritzwalk und 1675 als Rektor 
nach Hovelberg berufen. Des einbrechen⸗ 
den Krieges wegen verließ er dieſen Ort 
und ging zuerſt nach Stockholm und von 
dort 1677 nach Reval, wo er im folgenden 
167 8ſten Jahr als Profeſſor der Dichtkunſt 
an dem dortigen Gymnaſium angeſtellet 
wurde. Hier verheirathete er ſich 1680 
mit Dorothea von Wieler, des revaliſchen 
Rathsherrn Nikolaus von Wieler Toch⸗ 
ter. Als Liebhaber der mathematischen 
Wiſſenſchaften verfertigte er einige Jahre 
hindurch den revaliſchen Kalender. Im Jahr 
1682 erhielt er den Ruf als Diakon an der 
Nachdem er 
dieſes Amt drey Jahre verwaltet hatte, 

legte 


ſchrieb von dort aus an den Magiſtrat zu 
Narva und bat entweder um die Vokation 
zum Kompaſtorat an derſelben Kirche oder 
um ſeinen Abſchied. Letztere bewilligte man 
ihm, weil man keinen Kompaſtor dieſer 
Kirche weiter anſtellen wollte. Nachher 
wurde er zum Paſtor auf Waiwora, um 
weit Narva berufen, Wie aber dieſe Stadt 
im Jahr 1700 von den Ruſſen belagert und 
die umliegende Gegend verwuͤſtet wurde, 
traf dieſes Unglück auch das gedachte Paſto⸗ 
rat und unſer Gnospelius mußte alſo von 
der Zeit an ohne Amt und wie im Exilium 
leben. Wahrſcheinlich wandte er ſich gleich 
nach Reval; wenigſtens beſchloß er dort 
den 15ten. Oct. 1703 ſein Leben und wurde 
den 28ſten daſelbſt beerdiget. In der an⸗ 
gezeigten Ehe hat er fünf Söhne und fünf 
Töchter erzielet, von welchen aber nur 
zween Sohne und zwo Töchter bey ſeinem 
Ableben nachgeblieben find, 


Ein Bruder von dieſem Jakob Gnos⸗ 
pelius, Namens Georg, muß vermuth⸗ 
lich (deu. vor ihm nach Reval gekommen 
ſeyn. Denn im Jahr 1679 wurde er von 

Us dort 
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Gnos dort aus, woſelbſt er damals Subſtitut des 
bells. Ziſchofs war, zum Kompaſtor an der deut 
ſchen Kirche zu Narva berufen. Hiernach 
ift die Stelle im zten Band der topogra⸗ 
phiſchen Nachrichten von Lief und Ehſt⸗ 
land, und zwar im Nachtrag zum erſten 
Band S. 49, zu berichtigen, indem er nicht 
1672, auch nie als Diakon, ſondern 1679 
gleich als Kompaſtor an gedachter Kirche 
ift angeſtellet.) Nach Abſterben des erſten 
Paſtors an dieſer Kirche, Simon Blan⸗ 
kenhagen, trat er in deſſen Stelle und 
wurde zugleich Inſpektor der Schule und 
Aſſeſſor des Konſiſtoriums daſelbſt. Er iſt 
zweymal verheirathet geweſen, zuerſt mit 
Anna Emerentia Starkmann, und dann 
mit Anna Selena Feldhuſen. — Von 
dieſem iſt der noch jezt lebende wuͤrdige und 
ſehr verdiente Herr Juſtiz-Buͤrgemeiſter in 
Narva, G. Gnospelius, ein Enkel. 
Gbteke Johann Soͤteke, aus Kurland gebüt; 
tig, ſtudirte zu Roſtock und legte ſich be⸗ 
ſonders auf die ſogenannten galanten Wif 
ſenſchaften. Daſelbſt vertheidigte er am 
18ten October 1702 unter dem Vorſitze M. 
Joachim weidner's eine Kathederabhand⸗ 
tung de Conftantino magno. 
Roͤtger 


Rötger Brot, aus iban, ſtudirte zu⸗ Grot. 
erſt zu Roſtock und dann zu Greifswalde. 
An dieſen beiden Orten hat er unter M. 
Johann Chriſtian Roßteuſcher, Streits 
ſchriften vertheidigt, und zwar an dem er⸗ 
ſten 1683 de vifione Dei, und an deem 
zweyten 1686 Poſitiones philoſophicas af- 
fertis quibusdam Cartefianis phyficis et 
metaphyſicis oppofitas, 


Michael Gunther, war zu Chemnitz rcs 
in Meiſſen den 14ten November 1627 an die 
Welt gekommen. Den Toten November 
1659 wurde er als oͤffentlicher Lehrer bey 
dem Gymnaſium zu Reval angeſtellet. Nach: 
dem er dieſem Amt vier und dreyſig Jahre 
mit aller Treue und allgemeinem Beyfall 
vorgeſtanden hatte, uͤbergab er ſelbiges 
1693 mit Genehmigung der Vorgeſetzten, 
wegen außerordentlicher Schwaͤche ſeines 
Geſichts, ſeinem Schwiegerſohne, Georg 
Schuler, und ſtarb den raten März 1700. 


Heinrich Gutslaf, aus Reval, ver- Guts⸗ 
muthlich ein Sohn des daſigen Predigers, » 
Eberhard Gutslaf. Er hat den roten Febr. 

1703 unter dem Prof. Nikolaus Moͤller 
zu 


j — 
— nun nn; 


zu Kiel, de Regia Salomonis fapientia, e Y. 
Reg. III. 4 feq. adverfus Johannem de Pi- 
naea diſputiret. 


PB Catharina Freyherrin von Gylden⸗ 


i. ſtern that zu Riga bey Joh. G. Wilcken im 


Jahr 1677 ein Buch in 4. unter folgendem 
Titel im Druck ausgegeben: Geiſtliches 
Heil: Pflafter und Seelen⸗Artzney in aller: 
ley geiſtlichen Krankheiten. Dieſes Buch 
welches fie der verwitweten Königin eds 
wig Eleonora zugeeignet hat, beſtehet aus 
15 Kapiteln. Das erſte handelt vom Creutz; 
das ate vom Weyſen Stand; 3) von Krank⸗ 
heit; 4) von Kindern und deren Erziehung; 
$) vom Wittwen⸗Stand; das öſte hat die 
Ueberſchrift: der von all den ſeinigen ver: 
trieben iſt; 7) von Melancholey oder An⸗ 
fechtung; 8) vom Schecher am Creutz; 9) von 
Suͤnde; 10) vom Geſpraͤch mit Gott; 11) 
von der Betkunſt; 12) von Abdankung der 
Welt; 13) vom Tode; 34) vom ewigen gr 
ben; und 15) von Auferſtehung der Todten. 
Vierzehn kuͤrzere Betrachtungen welche, wie 
fie in der Ueberſchrift derſelben anzeiget, 
in ſchweren Leibeskrankheiten, Schmerzen 
und Betruͤbniß, die ihr allen Schlaf be⸗ 

nom⸗ 
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nommen) ihre Erquickung geweſen find, Bez St 
ſchließen dieſes Buch, welches 752 Seiten ſtern. 
ſtark iſt. Vielleicht iſt ſie auch die Verfaſ: 
ſerin von dem Buche, welches 1690 zu Riga 

in 4. unter dem Titel herausgekommen itt, 
Entgyllende Stierna ſedd uppa het unge 
firmamentet uthi Riga. 


Peter Saal, war in Doͤrpat zur Welt Karl 
gekommen, legte auch dort zuerſt in der 
Schule den Grund zu feinem Studien und 
ſetzte dieſelben ſowohl auf der Univerſitaͤt 
daſelbſt als zu Pernau fort, an welchem 
letztern Orte er bey der feyerlichen Einwei⸗ 
hung der Univerſitaͤt den 31ffen Aug. r699 
eine öffentliche Rede de dignitate literäs 
rum hielt. 


Johann Herrmann Sagen, aus Sie, Hagen 

val, diſputirte den 3offem Dec. 1704 zu 
Kiel unter Profeſſor Nikolaus Möller de 
prifca Salomonis fapientia. Dieß iſt die 
Fortſetzung derſelben Matekie, der kurz 
vorher unter dem Namen Gutslaf erwaͤh⸗ 
net worden. So wie in der erſten die Mite 
richtigkeit deſſen überhaupt, was Pinag 
davon behauptet hat, bewieſen wird, ſo 
wird 
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Hahn. 


wird in dieſer gezeigt, worin ſie eigentlich 
nach damahliger Zeit und Umſtaͤnden ber 
ſtanden habe. 


Levin Friedrich Zahn, ein kurlaͤndi⸗ 
ſcher Edelmann, vertheidigte auf dem Gym⸗ 
naſium zu Thoren den 29ſten Julii 1700 
unter Martin Boͤhm's Vorſitze eine von 


ihm ſelbſt verfaßte Kathederabhandlung, 


Ha- 


Harder 


unter dem Titel: Curonia fatis faepiffime 
ſiniſtris acriter preſſa, factis autem fem. 


per praeclaris ſumme illuſtris. 


Johann Jakob Harder. Von ſeinen 
gelehrten Arbeiten iſt noch anzuführen, 
was in die rigiſchen Anzeigen, wiewohl 
ohne ſeinen Namen, eingeruͤckt worden, 
nämlich in der vom Jahr 1777 Stuͤck X. 
XI. XII. XV. XVIII. XX. XXIII u. XXIV. 
Einige pragmatiſche Anekdoten von dem lit⸗ 
thauiſchen Fuͤrſten Myndowe, wie auch 
vom Jahr 1778 St. LU. LIII 1779 St. I. 
III. XIII. XIV. XV. LI. LII und St. IX. 
Ver⸗ 


Nikolaus X5anenfelo, aus Riga, diſpu⸗ 
nenfeldtirte zu Roſtock unter dem Vorſitze Johann 
Quiſtorp's de Sacra Coena. 


ä—ͤ—— LL D 


Verſuch einer alten Geographie von Lie- 
land, zu beſſerm Verſtande der alten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. 1 


Richard von der Hardt. In den Nov. Hardt. 


Liter. mar, balth. vom Jahr 1700 wird 
die Anzeige gegeben, daß er dem Drucke zu 
überliefern geſonnen ſey: Commentationem 
de confervandis Livonorum familiis, fue 
per Wilhelmi mutinenfis quondam Epifco- 
pi confitutiones feudales confectam; 
cum 500 infignibus gentilitiis Nobilium 
Livonorum antiquis variisque id genus 
monumentis hiftoricis, fummo. labore ex 
variis Archivis conquifitis. Ob dieſes 
Werk wirklich im Drucke ausgekommen (oy, 
habe ich nicht gefunden. 


Julius Friedrich Sartmann, zu Er⸗ 
wald in Kurland geboren, vertheidigte 1692 
zu Roſtock eine Streitſchrift, de ſpiritu la- 
biorum Meſſiae, et luporum cum agnis, 
pardorumque cum hoedis contubernio mi- 
rabili tempore Mefliae confpicuo ex Eſai. 
XI 4. feq. unter Andreas Daniel Savicht⸗ 
horſt. 


Hermann Seleweg, S. Helwig, 


Hele⸗ 
Joachim weg. 


Helme Joachim Andreas Zelins. Noch bis; 
her habe ich von dieſes Mannes Lebensum⸗ 
ſtaͤnden nichts auffinden oder erfahren Fon? 
nen. Inzwiſchen hat er eine Schrift unter 

ad folgendem Titel ausgehen laſſen: Wahr⸗ 
hafte Vorſtellung der merkwürdigen Bege⸗ 
benheiten bey der Belagerung der Stadt 
Riga und was ſich von dato ihrer Bloquade 
an) auch waͤhrender grauſamen Bombardi⸗ 
rung und Canonirung 1509 bis zu derſel⸗ 
ben Uebergabe 1716 von Tag zu Tage nb 
getragen, remarquiret und aufgezeichnet 


von Joachim) Andreas Helms; der dieſe 


harte Belagerung perfonlich mit ausge⸗ 


ſtanden und von 11 Perſonen ſeines Hauſes 


allein uͤberblieben iſt! Zum Druck aberibe⸗ 
fördert durch deſſen nahverwandte Fleunde. 
Gedruckt im Jahr 1711. 


Heln⸗ (Johann Selmſing, aus Goldingen 

find. gebürtig, diſputirte zu Roſtock 1675 nter 
dem Vorſitze Andr. Dan. Habichthorſt, 
de Poenitentia, 


Hel- Herrmann Seleweg oder. vielmehr 
dog Selwig, war Rathsherr in Riga, und lebte 
Fn im letzten Theile des 15ten und im erſten 


des 
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des róten Jahrhunderts. Er fol, wie Hele⸗ 
Herr Paſtor Bergmann in feiner livlän; "n, 
diſchen Geſchichte S. 3o anfühvet, das Ber oe" 
ben des rigiſchen Erzbiſchofs Stephan 
Gruben weitlaͤuftig befehrieben haben. 


Johann Joachim Helwig, aus Ber⸗ — 
fin gebürtig , war 1696 Direktor der Mu⸗ 


ſik, Kantor und Kollege an dem daſigen 


Gymnaſium. Im Jahr 1700 den Iſten 
October wurde er in die Stelle des verſtorber 
nen Georg Schuͤlers als Kollege am Gym⸗ 
naſium zu Reval berufen. 


Magiſter Johann Andreas Selwig 85 
war Hberpaſtor an der teutſchen Kirche in G. 
Narva, und Vorſitzer bep dem Konſiſto⸗ 
rium daſelbſt. Von ihm iſt im Druck aus? 
gegeben: Spruch : Büchlein , darinnen die 
Keim: Gebetlein und Sprüche auf alle 
Sonn- und eft: Tage des ganzen Jahres 
enthalten, welche in hieſiger teutſchen 
Schule der zarten Jugend pflegen beyger 
bracht zu werden; zu deſto beſſerer Erbau⸗ 
ung und allgemeinen Nutzen auf des hieſi⸗ 
gen königlichen Confiftorii Gutbefinden affe 
abgefaſſet und herausgegeben von M. Jo- 

ayſtes u. abſtes Stuck. X hanne 
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Hanne Andreae Helwigio, Paftore prima lehrten Kenntniſſen erwarb, alsdann aber Hep⸗ 


rio Eccief. Narv. Germ. et Conſiſtorii 
Regii Decano Narvae, literis Joh. Koch- 
leri 1703. 


David Gottfried Zeppen. Zu Koͤnigs⸗ 


ve. berg in Preußen hat er den ısten Jan. 1667 


das kicht der Welt zuerſt erblickt. Er war 
aus einem in Preußen ſowohl, als in Fran⸗ 
ken bluͤhenden adlichen Geſchlechte geboren. 
Ein preußiſcher Hauptmann Johann Hep⸗ 
pen aus Koburg, war ſein Vater und Eli⸗ 
ſabeth Caſpari ſeine Mutter. In der 
Schule zu Königsberg genoß er den erſten 
Unterricht; von da ging er auf bie Akade⸗ 
mie zu Wilda und dann begab er ſich 
nach Riga auf das dortige Gymnaſium. 
Mit den an dieſen Orten bereits gefammel; 
ten Kenntniſſen und Wiſſenſchaften ausge: 
ruͤſtet beſuchte er die teutſchen Univerfitir 
ten zu Kiel, Wittenberg, Leipzig, Jena, 
Frankfurt und Erfurt. Nach geendigten 
Studien hielt er ſich 4 Monate zu Berlin 
auf, wo er die beſondere Gunſt und den 
Umgang des Baron Puffendorf's, Zen⸗ 
rici und Beyer s genoß und ſich dadurch 
einen nicht geringen Zuwachs in ſeinen ge⸗ 
lehr⸗ 


einige Provinzen Pohlens durchreiſete und 
in feine Vaterſtadt zurück kam. Von hier 
wurde er bald nach Liefland als Lehrer ei⸗ 
nes Herrn Karl von Gaveln berufen, nicht 
lange darnach aber von dem Rathe zu Riga 
in deſſen Kanzeley angeſtellet, wie in Si⸗ 
ſchers Beytraͤgen angefübret iff. Nachdem 
er den ihm aufgetragenen Aemtern ſieben 
Jahre hindurch mit aller Treue, Fleiß und 
Sorgfalt vorgeſtanden hatte, wurde er 
wegen ſeiner beſondern Fertigkeit und Staͤrke 
in der lateiniſchen, franzoͤſiſchen und pohl⸗ 
niſchen Sprache von dem General, Baron 
Otto Wellingk den 25ſten May 1700 als 
Kriegsſektetär angenommen und von dem 
Könige Karl XII den öten Auguſt durch 
ein förmliches Diplom beftätiget, in wel: 
cher Qualität er denn auch den beyden Feld⸗ 
zuͤgen, ſowohl dem bey Riga wider die 
Sachſen, als auch dem bep Narva wider 
die Ruſſen beygewohnet hat. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit war der durch vierzigjaͤhrige treue 
Dienſte wohlverdiente Obernotaͤr des rigi⸗ 
ſchen Raths, Burchard Vincelius, mit 
Tode abgegangen. In deſſen Stelle wurde 
alſo unferm Seppen, nach geendigten ob⸗ 

* 2 gedach⸗ 
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Heß, gedachten Feldzuͤgen, von dem Rathe das 
Amt eines Obernotaͤrs uͤbertragen, welches 
er im May 1702 antrat. Er verwaltete 
aber dieſes Amt nicht lange, indem er ſchon 
den 12ten Jul. 1704 im acht und dreyßig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters aus der Welt ging. 
Er hat folgende Kathederabhandlungen vers 
theidiget: 5 
1) De quantitate dierum, elevationĩ 
Poli, tam Rigenfis Civitatis, quam 
totius Livoniae variorum locorum 
elevationi accommodata» Praef. Jo- 
hanne Paulo Möllero, Mathem. at- 
que Juris Prof. Rigae 1688. 

2) De modis, ſummum Imperium ac- 
quirendi, conſervandi atque amit- 
tendi, Praeſ. D. Johanne Phil. Sle- 
vogtio, Jenae 1689. 

3) De Galba Imperatore, Praéf, M. 
Daniele Walthero, Jenae 1689. 

4) De homicidio a pluribus commiſſo, 
Praef. Petro Mülleto, Jenae 1690. 

Außerdem hat er auch im Druck aus: 
gehen laſſen: 

5) Kurze jedoch wahrhafte Relation von 
dem, was juͤngſthin beym Eutſatz der 
vom 1zten Sept. bis zoſten Nov. ber 

lagert 
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lagert geweſenen Stadt Narva zwiſchen Hep⸗ 
Ihrer Koͤniglichen Majeſt. von Schwe⸗ en 
den und des Zaren von Moſtau Ars 
een. den often Nov. 1700 paſſiret, 
Narva Anno 1701 in 4. 


In dem letzten Jahre vor ſeinem Able⸗ 
ben ließ er in den N. Liter. mar. balth. 
bekannt machen, daß er zum Druck fertig 
liegen haͤtte; 

1) Hiſtoriam S. R. Imperii Ducum Rad- 
ziviliorum, ad Principiſſam Pala- 
tinam Rheni-Neoburgicam, Elifa- 
betham Auguftam, | ultimam Ducum 
Radziviliorum Lineae Birzenfis, Slu- 
cenfis.&c. defcendentem. 

2). Eine Sammlung feiner bey Belegen: 
heit bereits im Druck einzeln erſchie⸗ 
nenen teutſchen und lateiniſchen Ge⸗ 
dichte und Inſchriften, deren erſter 
Theil Miſcellanea, der zweyte Nupti- 
alia und der dritte Funebria enthielte. 
Es iff aber, allem Vermuthen nach, 
keines von dieſen beyden Werken, 
theils in Ermangelung eines Verle⸗ 
gers, den der Verfaſſer ſuchte, theils 
wegen ſeines nicht lange darnach er⸗ 

* 3 folgten 
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Sache. Herr Serder gab den sten May Herder 


folgten Abſterbens, wirklich im Druck 
ausgekommen. 


RR Johann Gottfried Herder. Die Stelle 


in der livl. Bibliothek, wo es heißt: — 
„ Als er deshalben (nämlich feiner vorzus 
nehmenden Reiſe wegen) beym Rathe die 
Erlaubniß ſuchte, gab man ihm kurz und 
gut feinen Abſchied; fo febr hatten fich die 
guten Geſinnungen geändert.“ Dieſe 
Stelle fage ich, koͤnnte entweder dem fo 
wuͤrdigen und rechtſchaffenen, als gelehr⸗ 
ten Manne, oder dem rigiſchen Rathe zum 
Nachtheil ausgelegt werden. Entweder 
muͤßte man hieraus ſchließen, daß er dem 
Rathe gegruͤndete Urſachen zur Unzufrie⸗ 
denheit und Abneigung gegen ihn gegeben, 
oder der Magiſtrat die herrlichen Gaben 
feines Geiſtes, feine ſchon damahls ziem⸗ 
lich ausgebreitete und ſchnell wachſende Ge⸗ 
lehrſamkeit verkannt oder gar wider beſſere 
Einſicht aus andern partheyiſchen Neben— 
abſichten dergeſtalt wider ihn verfahren 
hätte, Und doch fand hier wahrlich keines 
von allem dem Statt. Dieſe Stelle erfor⸗ 
dert alſo eine Berichtigung oder Erlaͤute⸗ 
rung nach der wahren Beſchaffenheit der 

| Sache. 


1769 ein ſchriftliches Geſuch beym Rathe 
ein. Seine vorhabende Reiſe gab freylich 
den Anlaß dazu, aber nicht blos die Er⸗ 
laubniß dazu war es, warum er darin an⸗ 
hielte. Um dieſen Vorſatz auszufuͤhren, 
ſuchte er auch mit ausdrücklichen Worten an, 
der Predigerſtelle ſowohl, als auch ſeines 
Schulamts erlaſſen zu werden. Man be: 
willigte ihm alſo, wiewohl ungern, die 
verlangte Erlaſſung, jedoch nicht allein mit 
dem beehrenden Zeugniſſe, daß er ſeine 
bisherigen Aemter mit Ruhm und beſon⸗ 
derm Beyfalle verwaltet hätte, ſondern 
auch mit Anwuͤnſchung alles Gluͤcks zu ſei⸗ 
ner Reiſe und mit der Verſicherung, daß 
ihm der Rath auch in ſeiner Abweſenheit, 
feiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit wegen, 
noch ferner wohlgewogen verbleiben wurde. 
Ja, ich kann noch mehr hinzuſetzen. Man 
ift ſehr ungern daran gegangen, ihn von 
hier zu laſſen, und hat ihn zu mehrern Mah⸗ 
len zu bereden geſucht, hier zu bleiben. 
Da er aber von ſeinem Vorſatze nicht abzu⸗ 
bringen war, ſo mußte man ihm wohl ba’ 
rin fügen. Alles dieſes beweiſet deutlich 
genug, daß der Rath ihm nicht allein fet: 

€ 4 nen 


Herlin 


Her⸗ 
eus Fenoch ein Gedicht anmerken, welches er zu 


- nen 


Herdernen Abſchied nicht ungebeten gegeben, ſon⸗ 


dern auch die vorige gute Geſinnung und 
Achtung gegen ihn unverändert beyvehalten 
und ihm den Wunſch, daß er wieder bier: 
her kommen möchte, nicht undeutlich zu 
verſtehen gegeben habe. 


Gabriel Serlin, aus Reval, hielte auf 


der Univerfität zu Pernau nicht allein eine 
öffentliche Rede, de victoria quam Caro- 
lus XII de Saxonibus reportavit, ſondern 
vertheidigte auch eine Streitſchrift de Pro. 
pitiatorio, unter Erich Falehn's Vorſitze. 


Olaus Sermelin. Man kan von ihm 


Ehren der Stadt Riga aufgeſetzt hatte. 
Wie er als koͤniglicher Sekretaͤr im Maͤrz 
1702 durch Riga reiſete, und durch ein 
paar Glieder des Raths zu feiner Ankunft 
bewillkommt wurde, uͤberreichte er dieſen 
ein Exemplar davon, mit dem Verſprechen, 
daß aus Stockholm mehrere nachfolgen ſoll⸗ 
ten: wogegen ihm von Seiten des Raths 
beym Abſchiede 50 Dukaten zur Verehrung 
eingehaͤndigt wurden. 


Die⸗ 


—— 


Dietherich Ernſt von Heyking. Zu 


ſeinen Schriften iſt noch die hinzuzuſetzen, E 


welche 1776 zu Frankfurt und Leipzig ber: 
auskam, unter dem Titel; Beantwortung 
und Widerlegung der in dieſem Jahre her⸗ 
ausgekommenen Zuſaͤtze zum Staatsrechte 
des geheimen Tribunalraths von Ziegen⸗ 
horn. 


David Silchen. Dieſer Artikel in der 
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Be: 
ing. 


Hil⸗ 


tivl. Bibl. erfodert an ein paar Stellen Kan: 


eine theils richtigere, theils deutlichere 
Darſtellung der Umſtaͤnde, wir auch einige 
Zuſätze. Von Abtretung der Jakobskirche 
wird hier in der Art geredet, daß man da⸗ 
für halten könnte, fie wäre den Jeſuiten 
erſt 1590 eingeraͤumet worden. Und doch 
ift fie (wie ſolches auch in den livl. Jahrb. 
richtig bemerkt worden) den Papiſten ſchon 
den 7ten April 1582 zum erſtenmahle abge⸗ 
treten, den 27ffen Auguſt 1587 aber wieder 
abgenommen worden. Nun alſo, naͤmlich 
1590 den 16ten Junii mußte ſie ihnen von 
neuem wieder eingegeben werden. In wel⸗ 
chem Jahre Silchen koͤniglicher Sekretaͤr 
und Notar des wendenſchen Landgerichts 
geworden, läßt ſich nicht genau beſtimmen. 

* 5 In⸗ 
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Hil⸗Judeſſen iff aus feinen unter den Nrn. 4 


chen. 


und s angeführten gedruckten Schriften 
mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß dieſes zwiſchen den Jahren 1594 
und 1597 geſchehen ſeyn muͤſſe; indem er 
in der erſtern blos Syndik, in der zweyten 
aber ſchon königlicher Sekretaͤr und Notär 
des lieflaͤndiſchen Landgerichts genannt wird. 
Dieſes kann freylich, wie der Verfaſſer der 
livf. Bibl. hier ſagt, zum Verdacht und 
Mißgunſt bey den Rigiſchen Anlaß gegeben 
haben, zumahl wenn man den Umſtand mit 
dazu nimmt, daß er fid) ſchon vorhin an 
den lieflaͤndiſchen Adel gehaͤnget, bey dem: 
ſelben ſich einzuſchmeicheln geſucht und ſich 
durch Johann von Tieſenhauſen bewegen 
laſſen, für ein Honorarium von 5000 Rthlr. 
mit Georg Schenking, Wiklas Rorf und 
Wilhelm Taube 1591 nach Warſchau zu 
gehen und ſich auf dem Reichstage daſelbſt 
zur Betreibung der Landesangelegenheiten, 
welche hauptſächlich die Aufhebung der Or- 
dinat. Livoniae von 1589 betroffen, ge: 
brauchen laſſen. (S. Varia collect. ad hi- 
ftor. Liv. c. im Stadtarchiv.) Inzwiſchen 
muͤſſen gewiß noch andere mehrere und 
zum Theil perſönliche Urſachen hinzugekom⸗ 
men 


—— win 


— 


men ſeyn, woraus endlich die Haͤudel wis 
ſchen ihm und Eken und Godemannen 
entſtanden und zu einem ſo hohen Grade der 
Verbitterung geſtiegen find. Silchen laͤßt fib 
in ſeinem Clypeus Innocentiae & c. ſehw ums 
ſtaͤndlich darüber aus. Ich will es kurz zu? 
ſammen faffen, was er davon anführet, ohne 
jedoch alles das fuͤr ausgemachte Wahrheit 
auszugeben und ohne dadurch anzeigen zu 
wollen, daß keine andere Urſachen mit dabey 
gewirkt haben, und daß ihm dabey nichts 
mehr, als was er ſelbſt geſteht, zur Laſt zu 
legen fe." Daß Godemann auf ſeine Em⸗ 
pfehlung zum Syndikat bey der Stadt Riga 
befördert worden, giebt er als die erſte Ur⸗ 
ſache des fi zugezogenen Haſſes am, weil 
der Bürgemeifter Eke feinen Sohn oder 
Schwiegerſohn dazu beſtimmt gehabt babes 
zweytens, daß, wie im Rathe die Anzeige 
geſchehen und darüber geſprochen worden, 
Eke hundert Faͤſſer geſalzenes Fleiſches 
ohne Erlegung des Portorinzolles heimlich 

ausführen laſſen, er, Silchen, heftig da: 

wider geeifert haͤtte; daß darauf Eke ſich 
mit Godemann, der aus ſeinem Klienten 
nunmehr fein Verlaͤumder geworden ware, 
vereiniget und dieſe fid) die Zeit, da er faſt 
ein 
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hen. 


Hil ein ganzes Jahr der koͤniglichen Kommiſ⸗ 
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chen ungeachtet, gefaͤnglich auf dem Rathhauſe. Hil⸗ 


ſion beywohnen und ſich der Stadtgeſchaͤffte 
entaͤußern muͤſſen, ihren Gift wider ihn 
auszugießen bedienet haͤtten; drittens, daß 
er auf die beiſſenden und widerſetzlichen Zu⸗ 
ſchriften des Raths an die Kommißion, den 
Rath haͤtte ermahnen und, kuͤnftig meh⸗ 
rere Beſcheidenheit zu gebrauchen, warnen 
muͤſſen; endlich daß, wie Godemann, wi⸗ 
der ihn aufgebracht, ihm allerley Schand⸗ 
flecken angehaͤngt und Luͤgen vorgeworfen 
und er ihn einige Zeit darauf in der Vor⸗ 
ſtadt angetroffen, er denſelben nach eini⸗ 
gem Wortwechfel mit der Spießgaͤrte ge⸗ 
ſchlagen hätte, . Ex hifce fcintillis ,. ſagt 
Hilchen, omne incendium ortum. Nun 
ging man darauf aus, fic) dieſer Gelegen⸗ 
heit zu ſeinem Untergange zu bedienen. 
Nach dem Abzuge der königlichen Kommiſ⸗ 
ſion locket man ihn aufs Rathhaus; Go⸗ 
demann ſtellt ihn daſelbſt zur Rede, wirft 
ihm allerley Verbrechen und inſonderheit 
auch das der Verraͤtherei vor und erbiethet 
ſich, alles das binnen vier und zwanzig 
Stunden zu beweiſen. Nach vielem hin 
und her reden behaͤlt man ihn, aller feiner 
Einwendungen und votgebrachten Gruͤnde 
unge⸗ 


Dieſes geſchah im Januar des Jahrs 1600. a 


Auf dringende Anforderung des wendenſchen 
Woiwoden und Oberſten der liefl. Adels— 
fahne, Georg Farenbach's, wird er ine 
ter Bedingung einer zu leiſtenden Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß er ſich binnen ſechs Wochen 
nach dem Reichstage wieder zu Gerichte 
ſtellen wolle, freygelaſſen. Er geht alſo 
nach Warſchau um ſich durch koͤuigliche 
Befehle zu fügen. Demungeachtet wird 
er zu Riga durch öffentliche Anſchlaͤge vors 
geladen und, da er nicht erſcheinet, erge⸗ 
het zuerſt das Urtheil wider ihn, wegen 
der Abbitte, die er Godemannen thun 
ſollte, welches Urtheil denn auch den 16ten 
Fehr. 1601 in feinem Namen durch den 
Scharfrichter erfuͤllet wurde. Im Map 
deſſelben Jahres erfolgt das andere Urtheil, 
da er wegen der angegebenen Verbrechen 
wider die Stadt des Todes ſchuldig und 

vogelfrey erkannt wird. — Menius irret, 

wenn er das Jahr 1598 angiebt, in wel⸗ 
chem Brackel, Doͤnhof und Silchen nach 
WMarſchau geſchickt worden, um tiber bie Ber 

einträchtigungen in ihren Freyheiten u. d. g. 
zu klagen. Die unter Nr. 3. angeführte 
Oratie 


Ld 
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Sil: Oratio Livoniae ſupplicantis beweiſet, daß 

en. 
dieſe Beſchwerden von den vorgenannten 


ducendis operam navaſſem praedicabat n 
(Farensbachius fc.) Und hierdurch ſchei⸗ h 


Perſonen auf dem Reichstage 1597 find 
vorgetragen worden. — Unter den von 
der Stadt Riga 1590 nach Warſchau ab: 
geſchickten Rathsgliedern iſt einer durch ei 
nen Schreib: oder Druckfehler, Hoffe ae: 
genannt, welcher von Hoffe heißen ſoll. — 
Wegen der erwaͤhnten Kriegsdienſte unſers 
Hilchen, ſind ſeine eigenen Worte daruͤber 
in dem Clypeus ©. 29 zu merken: — 
„Dum officiis, muneribusque ab. illuftr. 
»Dno Regni Cancellario et exercituum 
» Generali mihi injunctis fungens in exer- 
„eitu verſor, dum cum vitae etiam meae 
» perigulo Ducis: juffu per praefidia hofti- 
„lia circumcurſo et noninutilem, ut mul- 
„ tis locis eventus docuit, fidelem certe 
» operam S. R. Mtis ac Reipublicae navo.“ 
Faſt auf gleiche Art fpricht er auch in vita 
Farensbachii davon. Die hieher gehörige 
Stelle lautet ſo: — Ingenue, fine ullo 
fuco, ſine ulla invidentia, quam fidelem 
ac utilem Regiae Majeſtati et Reipubli- 
cae bello eo Livonico in compluribus ar- 
cibus praeſidiisque legatione et ſtudio 
meo in poteftatem Regiae Majeſtatis re- 

ducen« 


net die in der livl. Bibl. darüber geaͤuſſerte 
Vermuthung beſtaͤtigt zu werden. — Was 
für Nachrichten Chytraͤus durch Silchen 
erhalten hat, iſt ſchon unter dem Artikel 
Chytraͤus von mir angezeigt worden. 


Unſer Silchen verehelichte ſich den gteit 
Jan. 1587 mit Katharina Krumhauſen, 
einer Stieftochter des Buͤrgemeiſters Franz 
Nyenſtedt. Ob er bey feinem Abſterben 


Kinder hinterlaſſen habe, iſt mir bisher 


noch unbekannt. Gewiß iſt es aber, daß 
er im Jahr 1598 Kinder am Leben gehabt 
hat: das Zeugniß welches der Rath zu 
Riga ihm den loten Febr. 1598 ausgeſtel⸗ 
let, und er nebſt andern Dokumenten (ets 
nem Clypeus angebánget hat, beweiſet ſol⸗ 
ches. Der Kath ſagt darin: — Et quo- 
niam nos (Senatores Rigenſes fe.) uni- 
verſos et ſingulos, poſt mortem ſuam he- 
redum ſuorum ſuptemos tutores inſtituit, 
quicquid a nobis ea in te fieri voluetit, 
hoc totum promittimus ac recipimus, 
nos ſanctiſſine obfervaturos — et colla- 
turos ejus liberis, aliquod quaccunque 

emo- 


— — 


foit emolumentum adferre poterunt. Inpri- 
— mis vero Davidem, filium ejus, quantum 


án nobis erit et quacunque in té "poteri- 
müs, omni ftudió juvabimus. — An dem 
wendenſchen Wöͤywoden, (D. Farensbach, 
hat er einen ausgezeichneten Gönner gehabt. 

Noch auf ſeinem Sterbebette hat dieſer ihn 
dem Könige und den Senatoren angelegent: 
lichſt schriftlich empfohlen, auch ihn zum 
Vormund ſeiner Kinder und Verwalter ſei⸗ 
nes Nachlaſſes ernannt. Dieſe beyden 
Briefe hat Silchen ſeiner unter der Nr. 8 
angezeigten Schrift, Vita Fatrensbachii, 


beygelegt. 


Run noch etwas von ſeinen Schriften 
nach den Nummern wie ſie in der livl. Bibl. 
angeführt find. 

4) Oratio qua illuftr; &c. Dieſe Rede 
iſt bey Gelegenheit ber von den könig⸗ 
lichen Kommiſſarien 1589 geſtillten 

Unruhe in der Stadt, und des, nach 

geſchehener Hinrichtung des Gieſe und 

Brincke, zwiſchen dem Rathe und der 

Buͤrgerſchaft geſchloſſenen ſeveriniſchen 

Kontrakts, zur Beantwortung der von 


dem koͤniglichen Sekretaͤr, Andreas 
Vola⸗ 
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Dolanus, im Namen der Kommiſſa⸗ Hil- 
rien vorhergegangenen Rede an den 
Rath, gehalten worden. Eine der 
merkwuͤrdigſten Stellen darin iſt die, 

wo Silchen fid) darauf beziehet, daß 
Giese noch in dem Augenblicke feiner 
Hinrichtung die mit Schweden inten⸗ 
dirte Verrätherey befiätiget: und des⸗ 

halb uͤber Mollern und andere, als 
feine Verfuͤhrer, laut geſeufzet habe. 


5) Livoniae füpplicantis — oratio. 


Dieſe Rede enthält die Beſchwerden, 
daß ſie wider Recht und Billigkeit und 
wider die geſchloſſenen Vertraͤge be⸗ 
handelt werden, imgleichen die Bitten, 
daß ihre Rechte uͤberſehen, verbeſſert 
und beſtaͤtiget, daß die Konſtitution 
von 1589 aufgehoben und die lublini⸗ 
ſche Konſtitution von 1569 beobachtet 
werden möge. In Anſehung der bey: 
den letzten Punkte heißt es: petimus 
— — ut nota illa, ſumma cum infa- 
mia nomini Livonico Conſtitutione 
Anni 89 inuſta abrogetur; ne. deni- 
que, contra Conſtitutionem Lublinen- 


em Anno 69 editam invitis Livoni- 
ayſtes u. a8ſtes Stuck. D bus 


tree 


bus aliquid imponatur, fed adhibitis 
confentientibusque illis de juribus 
provinciae illius commodisque fta- 
tuatur. Zum Beyſpiel des in dieſer 


Rede herrſchenden freymuͤthigen To⸗ 


nes fuͤhre ich noch folgende Stelle 
an: — Sibellum, aut repentini per- 
iculi aliquid ingruat, provinciali- 
bus, ſi non omne, maxima certe 
pars oneris ejus. incumbet. Horum 
igitur animos confirmandos potius, 


quam debilitandos, pro divina pru. ' 


dentia fua, ſtatuent (Rex fcil. et or- 
dines Reip. Pol); Ut nunc enim fe 
zes habent, Conſtitutionibus iftig 
manentibus, pro qua te pugnare pof- 
fint? pro qua omnibus periculis fe 
objicere, fanguinem denique vitam. 
que profundere debeant, Reg. Maj. 
Veftra illuſtriſſimique ordines fecum 
sogitent. Pro libertate? deteriore 
fere: cónditione , quam fervi, ſumus. 
Pro dignitate? ab omnibus praefe- 
€turis, in quibus commodi aliquid 
’ fit, exclufi ſumus. Pro conjügibus 
et liberis? ut in fervitute eos relin- 
quamus. Pro fortunis? in dubio ac 
ſumma 


———— et 


ſumma incertitudinem verfantür, et 
quotidien majorem adhuc incertitu- 


dinem vocantur, — 


7) Clypéus innocentiàe &c. Dieſe 


Schrift iſt zuerſt lateiniſch und hernach 
ins Teutſche uͤberſetzt ausgegeben wor⸗ 
den. Der Titel ber lateiniſchen Aus⸗ 
gabe iff dieſer: Clypeus innocentiae 
et veritatis Davidis Hilchen, Seren. 
Sigismundi Il Poloniae et Svectae Regis 


Fecretarii et Notarii terr. Venden. 
Contra Jacobi Godemanni, Lune 


burgenfis; et Rigenfium quorundam, 
Senatus nomine, ad proprium odium 
abutentium, cum iniquiffima crude- 
lifimaque:quaedam decreta, tum alia 
ealumniarum tela; editus. Ziamos- 
cii, Antio Domini Millefimo fexcen- 
teſimo quarto. Die teutſche Ueber⸗ 
ſetzung iſt zu Krakau im Jahr 1605 
herausgekommen. Hoppe hat alſo die 
Lateiniſche und Phragmenius die 
Teutſche, wiewohl unrichtig mit latei⸗ 
niſchen Worten, angefuͤhret: keiner 
von beyden aber muß ein Exemplar 
davon vor Augen gehabt haben. Dieſe 

93 Schrift 
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Hil⸗ 
chen. 


— 1) Er hätte ſich viel: 


Schrift iſt ohne Beylagen acht Bogen 
ſtark. Die teutſche Ueberſetzung iff 
hin und wieder in den Ausdruͤcken 
verändert und an vielen Stellen durch 
kleinere und größere Zuſaͤtze erweitert 
worden. Der Titel derſelben iſt: Ger 
genwehr der Unſchuld und Wahrheit 
wider Jacob Godemanns, Lunebur- 
genſis und etzlicher des Rathes zu 
Riga Rethleinfuͤhrer geſprengte ca- 
lumnien, ſchme- und ſchandlibellen 
durch den Edlen und Ehrenveſten Da- 
vid Hilchen, Kon. Maj. zu Polen und 
Schweden Secretarien und wendiſchen 
Landſchreiber öffentlich aufgeffellet. Zu 
Krakow gedruckt im Jahr 1605. Man 
wird, denke ich, die funſzehn Klage: 
punkte oder angeſchuldigte Verbrechen 
kennen zu lernen wuͤnſchen, welche 
ihm in dem wider ihn ergangenen Kon⸗ 
tumazurtheile vom 8ten May 1601 als 
erwieſen zur Laſt gelegt werden, und 
wowider er ſich in dieſer Schrift ver⸗ 


theidiget. Ich nehme ſie aus ſeiner Ge⸗ 


genwehr ſo, wie ſie auch der Ordnung 
und dem Inhalte nach mit dem Urtheile 


faͤltig 


DSD 


faltig den Stadtprivilegien und Frey⸗ 
heiten widerſetzt, vornehmlich aber 
funfzehn Artikel der Privilegien durch 
eine Schmähſchrift gefaͤhrlich ausge: 
legt; 2) er hätte eine nothwendige 
fegátion an den König zu hintertrei⸗ 
ben geſucht, in der Abſicht, die Stadt 
Riga unter das liefländiſche Tribunal 
und Landgericht, darin er zum No⸗ 
für verordnet war, zu bringen und 
ſelbige folglich dem Gerichtszwange 
der königlichen Maytt. nicht unmittel⸗ 
bar, ſondern nur mittelbar unterwuͤr⸗ 
ſig zu machen; 3) er haͤtte dem Reli⸗ 
gionsfrieden zuwider in der 1599 ge: 
haltenen Generalkommiſſion allerley 
Zank und Streit wegen der Religion 
erreget; J) er hatte durch aufruͤhreri⸗ 
ſche Schriften deren etzliche an die 
Bürger gerichtet geweſen und mit ſei⸗ 
ner Hand unterſchrieben auf den Gaſ⸗ 
ſen gefunden worden waͤren, andere 
auch an den Rath geſchrieben, die er 
durch die Thuͤre der Rathsſtube ein⸗ 
ſtecken und durch ſeine Anhaͤuger aus⸗ 
ſtreuen laſſen, um einen Tumult in 
der Stadt anzurichten; 5) fer haͤtte 
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einen falſchen Abgeſandten im Namen 
des Koͤniges von Warſchau an die 
Stadt abgefertiget, der gleich bey ſei⸗ 
ner Ankunft die Stände der Stadt, 
den Rath naͤmlich, Aelterleute und 
Aelteſten hätte zuſammen rufen laſſen, 
da er doch keine Anwerbung von dem 
Könige zu verrichten gehabt, ſondern 
nur einige ehrenverletzliche Vorladun⸗ 
gen im Namen Silchens neben einer 
andern Schmaͤhſchrift uͤbergeben haͤtte; 
6) er hätte den Rath bey dem Könige 
faͤlſchlich angegeben, als wenn derſelbe 
ſeinem Schwiegervater, Franz Ny⸗ 
enſtedt nach ſeinem Leben und Guͤtern 
ſtuͤnde und doch auf ſolchen böſen Be: 
richt ein Strafbefehl auf 80000 fl. wi⸗ 
der die Stadt erhalten, dagegen aus 
den Akten zu erſehen waͤre, daß Ny⸗ 
enſtedt fic zu folder Verlaͤumdung 
nicht habe bekennen wollen, ſondern 
alle Schuld auf ihn, Silchen, geſcho— 
ben habe; 7) er haͤtte im Namen der 
lieflaͤndiſchen Ritter- und Landſchaft 
eine Kriminalzitazion wider die Stadt 
ausgebracht, um dadurch neue gefaͤhr⸗ 
liche Uneinigkeit zwiſchen der Land⸗ 
) ſchaft 


ſchaft und der Stadt zu ſtiſten / wozu ufi 
ſich jedoch die Landſchaft nicht habe 


bekennen wollen, ſondern es für eine 
Verfälſchung ausgegeben und ihm al⸗ 
lein deshalb die Schuld beygemeſſen 
habe; 8) er habe auf dem im Jahr 
1600 gehaltenen warſchauiſchen Reichs⸗ 
tage die Stadt beſchuldiget, als wollte 
ſie ſich mit der teutſchen Ritter; und 
Landſchaft wider die Krone Pohleu und 
das Großfuͤrſtenthum Litthauen ver⸗ 
binden und empören, als wodurch er 
die damaligen Abgeſandten der Stadt 
in Gefahr zu ſtuͤrzen und die Stadt zu 
unterdrücken geſucht ; er. huͤtta den 
ſeveriniſchen Kontrakt, den er doch, 


ſeinem eigenen Berühmen nach, ſelbſt 


abgefaßt und dadurch die berunruhigte 
Stadt zur Ruhe gebracht hätte) vor 


dem königlichen Gerichte als eine ſolche 


Schrift beſcholten, die der koͤniglichen 
Majeſt. verfanglich wäres roh er hatte 
Vornehme vom Adel durch Geld oder 
auch durch Verſprechen, ihnen Land⸗ 
guͤther zu verſchaffen, zu bewegen ge⸗ 
ſucht, einige von ſeinen Widerſachern 
(aus dem rigiſchen Rath): ans, dem 
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Wege zu raͤumen oder aefánglid) weg: 
zuführen; 11) er haͤtte an Herrn Go: 
demanns Perſon auf oͤffentlicher Strafe 
Gewalt ausgeuͤbet und ſeinen Dienern, 
ihn zu erſtechen und zu ermorden bes 
fohlenz 12) er Hätte den Rath zu Riga 
einer Veruntreuung öffentlicher Staͤdt⸗ 
mittel beſchuldiget, als wenn derſelbe 
die Stadt auf einige Tonnen Goldes 
beſtohlen hätte; 13) er hätte die rigi⸗ 
ſchen Abgeſandten verlaͤumdet, als ob 
dieſe auf dem im Jahr 1600 zu War⸗ 
ſchau gehaltenen Reichstage ſich mit 
einem vornehmen Senator der Krone 
beredet haͤtten, einen gleichfalls vor⸗ 
nehmen Lieflaͤndiſchen von Adel zu fan 
gen und erwaͤhntem Herren Senato— 
ren auszuliefern; 14) er hätte die 
Guͤther einiger Wittwen und Way: 
ſen, die ihm als Wayſenherrn und 
Obervormunde anvertrauet geweſen, 
theils unter einem vermeinten Rechts⸗ 
titel an ſich gezogen, theils einige bey 
Verluſt ihrer Guͤther gezwungen, ihn 
zum Erben zu machen und noch bey 
ihren Lebenstagen ihm ihre Guͤther 
abzutreten; endlich 15) er haͤtte wider 

die 


— ne 


die Stadt falſche Inſtrumente und 


Zeugniſſe verſchreiben laſſen, um da⸗ 


durch die vornehmſten Glieder des 
Raths unter ſich zu trennen. Nach 


der Widerlegung dieſer ihm gemachten 
Anſchuldigungen folgen die Beylagen 
nebſt Hilchens beygefuͤgten An merkun⸗ 
gen unter der Ueberſchrift: Urkunden 
und Documenta, womit die vornemb⸗ 
ſten Puncten der Gegenwehr beſteti⸗ 
get und der Widerſacher Andeutung 
faſt alle nach einander widerleget wer⸗ 
den; 1) der Königlichen Maytt. Inhi- 
bition und Abmahnung an den Rath 
zu Riga vom ısten Marz 1600; 
2) das erſte Urtheil der Königlichen 


Maptt. zwiſchen — David Hilchen und 


dem Rathe zu Riga und deſſelben An⸗ 
hang, Jakob Godemann vom Toten 
Junii 1600. — Hieraus fiebet man 
offenbar, wie felſchlich die Widerſacher 
daſſelbe zum Fundament ihrer Urtheil 
allegiert und anziehen; 3) königliches 
Mandat und Befehlich an den Rath zu 
Riga vom 15ten Jul. 1600, wegen 
Abſchaffung der angeſchlagenen Cita- 
tionen, wegen Sicherheit ſeines fe: 

Y 5 bens 
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bens und Ausantwortung der Akten 

ergangen. — Keines von allem dem 

iſt hierauf vom rigiſchem Rathe geleiſtet 

oder mir zugelaſſen worden; 4) Des 

General oberſten Feldherrn Exempt 
— oder Gerichtfreybrief vom sten 

Maͤrz 1601 — wormit bewieſen wird, 
daß der ganze rigiſche Proceß, der 
hierzwiſchen angeſtellet, an ihm ſelbſt 

null und nichtig iſt; 3) Gezeugniß, 

welches der Rath von Riga dem — 

David Hilchen — den loten Febr. 

1598 unterm großen Stadtſiegel, ein 

Jahr zuvor, ehe ſie mit der Gewalt 

auf ihn zugeplatzet, gegeben, mit wel⸗ 

chem allem der erſte und mehrentheils 

alle andere des Godemanns Verleumb⸗ 

dung und des Raths Abſpruch hinter⸗ 

trieben werden; 6) vormeinte Cau- 
tion, welche Claus Ecke beſorglichen 
Gerichtshalber im Namen des Raths 
in der Haſt mir vorgeſchlagen, aber 
nicht erzwingen koͤnnen, und dieß iſt 
es, darüber ſie des Herrn Nyenſtedt 
und meine Handſiegel daheim und in 
Originali zu haben öffentlich vorm kö⸗ 
niglichen Gerichte zu Warſchau ohne 
Schen 


Scheu felſchlich ſich geruͤhmet; 7) Ex- 
tract aus dem zten B. 6. Cap. lieffán: 
diſchen Rechtens, wormit offenbar Des 
wieſen wird, daß der andere Punkt 
im Urtheil der Widerſacher wider mich 
felſchlich geſetzt iſt; 8) Der General: 


Commiſſarien Zeugniß, wormit der 
vgritte Artickel, welchen die Widerſacher 


auf mich erdichtet, umbgeſtoßen wird; 
9) des Herrn Groß⸗Cantzlers, Johann 
Samoisty, Miſſive, darin Ihro Gna⸗ 
den nach erzehlter aller der Sachen 
Gelegenheit den Rath zu Riga, daß 
derſelbe mit dem eheſten den Handel 
ſtillen und Mittel ſuchen wolle, wie 
dem Landſchreiber Silchen ehrliche 
Vergnuͤge geſchehen möge, treu und 
fleifíig ermahnet, vom oten Maͤrz 1600; 
10) Mifive des Herrn Peter Tilicki, 
Biſchofs — und Vice⸗Cantzlers vom 
iitem März 1600; 11) des Herrn 
Stanislai Jolkiewski, Unterfeld⸗ 
herrn Ermahnungſchreiben an den Rath 
zu Riga, vom ızten Jau. 16025 12) 
Herrn «ganz Yiyenfteote Citation, 
welche nebſt vorhergehender koͤnigli⸗ 
chen Inhibition bie Richtigkeit der 

ſechs⸗ 
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* 


hinterhalten wollen, 


ſechsten Leſterung beweißt, von 1603, 
den vierten Tag nach Jubilate; 13) die 
letzte Citation von 1603 den vierten 
Tag nach Miſericordias, aus welcher 
offenbar erſcheinet, wie vielfältig ich 


in meiner Unſchuld von den Wider: 


ſachern bin verletzet worden. Daß der 
vierte Einwurf von den Widerſachern 
ſelbſt erdichtet (ép, ſolches beweiſen die 
erſten königlichen Citationes und meine 
Proteſtationes, welche allhier einzu⸗ 
ſetzen gar zu weitlaͤuftig ſeyn wurde. 
Daß auch wie fünfte Leſterung falſch 
ſey, wird aus den vorſtehenden Miſſi- 
ven der Herren Senatoren uͤberzeuget. 


Die vier Documenta; fo in der Ge: 
genwehr ſeyn benannt worden, habe 


ich, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, 
welche den ſie⸗ 
beuten Vorwurf gar falſch zu ſeyn 
klaͤrlich anzeigen. Die andern Leſte— 
rungen bedörfen meiner Widerlegung 
nicht, ſondern gebuͤrt den Widerſa⸗ 
chern, daß ſie es mit gutem Beſtande 
und Grund darthun. Und woferne ſie 
von allen aur ein einiges Laſter, auf: 
ſer dem mit der Spießruthe, wie recht 

bewei⸗ 


3 
— 


beweiſen werden, ſo will ich mich aller 
ihrer Anklage ſchuldig geben. 


8) Vita Illuſtris ae Magnifici Herois, 


Georgii Farensbach & c. Hier find in 
ber livl. Bibliothek die Worte: — Sie 
iſt nicht nur lateiniſch ſondern auch 
deutſch u. ſ. w. — an den unrechten Ort 
verſetzt; fie geboren, wie e$ von ſelbſt 
in die Augen faͤllt, zu Nr. 7. Dieſe 
Schrift ſoll, wie mir aus Parſchau 
gemeldet worden, daher fo außeror⸗ 


dentlich ſelten ſeyn, weil die Farens⸗ 


vachiſche Familie ſelbſt fie unterdrückt 
haͤtte. Die Urſache davon laͤßt ſich 
jedoch unmöglich errathen, ſo wie man 
auch keine anzugeben weiß. Inzwi⸗ 
ſchen iſt es gewiß, daß aller Nach⸗ 
frage ungeachtet nirgendwo ein ge⸗ 
drucktes Exemplar von dieſer Schrift 
aufzutreiben geweſen. Nur die bes 
ruͤhmte zaluskiſche Bibliothek in War⸗ 
ſchau beſitzt eins, wovon mir eine Ab⸗ 
ſchrift verſchafft worden. 


Dem Buche des Mag. Georg Cieg⸗ 
ler's, de incertitudine rerum huma« 
narum, hat Silchen einige Worte 
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chen. 


auf 


Himfel 


— 


aͤuf einem Bogen vorgeſetzt, Worin et 
den Verfaſſer, dieſer nuͤtzlichen Schrift 
wegen lobet, die uͤbrigen Geiſtlichen zu 
gleichem Fleiße und ſolchen Arbeiten 
aufmuntert, dasjenige, was der Ver⸗ 
faffer in der Vorrede zum Lobe des 
Rathes angebracht hat, als gerecht 
und verdient; billiget, das ihm, Sil⸗ 
chen, beygelegte Lob hingegen beſchei⸗ 
den ablehnet, von da aus aber zu Kla⸗ 
gen uͤbergehet, daß er von einigen Leu⸗ 
ten beneidet und verlaumdet wuͤrde 
und endlich mit einigen Betrachtungen 
über dieſelbe Materie, wovon dieſes 
Buch handelt, ſchließet. Man erin⸗ 
nere ſich hierbey, daß dieſes Buch im 
Jahr 1599 herauskam. ü 


Rikolaus von Zimſel wurde in Riga 
den 16ten Octobr. 1729 an die Welt geſetzt. 
Doktor Joachim Gebhard Simſel, ein 
gruͤndlich gelehrter, erfahrner und ſorg⸗ 
fältiger Arzt und erſter Stadtphyſikus da⸗ 
ſelbſt war ſein Vater, und ſeine Mutter, 
Katharina Chriſtina war eine Tochter 
des ehemahligen daſigen erſten Stadtphy⸗ 
ſikus und rußiſchkaiſerlichen Leibarztes. 
Doktor 


Doktor Nikolaus Martini. 
unfer Himſel den Grund zu hoͤhern Willen; 
ſchaften in der Kathedralſchule zu Riga ge⸗ 
legt hatte, sing er 174 auf die Univerſi⸗ 
tät zu Königsberg, wo er den Unterricht 
eines Bohl's, Vuntzen's, Guͤtter's, 
Buck's, Teska's, Buͤttner's, Rappold's 
und Laubmeier's genoß. Von dort aus 
beſuchte er im Jahr 1750 Göttingen, ſetzte 
ſeine Studien daſelbſt unter Hallern, Rich⸗ 
tern, Sollmannen, Beckmannen und 
Achenwallen fort und nahm gegen Ende 
des darauf folgenden Jahres den Dokter⸗ 
huth daſelbſt an, nachdem er die von ihm 
ſelbſt verfaßte Kathederabhandlung, de 
victu falubri ex animalibus et vegetabi- 
libus temperando, unter dem Vorſitze Di 
Albrecht Saller's vertheidiget hatte. Der 
kurz vorher in Frankfurt am Mapn erfolgte 
Jod feines Vaters, ber feiner hinfaͤlligen 
Geſundheit wegen nach den Bädern ger 
reiſet war, noͤthigte ihn, mit ſeiner Mut⸗ 
ter, die ihren kranken Ehegemahl heraus 
begleitet hatte, nach Riga zurück zu kehren. 
Er ging aber gleich im folgenden Jahre 
1752 nach Petersburg und Moskau. Nach 
feiner Zuruͤckkunft aus Moskan hielt er ſich 


nicht 
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Nachdem Himſel 
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Hunſelnicht lange in Riga auf, ſondern trat eine fuͤr die Wittwen und Wayſen der gelehrten Himſel 


weirläuftigere Reiſe an durch Teutſchland, 
Holland, Frankreich, Engelland, Schweitz 
und Italien, auf welcher Reiſe er uͤber 
zwey Jahre zubrachte. Er hatte ſich zwar, 
nachdem er ſich wieder in ſeiner Vaterſtadt 
aufhielt, nicht eigentlich und förmlich der 
ausuͤbenden Heilungskunſt gewidmet, um 
deſto mehr und ungeſtorter dem for tzuſetzen⸗ 
den Studiren in feiner Hauptwiſſenſchaft fü: 
wohl, als auch in den ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten obliegen zu können: dennoch aber ver⸗ 
ſagte er ſeinen Rath und Beyſtand nicht 
leicht denen, die ihm in vobfallenden ſchwe⸗ 
ren Krankheiten darum erſuchten. Und fo 
geſchah es, daß er von einem mit einem 
bösartigen Fieber behafteten Kranken dii: 
geſteckt wurde und den rofen Sec 1764 iu 
der beſten Bluͤthe ſeines Lebens das Zeitliche 
geſegnete. Nach ſeinem Tode fand die nach⸗ 
gebliebene Mutter einen von ihm aufgeſetz⸗ 
ten Entwurf uͤber die kuͤnftige Verwendung 
ſeines und ihres Vermoͤgens, wenn fie 
nämlich vor ihm mit Tode abgegangen ſeyn 
wurde. In dieſem Entwurfe hatte er be⸗ 
trächtliche Kapitalien nicht nur zu einem 
Armenſtift für die Familie, ſoudern auch 

fuͤr 


Glieder des damaligen Rathskollegiums 
der Stadt Riga, imgleichen der Wittwen 
und Wayſen der Stadtprediger ausgeſetzt 
und hiernaͤchſt feinen ziemlich anſehnlichen 
Buͤchervorrath nebſt einer artigen Samm⸗ 
lung von mancherley Naturalien, zugleich 
mit einem Kapital von tauſend Thalern zur 
almähligen Vermehrung der letztern, der 
Stadtbibliothek beſtimmt. Dieſe feine lob 
lichen Abſichten wurden auch insgeſamt 
durch das Teſtament ſeiner von gleich edeln 
Geſinnungen belebten Mutter ruͤhmlichſt 
erfülle. Er hat eine umſtaͤndliche und 
lehrreiche Beſchreibung ſeiner Reiſen in der 
Haudſchrift nachgelaſſen. Während feiner 
Reiſe wurde er von dem roͤmiſchen Kaiſer 
in den Adelſtand erhoben. 


Gabriel Sinnel vertheidigte 1699 zu hinnel 
Pernau unter dem Vorſitz des Prof. Sven 
Cameen, eine Streitſchrift de prudente 
perigrinatore, und erwarb ſich dadurch den 
Magiſtertitel. 


Johann Soͤrnick war zuerſt Kollege Höͤr⸗ 
bey der rigiſchen Domſchule, und verheira: e 


ayſtes u. 28 ſtes Stuck. 3 thete 


ET, 
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p thete fid den 12ten Julii 1649 mit Ras ditamento venerari laborat J. Hor. 


tharina Rittaufn, des rigiſchen Buͤrgers 
und Buchhaͤndlers Chriſtian Rittau's, 
Tochter Sein Hochzeitfeſt beſangen viele 
Gönner und Freunde von ihm in lateini⸗ 
ſchen und teutſcheu Gedichten, unter wel⸗ 
chen der Prof und Stadtphyſikus Jo⸗ 
hann von Sôweln, der Inſpektor und 
Rektor der Domſchule M. Chriſtian Rehe⸗ 
haufen, Prof. Jobann Brever, u m. vor: 
kommen. Dieſe Gedichte wurden in ſelbi⸗ 
gem Jahre bey Gerh. Schrödern in Riga 
zuſammen gedruckt, unter dem Titel: 
Nuptiae viri eximii et doctiſſimi Dni. Joh. 
Hornick, Collegae Scholae Rigenfis — 
et Catharinae Rittauen — votivis car- 
minibus decantatae. — Noch find von 
ihm zwo Schriften zu merken, welche un⸗ 
ter nachſtehenden Titeln im Druck ausge⸗ 
kommen: 


1) Agona Viri Magnifici &e. Dni. Mel- 
chioris Duallii, Confulis &c. Rigae 
1663 in 4. 

2) Virum Magnificum &c. Dnm. Jo- 
hannem a Flygeln, Conſulem &c, 
inter publicas querimonias fenui me- 

dita- 


nicius, Rigae 1662 in 4. 

Auch iſt von ihm noch ein Gedicht 1676 
zu Reval im Druck ausgekommen, 
welches ich jedoch blos aus dem Vers 
zeichniß der von dem ſel. Buͤrgemeiſter 
Gadebuſch hinterlaſſenen Buͤcherſamm⸗ 
lung kenne. 


Andreas Hornung. Bey Siſcher in 


Hor⸗ 


nung. 


den Zufägen, wird er Johann genannt. G. u. 


Er iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eben 
derſelbe, der von Gadebuſch angeführt 
wird. Seine ehſtniſche Grammatik iſt als 
lererſt 1699 zu Riga bey Johann Georg 
Wilken herausgekommen. Auch wird in 
den N. liter. de anno. 1699 S. 71 noch 
geruͤhmt, daß dieſer Paſtor von Carolen 
Andreas Sornung, nebſt dem Paſtor 
Adrian Virgin, viele Verdienſte um die 
ehſtuiſche Sprache und verſchiedene in dieſer 
Sprache berandgefonnene Bücher gehabt 
babe. 


Von 


Johann Adolph Sollenhagen. 
dieſem Manne kann noch angemerkt werden, gen 
daß er die beſondern Spnodalverſammlun, 

3 2 gen 


Hol⸗ 


lende 
G. 
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lung vom rigiſchen Wechſelrechte, iſt wei⸗ 
ter nichts von ihm herausgegeben worden. 
Paul Florian Juchius. Er war 1648 Ju, 

ius. 


1 2 gen in allen ſieben Praͤpoſituren des Her⸗ 
[4 2 » 2 H 
gen. zogthums Kurland im Jahr 1694 wieder 


G. hergeſtellet, und mit Predigen, Diſputiren 


und Berathſchlagungen fortgeſetzt hat. Auch 
hat er des Paſtor Simonis Buͤchelchen: 
Der leidende und ſterbende Jeſus, mit einer 
Vorrede begleitet. 


Jodokus Solſt. Wenn in den Siſche⸗ 
riſchen Zuſaͤtzen angezeigt wird, daß er 
1696 geſtorben ſeyn ſoll; fo iff. dies augen⸗ 
ſcheinlich ein Schreib- oder Druckfehler, da 
er ſchon 1586 als Prediger nach Riga be; 
rufen worden. Es ſoll vermuthlich 1596 
oder auch 1606 oder dergleichen heißen. 


Hui⸗ Johann Balthaſar von Suickelhaven. 


deb: Er war aus Riga gebuͤrtig. Sein Vater 


war Bernhard von Suickelhaven, Ael⸗ 
teſter der großen Gilde daſelbſt. Er ſtu⸗ 
dirte in Königsberg, Göttingen und Leip⸗ 
zig, und kam im Jahr 1752 in ſeine Va⸗ 
terſtadt zurück. Bald darauf erhielt er den 
Zutrit in die Kanzeley des Raths, wo er 
zwey Jahre nachdem zum Notaͤr ernannt 
wurde. Er kam aber 1756 ungluͤcklicher 
Weiſe im Waſſer um. Außer der Abhand⸗ 
lung 


zu Erfurt geboren, ein Sohn von Serfort 
Juchius, Syndik und nachherigen erſten 
Buͤrgemeiſter dieſer Stadt. In der Schule 
ſowohl als auf dem Gymnaſium ſeiner Va⸗ 
terſtadt bemuͤhete er ſich zu hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich mit allem Fleiße vorzubereiten 
und da er ſich der Arzueygelehrſamkeit ge⸗ 
widmet hatte, inſonderheit die erſten Kennt⸗ 
niſſe in der Anatomie und Botanik zu ſam⸗ 
meln. So ging er dann im Jahr 1668 
nach der Univerfität zu Jena, und das Jahr 
darauf nach Wittenberg. Endlich beſuchte 
er auch 1670 die Univerſitaͤt zu Kiel. Hier 
lies er ſich den Doktorhuth aufſetzen, nach⸗ 
dem er ſeine Kathederabhandlung de mode- 
ramine conſpirationis unter Doktor Jo⸗ 
hann Daniel Major vertheidigt hatte. Und 
nun wollte er ſein Gluͤck in fremden Laͤn⸗ 
dern ſuchen. Er kam 1674 nach Stock⸗ 
holm, und übte daſelbſt die Arzneykunſt 
aus. Es wolte ihm aber dort nicht gar 
lange gefallen. Von da ging er nach Riga 
und endlich nach Reval, wo er ſeinen Auf⸗ 
enthalt feſtſetzte. Im Jahr 1679 ward er 

a daſelbſt 


Ju- baſelbſt zum Arzt der ehſtläͤndiſchen Ritter; 
e ſchaft angeſtellet, und nachher zum. Mit⸗ 


glied des mediziniſchen Kollegiums zu Stock; 
fofi aufgenommen. Sein Leben endigte 
er am sten Jul. 1701. Er hat zweymal 
namlich 1680 und 1691 geheirathet, und 
aus beyden Ehen zween Soͤhne und fünf 
Töchter hiuterlaſſen. 


Lukas Kannenberg, aus Niga, hat 
zu Jena unter M. Ernſt Chriſt. Bol 
dich eine Streitſchrift, de Pontifice maxi- 
mo Hebraeorum, und dann zu Wittenberg 
eine andre unter dem Vorſitze D. Abra⸗ 
ham Calov's de polygamia, 1676 ver: 
theidiget, und am letztern Orte die Magi⸗ 
ſterwuͤrde erhalten. 


Kellner David Nellner war in Meiſſen gebos 


ren, und hatte auf der Univerſitaͤt zu Dor; 
pat findiret, und nachher der Advokatur 
bey dem doͤrpatiſchen Landgericht ſich ae 
widmet. Im Jahr 1704 wurde er Andi’ 
teur bey dem nierothſchen Regimente. Auf 
ſer dem, daß er 1604 eine lateiniſche Rede 
de injuſtitia judicum Cbriſti, und 1697 
eine teutſche in gebundener Sprache, vom 

100 höchſt⸗ 
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hochſtſchmerzlichen Abſterben des glorwuͤr⸗Kellner 


digſten Königs Rarl XI, gehalten, hat er 
auch 1699 ein Baͤndchen poetiſcher Ge: 
dichte zu Doͤrpat im Druck ausgegeben. 


Karl Aemilius Freyherr von Kettler, Keuler 


ein Sohn des heßiſchen Geheimenraths von 
Kettler. Er vertheidigte 1710 die akade⸗ 
miſche Abhandlung, de acquifito et amiſſo 
Imperii Rom. Germ. in Livoniam jure, 
zu Straßburg unter Johann Seinrich 
Boecler. In der Abhandlung von livl. 
Geſchichtſchreibern S. 267 wird dieſe 
Schrift dem letztern zugeſchrieben. Wenn 
aber Rettler dieſe Streitſchrift dem Land: 
grafen von Heften zueignet, und in der Zu⸗ 
eignungsſchrift ſagt, daß er Ihm dieſes 
munuſculum literarium humillimo cultu 
darbbinge; fo iſt man, wenn auch vielleicht 
nicht völlig berechtiget, wenigſtens doch 
entſchuldiget, ſie fuͤr ſeine Arbeit anzuneh⸗ 
men, zumal da er auch in der Gundeing⸗ 
ſchen Reichs hiſtorie als Verfaſſer derſelben 
angegeben wird. Sie kam zuerſt 1710 in 
Fol. und hernach 1711 in 4. heraus. Der 
juriſtiſchen Erörterung dieſer Materie iff 
eine kurz zuſammengefaßte Geſchichte von 

34 Liefland 


Sertlerfiefland vorgeſetzt. Die Abhandlung ſelbſt, 


finder, Auf der Inſel Oeſel iſt zu jener Zeit ar 
in der erſten Ausgabe, enthält 132 Geis 


da fie unter königlich daͤniſcher Regierung ord⸗ 


Kippe. 


ten; angehängt find: die poswoliſche 23er: 
einigung zwiſchen dem Erzbiſchof und dem 
Ordensmeiſter; der lieflaͤndiſche Unterwer⸗ 
ſungsvertrag; die dem lieflaͤndiſchen Adel 
zugeſtandenen Privilegien; und die Eide 
des Koͤnigs von Polen, der lieflaͤndiſchen 
Stände und des Ordensmeiſters. 


Joachim Rippe, aus Riga, diſpu⸗ 
tirte 1623 zu Königsberg unter Chriſtian 
Ohm, de teſtamentis ordinandis, 


Lieflaͤndiſche Kirchenordnung. Zur koͤ⸗ 


niglich / ſchwediſchen Regierungszeit iſt frey⸗ 


o^ lich die ſchwediſche Kirchenordnung in Lief⸗ 


und Ehſtland eingefuͤhrt worden; doch aber 
nicht anders als unter verſchiedenen be⸗ 
trächtlichen Einſchraͤnkungen und Abaͤnde⸗ 
rungen, die der König in Schweden auf die 
aus Lief und Ehſtland, und von dem Rath 
und Konſiſtorium der Stadt Riga, deshalb 
geſchehenen Unterlegungen, in ſeinen darauf 
erfolgten Reſolutionen bewilliget hat, wo⸗ 
von man in dem aten und 7ten Stuͤck der 
nordiſchen Miſcellaneen nahere Anzeige 

i findet, 


geſtanden, eine Verordnung eingeführt ge; NUNG. 
weſen, welche der König Chriſtian TV un 


ter dem 25 ſten März 1629 hat ausgehen 
laſſen. Sie ift nachher 1639 zu Koͤpenha⸗ 
gen bey Melchior Marzen deutſch im Druck 
ausgegeben worden, unter dem Titel; Aus 
der daͤniſchen Sprache translatierte Ver: 
ordnung vom Amt und Gewalt der Kirchen 
wider unbußfertige Sünder, ſowohl auch 
wie die Geiſtliche ſich zu verhalten haben; 
welche Ordnung auch hinfuͤhro auf Oeſel 
ſoll obſervieret und gehalten werden. Sie 
beſtehet aus drey Kapiteln. Das erſte ban: 
delt vom Amt und Poteſtaet der Kirchen 
wider die Unbußfertigen; das zweyte, wel⸗ 
chergeſtalt Gottes Wort, der Sacramenten 
rechter Gebrauch und andere Uebung der 
Gottesfurcht in Kirchen und Schulen zu 
befördern, und endlich das dritte welcher: 
geſtalt das Trinken, ergerlich Wandel und 
Weſen, auch die Kleidertracht bey den 
Geiſtlichen zu reguliren. 


Heinrich Rleinſchmied. Er hat 1638 Klein, 
in Wittenberg unter Calov's Vorſitze de 
35 elogio. 


Klinge. 


Klin⸗ 


elogio fcripturae Apoſtolico 2. Tue 
A ét 16 diſputiret. 


Johann Stephan dinge, ein Lieflaͤn⸗ 
der, vertheidigte zu Dörpat 1655 unter M. 
Georg Preuß eine Streitſchrift, de Sen- 
fibus. 


Erich Johann Klinthenius, Oberau⸗ 


theniusditeur bey dem Schlippenbachiſchen Korps. 


Kndp⸗ 


ken. 


yi angehet. 


Es wird von ihm in perhavia litérata "ge: 
ruͤhmet, daß er durch ſchwediſche und teut⸗ 
ſche Gedichte ſich bekannt gemacht habe und 
mit einem Aufſatze de proceffu juris Ci- 
Vilis et Militaris beſchaͤfftiget ſey. Ob er 
mit dieſem Aufſatze wirklich zu Stande ge⸗ 
kommen und felbigen im Druck ausgegeben 
Habe, iſt mit nicht bekannt. 


Alldreas Knöpken. Was ich hier 
der in der livl. Bibliothek von ihm enthal: 
tenen umſtaͤndlichen Nachricht beyzuſetzen 
hade, iſt ſehr geringfuͤgig, ja, wenn man 
will, ganz unbedeutend. Unterdeſſen wird 
es dennoch Entſchuldigung verdienen, weil 
es einen fuͤr Liefland ſo merkwuͤrdigen Mann 
Der ehemalige rigiſche Buͤrge⸗ 
mei ter, Jürgen Padel, führer in feinem 

Tage⸗ 


— nenn 
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Tagebuche an, daß es ſich bey dem Abſter⸗ Kubp⸗ 


ben dieſes Mannes, der das heilige Evan 
gelinin in Liefland zuerſt gepflanzet hat, fo 
gefüget hätte, daß eben zu der Zeit ver⸗ 
ſchiedene Abgeſchickte von Reval und Dot; 
pat in Riga gegenwärtig geweſen wären 


und dem beichenbegaͤngniſſe durch ihre Berne! 


gleitung noch mehr Anſehen gegeben haͤtten. 


Von der Stadt Reval ſind da geweſen: der 
Buͤrgemeiſter Jakob Henke und die Raths 
herren Ewert Robert, Hinrick Dellinckhu⸗ 
ſen und Pawel Witte; und von Doͤrpat, 
die Bürgemeiſter Arend von Loen, und Lau⸗ 
rens Lange, die Rathsherren Jakob Berk 
mann und Hinrick Cornelius und der Ger 
kretaͤr Hieronimus Hollunſe. 


Franz Theodor Ropf war aus Riga Kopf. 


gebuͤrtig. Schon auf den Univerfitäten zu 
Dörpat-und Pernau zeichnete er ſich vor 
andern Studenten aus, und hielt auf der 
erſtern den a ffen Nov. 1698 bey der Gele⸗ 
genheit, da der Kanzler dieſer Univerſitaͤt, 
der lieflaͤndiſche Generalgonverneur Erich 
Dahlberg nach Dorpat gekommen war, 
eine öffentliche Rede, de reformatione 
Lutkeri; wozu Profeſſor Dau durch ein 


Pro⸗ 


* 


Set Programm eingeladen hatte, und auf eben 


deſſelben Einladung zu Pernau den ı5ten 
Julii 1700 auf dem Dankfeſte wegen der 
von Riga vertriebenen Feinde, eine teutſche 
Rede in gebundener Schreibart. 


Albrecht Branz. Buddaͤus in ſei⸗ 
nem allgemeinen hiſtoriſchen Lexikon fuͤhret 
noch von ihm an, daß er auch in den Dien⸗ 
ſten der Hanſeſtaͤdte gebraucht worden und 
1489 dem Konvent derſelben zu Wismar 
beygewohnet habe, auch in ihren Angele— 
genheiten 1499 nach Frankreich, um an 
einem Stillſtande zu arbeiten, und nach 
Engelland, um einige Privilegien zu erlan⸗ 
gen, abgeſandt geweſen ſey. 


; Johann Rvaſinski von Krasne, ober 
G. Craſſinius. In der Abhandlung von liof. 
Geſchichtſchreibern S. 64 wird bereits be⸗ 
merkt, daß Herr Hofrath Mizler an der 
Exiſtenz ſeiner vorgegebenen Commentar. 
belli Livonici atque Ducis Moſchoviae 
contra Livones gezweifelt habe, und die⸗ 
ſer Zweifel ſcheinet jetzt noch mehr begruͤn⸗ 
det zu ſeyn. Unterm 2aften Novbr. 1779 
ſchrieb mir der Herr Hofrath von Sriefe 

aus 


—— 


aus Warſchau, daß der Abt Albertrandi, 
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Kra⸗ 


in 
welchen der König von Pohlen nach Italien 


geſchickt hatte, darauf ausginge, die Hand⸗ 
ſchrift von dieſem Werke, welche man in 
Rom anzutreffen ganz ſicher glaubte, da⸗ 
ſelbſt auszuſpaͤhen. Im folgenden Jahre 
1780 den 24ften Oktobr. meldete er mir 
aber, daß gedachter Abt, aller angewand⸗ 
ten Muͤhe ungeachtet, auch nicht eine Spur 
von die ſer Schrift Hätte entdecken können. 


Magiſter Samuel Krook, aus Smo⸗Ktook. 


land gebuͤrtig, war Öffentlicher Lehrer der 
Mathematik auf der Univerſitaͤt zu Pers 
nau. Wie er zu Upſal ſtudirte hat er 1686 
eine Kathederabhandlung, de Luna, und 
1688 eine andere de inaeqvalitate Dierum 
civilium, vertheidiget, auch von 1691 ab 
ſich mit Anfertigung der ſchwediſchen Ka⸗ 
lender beſchaͤfftiget. 


Chriſtoph Kruͤger hat ein poetiſches kruͤger 
Gefprád) 1699 zu Riga im Druck ausge: 


geben. Aber auch dieſes und der Autor 
ſelbſt, ſind mir nur aus dem bereits vorher 
erwähnten Verzeichniß der von dem fef. 
Buͤrgemeiſter Gadevuſch hinterlaſſenen 
Bücherfammlung bekannt. 

Georg 


Krüger Georg Kruͤger. In der Vorrede zu 
ſeinem Vortrab der Gewitter⸗Hiſtorie fuͤh⸗ 


ret er die Hauptumſtaͤnde ſeines Lebens an, 
die faſt insgeſamt mit dem, was in der 
liv. Bibl. davon geſagt ifr, uͤbereinſtim⸗ 
men. Was davon abgehet, oder naͤher bes 
ſtimmt wird oder mehr darin enthalten iſt, 
zeige ich hier an. Er nennet fein Geburts: 
jahr zwar nicht ausdruͤcklich, er muß aber 


1642 oder 1643 geboren ſeyn, weil er (eis 


ner Angabe nach 1679 in fein 37fte$ Jahr 
getreten iſt. Wie er ſich 1662 in der Ka⸗ 
thedralſchule zu Naumburg an der Saale 
aufgehalten; ſo hat er, wie er ſich aus: 
drücke, von dem Rektor, M. Joh. Pretten 
zwar nur den ufum globi und die erſten 
Buüchſtaben der Aſtronomie erfernet, ben: 
noch aber eine ſolche Begierde in dieſer 
Miſſenſchaft fortzufahren geſpuͤret, daß er, 
obgleich er 1670 ſchon Rektor in einem 
Staͤdtlein in Patria geworden, er doch, um 
die Mathematik zu ſtudiren, 1674 wieder 
abgedankt habe und abermahl nach Witten⸗ 
berg gegangen ſey und ſich daſelbſt faſt bis 
ans Ende des 1676ften Jahres aufgehalten 
habe. Um dieſe Zeit entſchloß er ſich auf 
Anrathen ſeines Lehrers in der Mathema⸗ 

tik, 


— — — IRL 


tik, des Profeſſor Michael Strauch, und kruger 


weil ihn ein innerlicher Trieb und ſpiritus 
coeléftis dazu lockte, zu Seveln oder He⸗ 
welken zu gehen, welchem er in ſeiner 
aſtronomiſchen Praxis und ausgehenden 
Schriften bis ins dritte Jahr, naͤmlich 
1679, treulich an die Hand ginge Weil 
er aber nebſt der Theologie eine beſondere 
Neigung zur aſtrologiſchen Meteorologie 
fuͤhlte und gern ſelbſt erfahren wollte, ob 
und wie der Himmel das Gewitter auf Er⸗ 
den wirkte, auch ob und wie dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft auf gewiſſe Regeln gebracht werden 
konnte; ſo begab er ſich nach Kurland, mit 
dem Wunſche, daſelbſt eine Pfarrſtelle auf 
dem Lande zu erhalten, um bey muͤſſigen 
Stunden feiner: Neigung zu dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft nachhaͤngen zu konnen. Aber hier 
ſtand ihm fürs erfié die unwiſſenheit in der 
lettiſchen Sprache im Wege. Er nahm alſo 
um Johannis 1680 den Ruf zum Schul 
rektorat in Libau an. (Von dem dobblen⸗ 
ſchen Prediger Musmann und dem Unter⸗ 
richt bey deſſen Kindern erwaͤhnet er nicht 
ein Wort.) 1690 iſt er von dem Herzoge 
zu dem Pfarramte an der Bartau berufen 
worden. Nach einer Anzeichnung des rigi⸗ 

ſchen 


Krügerſchen Buchdruckers, Nöller, in unſers 


Krüͤgers lieflaͤndiſchen Zeit und Curioſi⸗ 
täͤten⸗Kalender vom Jahr 1707 iſt dieſer 
M. G. Krüger den 23ffen May, als am 
Himmelfahrtstage geſtorben. Da nun die⸗ 
ſes nicht allein in dem Kalender von 707 
angezeichnet worden, ſondern auch der 23(te 
May mit dem Himmelfahrtstage in dieſen 
Zeiten nur in dem Jahr 1707 zuſammen 
trift; ſo iſt wohl kein Zweifel, daß er in 
dieſem Jahre, und - 1703 mit Tode ab⸗ 
p ſey. id 
Der Titel feines unter TM 5 ; ungeführ 
ben Buchs iff: Pradromus aurorae boreaé; 
five Hiſtoriae Meteörologicae Teutonico- 
Curlandiae, Aſtrologiae Naturalis: fundas 
mento exorndtae et comprobatae, das iſt, 
Vortrab u. ſ. w. Dieſes Buch ift 1706 
ausgekommen; in der fif, Bibl. ſteht durch 
einen Druckfehler 1780. Es beſtehet 1) in 
der Zueignungsſchrift an die Buchhaͤndler 
der ganzen teutſchen Nation in Europa, 
hauptſächlich in der Abſicht, daß ſie dieſen 
ſeinen Vortrab aller Orten befördern und 
derjenige unter ihnen, der ſeine meteorolo⸗ 
giſchen Buͤcher zu verlegen willens ſeyn 
(elite, fish bey ihm melden möchte; 2) in 
der 


der Vokrede an den Leſer oder hiſtoriſche Krüger 


Relation, wie der Autor auf dieſen Vor— 
trab und die Gewittertafel gekommen ſey; 
3) in der Gewittertafel, worin das Wetter 
in allen Quartalen vom Jahr 1600 ab bis 
1700 angezeiget iff; und endlich 4) in ei; 
nem Sendſchreiben an den Leſer von dem 
nützlichen Gebrauche der Gewittertafel auſ⸗ 
fer. dem ſtudio meteorologicg. In der 
Vorrede meldet er, daß er drey Buͤcher 
auszugeben geſonnen wäre; das erſte ſollte 
handeln vom Jahr und ſeinen Quartalen 
in genere, nebſt dem aſtrologiſchen Funda⸗ 
ment, warum der Winter oder Sommer 
fo und nicht anders geweſen ſey, nebſt ane 
gehaͤngten Aphorismis, wie man aus dies 
ſem Fundament auf das kuͤnftige vernuͤnf⸗ 
tig ſchließen könne; das zwepte vom Spe⸗ 
cialgewitter, wie es nämlich alle Lunatio- 
nes im Jahr durchs ganze Sekulum gewit⸗ 
tert habe; das dritte vom taͤglichen Gewit⸗ 
ter durchs ganze Sekulum. In ſeinem 
Sendſchreiben erwaͤhnet er noch eines an⸗ 


dern Buchs, welches er den curieuſen 


Landmann nennet und bald genug ans Ta⸗ 
geslicht zu bringen verſpricht. Ob von allem 
dem etwas erfolget ſey, weiß ich nicht zu ſagen. 

ayſtes u. aßſtes Stuck. Aa Jo- 


Krüger Johann Rırtiger. Er hatte fih vor 


her ſchon auf der Univerſitaͤt zu Greifs⸗ 
walde, Studierens halber aufgehalten und 
ben 23ſten Auguſt 1702 unter dem Vor: 
ſitze D. Joh. Sr. Mayer's eine Streit 
ſchrift daſelbſt öffentlich vorgetragen, welche 
den Titel fuͤhret: Bibliotheca Bihlica, com- 
plectens, qui perpetuos in Scripturam S. 
commentarjos’ feripferunt ex Pontificio- 
rum ordine. In dem Titel der in ben Sio 
ſcheriſchen Beytraͤgen angezeigten Abhand⸗ 
lung iſt ein Druckfehler eingeſchlichen; das 
letzte Wort ſoll veniali ſtatt venenali heißen. 


Joachim Ruͤhn, aus Riga, verthei⸗ 
digte 1646 zu Wittenberg unter D. Ja⸗ 
fob Martini eine Kathederabhandlung, 
de Deo, welche ihm die Magiſterwuͤrde 
erwarb. Dieſe feine Schrift hat er der 
dreilingiſchen Familie zugeeignet. 


Kir: Martin Rwiatkowski. Seine in 
be ipolniſcher Sprache herausgegebene Beſchrei⸗ 


bung von fíeflatio, iff von der aͤußerſten 
Seltenheit; ſelbſt die große berühmte za⸗ 
luskiſche Bibliothek in Warſchau hat fie 
nicht. In Koͤnigsberg, wo ſie bey Johann 

Daub⸗ 


Daubmann gedruckt iff; wird auf der Schloß⸗ 
und Wallenrodiſchen Bibliothek ein Exem⸗ 
plar davon aufbewahrt. Sie ſoll nur drey 
Bogen ſtark ſeyn, und nichts — 
im 


Heinrich Lademacher. Er ſtudirte in Aria 


Jena, diſputirte daſelbſt 1658 unter Jo": 
hann Ernſt Gerhard de — und 
ward Magiſter. 


\ apitíjetin. Lange, eines rigiſchen Kauf⸗ gange. 
manns, Johann Lange, Sohn wurde 
den ıften Septbr. 1656 in Riga geboren. 
Da ſowöhl, als auf den Gymnaſien zu 
Keydon, Bielefeld und Luͤneburg legte er 
den Grund zu hoͤhern Wiſſenſchaften und 
beſuchte darauf die Univerſttaͤt zu Leipzig. 
Anfangs hatte er ſich der Theologie gewide 
met; ſeiner ſchwaͤchlichend Geſundheit rper 
gen legte er ſich aber nachher auf die Arz⸗ 
neygelahrtheit, und ging in der Abſicht 
nach deyden. Nach vollendeten Studien 
nahm er eine gelehrte Reiſe vor durch Hol⸗ 
land, Engelland und Frankreich und kam 
1684 wieder nach Leyden, hielt daſelbſt eine 
Diſputation de apoplexia und nahm die 

Aa 2 Dok⸗ 


N — 
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Lange. Doctorwuͤrde an. Von hier kehrte er in 
feine Vaterſtadt zuruck, wo er ſeine erlernte 
Wiſſenſchaͤft als ein geſchickter, erfahrner 
und treuer Arzt in Ausuͤbung brachte. Er 
verheirathete ſich zuerſt mit der Tochter des 
königlichen Archiaters und rigiſchen erſten 

Stadtphyſikus, D. Nikolaus Witte von 

^u Lilienau, und nach derſelben Abſterben 
mit der Tochter des Praͤfekts (Vorſitzers) 
beym Portorium Franz Dunten’s; Die 
Stadt Riga nutzte dieſen geſchickten Arzt 

nicht ſebr lauge, indem er bereits den aten 
ew 1098 ni " 

= m u eine von ungen Buddäng 

dein. fuͤhret ihn unter dem Narien, Heinrich von 

G. 1. Heſſen „genannt Langenſtein, an, und ber 
richtet, daß er 1376 zu Paris Doktor der 
Gottesgelahrtheit und 1390 als einer der 
erſten Lehrer und Dechant nach Wien bes 
ruſen worden. Hermann von der Hardt 
hat auch Langenſteins Conſilium pacis de 
unione acıteforniationer écclefiae in Con- 
cili univérfali quaéretrda, im aten Tom. 

AG — 1 inde ist heraus⸗ 
we 


Ehri; 


15 


Chriſtian Langsfeld, aus Obernn⸗ Langs 
garn, war Pfarrherr zu Sperendorf und 
St. Quirin geweſen. Ob und wenn er 
nach Liefland gekommen, davon kann ich 
mit Gewißheit nichts angeben; aber ſehr 
wahrſcheinlich läßt es ſich vermuthen, da 
von ihm eine Abhandlung, vom unverdien⸗ 
ten Haß und Reid rechtſchaffener Prediger, 

im Jahr 1695 zu Riga gedruckt worden. 


Johaun Lidicius, and Gutſtadt, hack 
zu Königsberg in Preuſſen bey Johann 
Daubmann ausgegeben: De triſtillimo obi; 
tu Bever, et illuſtr. Brincipipas Dni Guil 


helmi, Archiepiſeopi Rigenfis, Mar- 


chionis Brandenburgenfis &c. Epicedion, 
welches er dem Marggrafen von Branden⸗ 
burg, Albert, zugeeignet hat. 


Liefländiſche Ordnung, wie dieſelbe zus, eine 
Warſchau auf allgemeinem Reichstage von Lan⸗ 
der königlichen Majeſtaͤt und bämtlchen mung. 
Ständen der Cron Pohlen und Großfuͤr⸗ 
ſtenthumbs Littawen den 13ten Aprilis 
Anno 1598 publiciret und den Conſtitutio- 
nibus Regui einverleibet iſt; ohne Druck 

Aa 3 A ert 
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N faffen wurde, Lie. 
Ließ. ort und Jahr, in 4 0. Wahrſcheinlich iff man die Wahl auch jetzt minm 
been? zu Warfchan und zwar am Ende des der König durch feine abzuſchickende " 


nung. 
nung. 15 gſten Jahres gedruckt. Der ungenannte 
Buchdrucker ſetzt auf die andere Seite des 
Titelblattes: Der geſtrengen und edlen Niki 
ter- und Landſchaft des uͤberduͤniſchen Fürs 
ſtenthums in Liefland, ſamt und ſonders, 
zu Ehren und ſonderlicher Gluͤckwuͤnſchung 
eines heil: fried und freudenreichen neuen 
Jahres gedruckt. Die inwendige Ueber⸗ 
ſchrift dieſer Verordnung iſt: Warſchauiſche 
Conſtitution über Liefland. Aus dem Pol; 
niſchen ins Deutſche vorſetzt. Der Inhalt 
dieſer Anordnung beſtehet kurzlich darin: 
1) Daß die Gerichtsordnung, die König 
Stephan der Landſchaft gegeben und von 
Ihm Selbſt (dem Koͤnige Sigmund III) 
im Jahr 1589 publizieret worden, beobach⸗ 
tet werden ſollte; 2) daß zu der Landrich—⸗ 
terſchaft und andern Gerichtsaͤmtern die 
noͤthigen Perſonen gewählet und dem Koͤnige 
praͤſentieret werden ſollten; 3) daß, wenn 
j ):396 man 


) Schon vorher waren unter dem $5 
nige Stephan im Jahr 1982 Confti- 
tutiones Livoniae gegeben worden, 
welche im Cod. Diplom. R. Polon. 
T. V. pag. 342 zu finden ſind. 


miſſarien die erledigten Aemter mit tüͤchti⸗ 
gen Perſonen, aus den dreyen Nationen in 
gleicher Anzahl gewählet, beſetzen laſſen 
wuͤrde; 4) daß ſtatt der Praͤſidenten Woi⸗ 
woden in Liefland verordnet werden wuͤrden $ 
5) daß auch brep Kaſtellaue, aus jeder 
Ration einer, beſtellet werden ſollten; 6) 

daß die vom Adel zuſammen kommen und 
fic) ein Recht aus dem pohlniſchen, littbaute 
ſchen und alten lieflaͤndiſchen Rechten auf 
ſetzen könnten, jedoch unter Beſtaͤtigung 
des Reichstages; 7) daß alle drey Natio⸗ 
nen, die in dieſer Provinz lebeten, dieſen 
Rechten unterworfen ſeyn ſollten; 8) daß 
die Landtage altem Gebrauche nach ausge⸗ 
ſchrieben und zwar nur einer zu Wenden, 
nach erheiſchender Nothdurft des Reichs, 
ſonſten aber vor dem allgemeinen Reichs 
tage gehalten werden ſollten; 9) daß auf 
dem Landtage alle die erſcheinen ſollen, 

die nach König Stephan's Konſtitution 

dahin gehbreten, und aus jeder Nation 

zwey Geſandten abgefertiget werden ſollen; 

10) daß der König nicht zuwider ſeyn moll; 

te, daß einheimiſche und wohlverdiente 

Aa 4 Lief⸗ 
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fif. Lieſſaͤnder auch zu den Verlehnungen der 
n in Liefland zugelaſſen wuͤrden, 
doch mit Bewilligung der Herren Naͤthe 


che geltidiget und das mens im eine beſtätt Kiel, 
dige Ordnung gebracht würde, die Kom⸗desord⸗ 
miffarien ſolches und alles, was zum Auf me 


beyder Rationen auf dem Reichstage; 11) 
daß die gerichtlichen Vorladungen unter 
des Landgerichts⸗Inſiegel und nicht mehr 
des pohlniſchen und litthaniſthen ausgefer! 
tiget werden ſollten; 12) daß der Konig, 
auf die Bitte der Landſchaft, nicht abge⸗ 
neigt ſey, ihnen auf dem Häthſfkünftigen 
Reichstage, wann die Kommiſſarien nach 
gehaltener Reviſſon ihren Bericht abaeftati 
tet hätten, auch noch "Erbrecht-Sircher zu 
verlehnen; 13) daß die Unterſuchang übet 
diejenigen, ſo irgend einer Mißhand⸗ 
lung beſchuldiget würden‘, durch die Kom; 
miſſarien beendiget und die Akten daruͤber, 
fo wie die Reviſion der Privilegien, auf 
den Reichstag gebracht werden ſollten 14) 
daß, wenn dort die Sachen der Beſchul⸗ 
digten nicht abgethan wuͤrden, auch weiter 
nicht daran gedacht werden,, ſondern ein 
ewiges Stillſchweigen davon gebothen ſeyn 
ſollte; 15) daß die Landſchaft auch weiter; 
hin um Abhelfung ihrer Beſchwerden beym 
Könige und den Staͤnden anhalten koͤnn⸗ 
ten; 16) daß, damit alle dergleichen Ga: 
T 3" chen 


nehmen des! ganzen Landes nuͤtzlich waͤre, 
velzunehlen bernächtiget ſeyn, alle andere 
Süchen äber auf den Reichstag bringen 
ſollten; 17) daß die Kominifſarien anch die 
Klagun wegen gewältſamer Entſetzung "der 
Guͤther und anderer Infürien ohne Appel⸗ 
lation abmachen, von den Erkaͤnntniſſen 
über das Eigenthumskecht äber die Appel⸗ 
lation an den Konig nachgeben ſollten; 
189 baß der Biſchof zu Wenden in den: voll 
kommenen Beſitz aller biſchöffichen Güther 
geſetzt werden follfes 19) daß die Kommiſ⸗ 
farion die Einkünfte aller königlichen Guͤ⸗ 
ther und Schloͤſſer revidiren, auch die 
Graͤnzen zwiſchen allen Staͤdten und Schloͤſ⸗ 
ſern berichtigen ſollten; 26) daß dieſe Ste 
viſion den Schatzmeiſtern von Pohlen und 
Litthauen übergeben werden folle; und 
41) daß die Kommiſſarien, wegen der Kon⸗ 
tribution eine gewiſſe Akt anordnen und 
alles andere ihrer Inſtruktion gemäß vet? 
richten ſollen. f f 
Hierher gehöret auch noch eine andere 
Ordinatio Tivoniae. Ob dieſe auch je 
119 Aa 5 mahls 
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e c e en seien: weiß ich nicht. vertheilet werden ſollen. In der letztern Sieh 

nung. und noch da von einer handſchriftlichen, aber heißt es in dem roten Punkte: Unddesord⸗ 
| zu von einer ſolchen, die ohne weil dieſelbe (lieſläͤndiſche) Landſchaft am: 


Jahr und Tag iſt. Nichts deſtoweniger iſt 
be glaubwürdig genug, weil ſie von jenen 
Zeiten her aufbewahrt noch in dem rigiſchen 
Stadtarchiv liegt. Die Zeit, wohin ſie 
gehoͤret, kann man ſchon gewiſſer maßen 
aus dem Eingange erſehen; indem es ba: 
ſelbſt heißt. — Cum inter poloniae Re; 
gnum magnumque Ducat, Litthuanjae de 
communione. ‚Juris. terrae Livoniae — 
regnante Seren. Stephano Rege; prae; 
deceffore noftro, et fub electionis et ca- 
ronationis noftrae tempus. difceptatum 
ſit, nung demum in praefenti Regni con- 
ventu. — «adem controverſia finaliter 
compofita eſt &c, Alſo unter der Regie⸗ 
rung Sigmund ll iſt dieſe Ordinatio ge⸗ 
macht worden. Wir können aber der Sache 
noch naͤher kommen und mit Grund auf 
das Jahr 1589. oder go ſchließen, wenn 
wir dieſe mit der vorhin angefuͤhrten Vert 
ordnung von 1598 zuſammenhalten. In m 
erſtern wird, wie wir gleich ſehen werden 
feſtgeſetzt, daß die Praefecturae oder — 
ſteien in iefland unter Pohlen und Litthauern 
Sana er ver⸗ 


allermeiſten durch ihre Abgeſandten üben 
die 20.89 und 99 gemachte Conſtitutiones 
fid beſchweret, daß ſie zur Gleichheit in 
Verlehnung der Staroſteyen in Liefland 
mit Pohlen und Litthauern nicht zugleich 
iſt zugelaſſen u. ſ. w. hiernach muß alfo 
die erſtere oder die, von der wir hier reden, 
in dem Jahr 1389 oder 90 gemacht ſeyn. 
Relch fuͤhret uns endlich beſtimmt auf das 
eigentliche Jahr, indem er unter dem Jahr 
1589 im Maͤrz S. 442 einige auf dem 
Reichstage dieſes Jahres beſchloſſene Punkte 
aus dieſer Ordinatio anfuͤhret. Ich 
komme nun auf den Inhalt dieſer Verord⸗ 
nung. Und da dieſelbe unter verſchiedenen 
Ueberſchriften abgetheilet iſt; ſo werde ich 
mich begnuͤgen, nur dieſe von den aller⸗ 
mehreſten hierher zu ſetzen. Alfox x) Prae- 
fecturae Livoniae. Dieſe ſind: Praefect. 
Rigenſis, Vendenſis, Dunemundenſis, 
Kakenhaufenfis, Pernavienfis, Felinenfis, 
Dorpatenfis, Novogrodiconenfis, (Neu⸗ 
haufen) Marienburgenfis, Ronneburgenſis, 


Hazelenfis; Hapſal) Eberpolenfis (Ober⸗ 
palen) 


556 —ů— 
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En balen) Rofitétifis, Kitzenbergenſis (Kirem⸗ 


a Laiſienſis, Afcheradenfis, Dunembur- 


thums Litthauen verſehen ſeyn⸗ 33: Provis ide 
^u 


fio; proventuum in Livonia: ;:3) /Juramen-teéott» 
Runge 


genſis, Segualtenſis, Tarruſenſis (Tabwaſt) 
Orlenſis, Ses wegenſis Cremonenſis, 
Treidenfis Di Lemſalienſis, ^ Sáucélenfis; 
(Sagnitz) Svanenburgenſis. Tum etiam 
fuo tempore Revalfenſis, Narvenſis ef 
Dialseamenſis (SIBittenffein): ). Dieſe 
Mecfekturen der Staroſteien ſollen ganz 
gleich unter Pöhlen und Litthauern verthei⸗ 
let werden, und wenn ſodenn kuͤnftig ein 
pohluiſcher Praͤfektus oder Capitaneus ſtuͤr⸗ 
be; ſoll ein ſolches Capitanear mit einem 
kitthauer und ſo umgekehrt, wieder beſetzet 
ER Ya 20 Signatura literarum et Privi- 
legiorum in Livonia, Alle dergleichen 
Ausfertigungen in Liefland fe Xen mit bep: 
den Siegeln des Reichs und Großfuͤrſten⸗ 
ae thums 
) Vorlaͤuſig kann di | i 
) Porlaͤuſig ke eſes Verzeichniß der 
lieflaͤndiſchen Präfekturen, Kapltanegf 
ten, Hauptmannſchaften oder Staro⸗ 
tem wie man ſie nennen will, zur 
Beantwortung eines Thetles der im 
A Stuͤck der nord. Miſcell. und Er⸗ 
ganzung der im 7ten Stück darüber 
ertheilten Nachricht dienen bey einer 


andern Gelegenheit 1 
mehrers davon. d vielleicht etwas 


tum Capitanenrum in Livonis, 5) Sum- 
mae obligatae in Praefectutis bivonicis, 
d) Leges?Livoniae; Cum g roπα ia Liv o: 
niae hactenus nullo jure uſa fit, conftis 
tuimus ut hoc: tempore «jure, Magdebur- 
genfi aut Saxonico utatur, «eumgneordir 
nem judiciorum, quiin Pruſſia netineturʒ 
fervet. 7) Modus tuendad kivorlien 
Marſchaliorum poteſtas in Livonia, 
Hier iſt nur die Nede von dem pohlniſchen 
und litthauiſchen Marſchall, wenn ſich der 
König in Mehland. befinden möchte. 9) De 
poteftate bellici Praefecti. 10), Cognitio 
de fümmis ifl Livonia, betrift die Anfvr⸗ 
derungen auf die Praͤfekturen. 11) Te- 
nutae et miuutiora bona in Livonia. Re- 
liquae atjes et bona, éxceptis arcibus 
fupra. fpeciatis etiam: inter Liyones,bene 
méritos diſtribuerentur. Bona autem mi- 

hutiora militibus. fenuioris fortunae et 

cauditionis- bene itidem meritis Paloni- 

cae, Uitthuaniene et Eivonèse tiáfionis 

in jus ad Vitale ompnibis, aeguhliter dabun- 

tur. 12) Donationes diri Divoiia prae- 

teriti témpótis. Die Schenkungen von 

now MM 
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zt. den Zeiten des Erzbiſchofes Wühelm an 
ebord⸗werden ſaͤmtlich und gaͤnzlich aufgehoben 
nung. und den Beſitzern derſelben der naͤchſte 
Reichstag zum peremptoriſchen Termin an⸗ 
geſetzt, hren Privilegien und Dokumente 
beyzubringen und die Entſcheidung darüber 
abzuwarten, bey Verluſt ihrer Rechte *). 
3jydRevifores in Livoniam. 14) Duca- 
tus Curlandiae.“ 15) Officiales menſae 
noftrae in Eivonia. ^ 


Rika 


) Einer archtdaliſchen Nachricht zufolge 
ſüoll dieſer Beſchluß durch die 1882 u. f. 
ventilirte peinliche Anklage der Steps 
herren von Tieſenhauſen von Ber 
ſon wider die Freyherrn Johann 
von Taube unb Klerd; von rufe 
veranlaſſet worden fep; indem letztere 
bey dieſer Gelegenheit unter andern 
angefuͤhret haͤtten, daß die Freyheren 
von Tieſenhauſen von undenklichen Zets 
ten her mancherley Unruhen und ins 
ſonderhett nach Plettenbergs Tode per 
ſtaͤndige Uneinigketten zwiſchen dem Erz⸗ 
biſchoſfe Wilheim und den Kerrmeis 
ſtern geſtiftet hätten, toben denn die 
bona menfae f: regalia, die bey Plet⸗ 
tenbergs Ableben noch alle vorhanden 
geweſen, durch verſchiedene Gea 
kungen waren weggegeben worden. 
Dieſen Umſtand hätten beym Vortrage 
der Akten die koͤniglichen Raͤthe ſich 
gemerkt und dieſen Beſchluß bewirkt, 
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Nikolaus Lilienroth , Graf, Keichs Kiien- 
rath in Schweden und Direktor der könig ⸗ 
lichen Kanzeley, iſt 2764. Ranzler der Unis 
verſitaͤt zu Pernau geweſen. Im aten 
Theil der Per avia literata wird verfpros 6408 
chen, von ſeinen Schriften anderer Orten 
Nachricht zu geben. Es iſt aber beym Be 
fprechen geblieben. el 


Jakob Lindemann, aus Riga, diſpu⸗ d 
tirte 1657 zu Jena unter Friedrich Beck⸗ -— 
mann's Vorſitz, de fcientia Dei, : 


Georg Linden. Schon 1702 hatte er Linden 
zu Roſtock unter Sabichhorſten fuper the. 8. 
ſes quasdam antipietiſticas, diſputirt. 
Von der bey Hifchern angefuͤhrten Differs 
tation war er ſelbſt der Verfaſſer. 


Johann Lohmann, aus Riga gebuͤr⸗Lob⸗ 
tig hat zu Helmſtaͤdt 1652 unter D. Jo⸗ nnn. 
hann von Helde eine Kathederabhandlung, 
de Fine et Officio Jurisconſulti verthei⸗ 


diget. 


Jakob Lotich, aus Riga, vermuth,⸗ Lotich. 
lich ein Sohn Jakob Lotich's, der Kan; 
tor 


an der rigiſchen Domſchule war, hat 
168 zu Dörpat unter D. Lorenz Ludem 

de Feen typdtiarinne distant. tar 
PER 

Ludo⸗ 0 Reiche fui dovici, pt 990% Ders 

dich. dbribio ze zu Gieſſen 1682, unter dem Vor⸗ 
fige M. Johann Weiſſen's ging, Streit⸗ 
ſchrift, de libero arbitrio... 


M „Magiſter Georg Ludovigi. Von bie 
na fem findet man in den Nov. Liter. mar, 
balth, de 40% 793 p.264, d aß er beh ten 
Auguſt des gedachten Jahres bof dem Su 
perintendenten M. Liborius „Depkin zum 


sd 


Predigtamte olbitlietet und Paſtor ütf dem 
Stadtpatrintonalgülthe⸗ Holthof, ; gewbr⸗ 
den. Weiter ist Wi von diefen „Naa 
bisher nichts velgefondinei — 


Eigen: Magiſter Johann Georg Luͤzenb (i; 
berg. aus München gebuͤrtig. Nachdem er zu 
es Ruͤrnberg von der römiſchkatholiſchen qur 
Iutheriſchen Religion übergetreten war, 
wurde er Rektor an der Schule zu Narva. 
Daſelbſt diſputirte er den 12ten Jun. 1703, 
de Victore neceflario bellicarum virtu- 
tüm apparatu ihfigni; der Si fpgnpelit war 
Johann Hartmann aus Narva. 
Chri⸗ 
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Chriſtian Maneke, aus Riga. Unter Mir 
Aunſt Glaͤſer vertheidigte er zu Helmſtaͤdt ndn 
im Jahr 1663 eine e de 
Judiciis, 


„David Martini, geboren in Riga, Mars 
diſputirte unter: M. Georg Neufeld zu tini. 
Danzig 1666 de Principum :confiliariis, 
beſuchte nachher verſchiedene Umverſitaͤten 
in Teutſchland, erwarb ſich den medizini⸗ 
ſchen Doktorhut und wurde in feiner Vater⸗ 
ſtadt erſter Stadtphyſikus. Auf welcher 
Univerſitaͤt er die Dokterwuͤrde erlangt und 
wovon: fing? Juauguraldiſputation gehan⸗ 
delt habe, iſt mir bis hierher unbekannt 
geblieben. 


Nikolaus Martini, ein. Sohn des Mars 
vorhergehenden, vertheidigte zu Halle 1703 "nt 
unter D. Friedr. Hofmann's Vorfige feine 
Juauguraldiſputation de prudente. virium. 
medicamenti exploratione, und nahm da⸗ 
bey die Doktorwuͤrde an. Hierauf beſuchte 
er noch andere Univerſitaͤten, durchreiſete 
verſchiedene Lander, kam endlich in feine 
Vaterſtadt zuruck, übte die erlernte Wiſſen⸗ 
ſchaft als ein geſchickter Arzt aus, und er⸗ 

gayſtes u, adſtes Stück. Bb warb 


— — 


— lo 


Mar, warb ſich dabey ſo vielen Beyfall, daß ihm 


wenige Jahre darauf das zweyte und nach⸗ 
her dus erſte Stadtphyſikat uvertragen 
wurde. Im Jahr 1735 ließen Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt die Kaiſerin Anna ihn nach Peters⸗ 


m8 burg berufen, um ſich fiber ihren Befund: 
heits Zuſtand mit dem berzeitigen kaiſerli⸗ 


chen Leibarzt und Archiater don Sifdyer, 
nebit andern dortigen Aerzten zu berathſchla⸗ 
gen. Nach einem halben Jahre ohngefaͤhr 
kam er mit dem Titel eines kaiſerlichen Leib: 
arztes wieder zutůck, und ſtarb 1738. Er iſt 
von muͤtterlicher Seite der Großvater des 
vorhin angeführten D. r von 
Himſel. id 


Johann Auguſt Maskow. "m ihm 


(9. iſt eine Handſchrift unter dem Titel: Cor. 


pus diplomaticum zur Ehft: Liewlaͤndiſchen 
Kloſtergeſchichte, vorhanden. Selbſt habe 
ich ſie nie geſehen, wohl aber in einer an⸗ 
dern Anonpmifchen Handſchrift angezeigt 
gefunden, welche von dem Urſprunge und 
der Beſchaffenheit der Ehſt⸗iewlaͤndiſchen 
Ritter, und Laͤndſchaft handelt, 


Salomon Matthi, aus Oorper y ge⸗ 
e e daſelbſt im Jahr 169g 
unter 


unter Profeſſor Buͤlow's Vorſitz eine Ka⸗ 
thederabhandlung, de oeconomia iie 
animalis. ! 


eiui5 


Auguſtin Freyherr don Hinyerbag) yes. 


Der Titel von der franzoͤſiſchen Ausgabe fel 
ner Reiſebeſchreibung lautet alfo: Voyage 
eh Moscovie dun Ambaſſadeur, Conſeiller 
de la Chambre Imperiale envoyé pat l’Em- 
perenr Leopold au Czar Alexis Micha- 
lowics, Grand Duc de Moscovie, à Leide 
chez Frederic: Harring 1688. Auf der er⸗ 
ſten Seite wo die Reiſebeſchreibung ſelbſt 
anfängt, lieſet man folgende Ueberſchrift: 
Relation d'un Voyage en Moscovie, ecrite 
par Auguſtin bre Baron de Mayerberg, 
Conſeiller de la Chambre Imperiale auli- 
que et Ambaſſadeur de l'Enípereur Leo- 
pold vers le Czar Alexis Michalowies, 
Grand Hue de Moscbvie, Dieſer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ausgabe iſt das rußiſche Geſetzbuch 
nicht beygefuͤgt. 


Heinrich Meier. Er gar auch A 
auf dem Gymnaſtum zu Riga eine Abhand⸗ 
lung de focietate.- compofita: geſchrieben 
und ſelbige 1681 im Drucke ausgehen laſt 

Bb a ſen, 


Meier.fen, wie ſolches der $. 3 


3 feiner Diſſertat. 
" de eivitatibus hanfeaticis belehren, Bey 
Gelegenheit dieſer letztern Schrift wird in 
der Abhandlung von livl. Geſchichtſchreibern 
S. 2 mit Ungewißheit geſprochen, ob 
anſſer Riga, Reval und Dörpat noch att 
dere lieflaͤndiſche Staͤdte in dem Hanſe⸗ 
Bunde geweſen ſind. Werdenhagen rech⸗ 
net aber P. III Cap. 24 pz:349; die Stadt 
Persian mit dazu weils ſie ihr Kontingent 
mit den andern haͤtte geben muͤſſen. Noch 
gewiſſer wird es aus der hiſtoriſchen Nach⸗ 
richt des pernauſchen Buͤrgemeiſters Zange, 
als welcher ausdruͤcklich anzeigt, daß Per: 
nau zum danziger Departement gehort 
habe, und noche im Jahr 1662 zur hanſi⸗ 
ſchen Zuſammenkunft vom danziger Magi⸗ 
ſtrat eingeladen worden ſey. In den Sifdyez 
riſchen Beytraͤgen findet man ihn unter 
Meyer, und zwar bey den Zuſaͤtzen, im 
4ten St. der nord. Miſcellan. S. 104. 


Johann Meier, aus Liefland, hat 
1661 zu Roſtock unter D. Andreas Daz 
niel Sabichhorſt eine Kathederabhandlung, 
de cura Magiſtratus circa religionem, bet: 
theidigt. 8 


Heinrich 


Heinrich Meinicke, aus Riga gebuͤr⸗ 
tig, hat zu Greifswalde unter D. Johann 
Schock's Vorſitze, 


Theſes juridicas ex 


compendio Lauterbachiano et quidem ex 


Libr. XLVII Tit. II et III defumtas, of: 
fentlich vorgetragen. 


Johann Melchin, aus Riga, verthei⸗ 
digte zu Jena unter M. Chriſtian Hof⸗ 
mann 1669 eine Streitſchrift, de pollin- 
turae antiquitate, und 1671 eine andere, 
de problemate phyſico, an ex homine et 
bruto generari poſſit homo. J 

Andreas Mennander, aus Finnland 
gebuͤrtig, wurde 1696 als Rektor bey der 
revaliſchen Schule auf dem Dom angeſtel; 
let, und da im Maͤrz 1698 die Krönung des 
Königes Karl XII in Schweden auf dem 
Gymnaſtum und der Schule zu Reval, ge⸗ 
feyert wurde, ſo hielte er eine öffentliche la⸗ 
teiniſche Rede in gebundener Schreibart. 


Heinrich Meurch war Paſtor zu Tor⸗Meurch 
gel, und vertheidigte den gten Sept. 1699 
zu Pernau unter Profeſſor Gabriel €5io2 
berg, eine Kathederabhandlung, de jure 


Bb 3 


prin- 


Mens 


zander 
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principis eirca facra, und erhielt dadurch Olaus Moberg. Seinen in der livl. m 
den Magiſtertitel. Bibl. gauge an Scree f kann man iid 6. 


Mey. Paul Mey. Wenn Herr Paſtor Ber bepzufügen: l 
Bert am Sets 1) Difp. de hiftoria facra. a. von us- 


mann in ſeiner Tiefländifchen Geſchichte 

oder vielmehr in der angehaͤngten lieflaͤndi— quad mee erden .. 

(den Predigergeſchichte unſern Paul Mey Wee een ene 
ſchon 1698 zum Paſtor zu Löſer macht; ſo | de dee pio 
hat er ſich fi cher darin geirret. Denn ' 
paul Mey hat erſt im May des gedachten 
Jahres das koͤnigl. Lyceum in Riga verlaſ⸗ 
ſen, und zugleich mit Karl Guſt. Boch⸗ 
mann, aus Wolmar, Franz Th. Kopf, und 
Johann Neuhauſen aus Riga, Johann 
Gerngroß aus Wenden, und Heinrich Schrö: 
der aus Hapfaly in einer öffentlichen Rede⸗ 
handlung daſelbſt Abſchied genommen; und 
den raten Dec ſelbigen Jahres auf der 
Univerſitaͤt zu Dorpat eine feyerliche Rede, 
de officio boni oratoris, gehalten. S. 
Nov. Lit. de an. 1698 p. 93. 1699 p. 269. 


9. Dorpat. 1692. 


Arvid Moller. Gein> Lehramt am Moller 
Gymnaſium in Repal trat er 1703 wit einer 
feyerlichen Rede an, de Mathefeos et Juris 
neceſſitate et utriusque inter ſe affinitate. 


Chriſt. Eberhard Morian. Daß ihm Mo⸗ 


: rian. 
das Amt eines öffentlichen Lehrers der Dicht; 


kunſt an dem Gymnaſium zu Repal uͤber⸗ 
tragen geweſen, habe ich in Nov. Lit. de 
an. 1703 S. 132 gefunden. Von feinen 
Lebensumſtänden oder gelehrten Arbeiten 
iſt mir nichts bekannt. 


Me: Heinrich Yieyter, aus Durben in 
er. 

Kurland, diſputirte 1705 auf dem Gymna⸗ 
ſium zu Danzig unter D. Sam. Schel⸗ 
wig tiber einige Thefes ex Iynoptr ante. 
pietiſtica 8 d 


Hermann Müller, aus Riga, diſpu⸗Mül⸗ 
tirte zu Roſtock den öten Sept. 1702 unter E 
dem Vorſitze des D. Johann Gedt, de 
: ftudii biblici cum fyftematico connexione, 

90 hujusque divina origine. 


Haus $54 Ernſt 


Ernſt Müller. 
G. kleine Schrift don ihm unter dem Titel: 


* * Wm 
— — 


Der durch die erleuchtete Johannette be⸗ 
kehrte eid Diefe fat er 1674 zu 
Frankfurt i in 12. im Drück ausgegeben, und 
dem Rathe in de jtigéetgitet. In dieſer 
Zueignungsſchrift redet er von den großen 
Unbequemlichkeiten, welchen die Einwoh⸗ 
ner der Stadt Riga bis dahin ausgeſetzt 
geweſen) fi" das Waffer aus der Duͤna 
zutragen oder zufahren zu laſſen, und von 
der daraus vergroͤfferten Gefähr bey ente 
ſtandenem Feuer. Er fuhrt weiter dabey 
an, daß man ſchon ſeit 70 Jahren darauf 
bedacht geweſen, eine Waſſerkunſt in der 
Stadt anzulegen, daß man aber der vielen 
Schwierigkeiten wegen, faſt alle Hoffnung 
bereits aufgegeben gehabt; daß dieſe Sache 
jedoch nun endlich, hauptſaͤchlich durch die 
Beſorgung dreyer Glieder des Raths, naͤm⸗ 
lich der Herrn Melchior Fuchs, Melchior 
Dreiling und Gotthard Vegeſack zu Stande 
gebracht waͤre, welches ihm denn zur fol: 

genden Ausrufung Gelegenheit giebt: Jain 
Rigae factum, fieri quod poſſe negabant; 
Nil igitur de quo non fit "abend fides." 


fn. 


Mai bat noch eine 


Heinrich Nedderhof, geboren zu Reval, Su 


ſtudirte änfangs auf der tiniperfitát zu Dow 
pat; vertheidigte daſelbſt 1692 unter Gabriel 
Siöberg eine von ähm ſelbſt aufgeſetzte 
Kathederabhandtung / de idea veri Nobi- 
HIS diſputirte im folgenden Jahr 1693 uͤbet 


dieſelbe Materie ohne Beyhülfe eines Sot: 


fige; wobey er vom Prof. Glaus Ser⸗ 
meun mit der Magiſterwuͤrde bekleidet 
wurbe; ſetzte darauf zu Jena feine Studien 
fort; kam in fein Vaterland zuruͤck und 


wurde Paſtou bey der teutſchen Gemeine zu is 


Pernau' und Notar des 1 Kopie 


riums vaſelbſt. 


' 
"19 B 3 


Philip Y Ylochelfer,e aus Biel diſpu⸗ 28 
tirte 1687 zu Wittenberg unter D. Johann 
Deutſchmann's Vorſſtze, de caufa mate- . 


ríali Theologiae ex Micha VI, 8. 


Claudius Guſtav Nothelfer, aus Lief Not: 
land, hat den r7téV Jünif 1702 zu Kiel belfer. 


unter dem Vorſitze Prof. Theod. Dafforw’s 
eine Streitſchrift, de emphaſi facrarutn 
vocum ex veteri hiftoria VIENI ree 
in vertheidiget. 


Bb 5 Chri⸗ 


FS . ii ‚Sen uma ma ein | wähnt wird, R bie Rede von den Graͤn⸗ Matte 
g Not⸗ zen des Poetiſchen in den Werken der Be⸗ 
mann's, Paſtor an der Jakobskirche zu redſamkeit, welche zu Jena 1267 in 8. fer: 
Riga und bey der ſchwediſchen Gemeine. ausgekommen ift. 
Die in der liof. Bibliothek, ‚angeführte Dis EM 
ſputation hat er 1781, gehalten. Im Jahr Nova literarja maris balthici et fep- Nova 
ageo diene. jg 3rrefeffor Andreas tentrionis. Dieſe ehemalige Monatsſchrift man 
Soda ju upſal de ratigcinandi uf. fängt bereits an ziemlich ſelten zu werden, 9 
enn Reiben finb pesmugklich auch zumal wenn man fie volftändig haben will. 
ne des vorgenannten ee Es wird daher nicht für uͤberfluͤßig ange⸗ 
ehen werden können, eine umſtaͤndliche und 
Not⸗ „Andreas [s Kiga, hat ed Nachricht 1 — Nur 


mann, f 6 
g. im Jahr 19 zn Upfal unten Profeffor — die erſten ſechs Stuͤcke des erſten Jahres 


Karl Lund eine Kathederabhandlung, de ſind von zween Bogen, die folgenden hal⸗ 
obligationibus ex delictis, öffentlich vor: | ten ſchon 3, und das letzte gar 4 Bogen, fo daß 

jc ac Bi ann Eur lc T etti | der erſte Jahrgang von 1698 bereits 252 
Or. | Seiten in 4. beträgt. , Die uͤbrigen Jahr⸗ 
Not⸗ Erich Vig api aus Riga, vertheir gaͤnge beſtehen alle aus 384 Seiten, außer 


mann. 
tite in. Kiel, 0 unter Jabann Juba dem einzigen von 1703, welcher nur 288 


wig Hannemann eine Kathederabhand— | Seiten hat. Die haͤufigſten oder vielmehr 
lung, de fuperflitione veterum Gothorum. (aft durchaus beſtändig vorkommenden Ar⸗ 

Er iſt nach feinen Zurückkunft als Diakon tikel find von Roſtock, Danzig, Königsberg, 

ben der. ce in Wet angie | Greifswald, Kopenhagen, Kiel und Lüberl, 
geweſen. UBAS Sb eee nicht gar ſelten die von Wismar, Guͤſtrow, 

1 Stettin, Thorn, Upſal und Stockholm; ; aus 

qutt pes Jobaun Yottbe. Die zwote Lieſland betreffen die Artikel Riga, Dorpat, 
G. ag davon in der livl. Bibliothek ers ili „ Reval und Narva, jedoch beide 
waͤhnt j letzte 
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Nova, letzte am feltenſten. 


Ha 


Die Verleger ſowohl 
als Büchdrucker von dieſer Monatsſchrift 
find zu mehrern malen verändert worden! 
Der erſte Jahrgang von 1698 kam heraus 


zu Lubeck bey Peter Boͤckmann mit Vena: 


tor's Schriften; der von 699 bey Johann 


Wiedemeyer mit denſelben Schriften; die 


von 1700 und 1701 bey demſelben mit 
Chriſtian Gottfried Jaͤger's Schriften; der 
von 1702 bey Boͤckmann und Wiedemeyer 
ohne den Buchdrucker zu nennen; der von 


1703 ben Bbckmann mit den Schriften der 
Witwe Schmalhertzin; und die von 1704 


bis 1767 zu Bidet und Hamburg im Reuß⸗ 
manniſchen Verlag und mit deſſen Schrif⸗ 


ten. So lange wie fie zu Lubeck allein vers. 


legt wurdel, hieß es auf dem Titelblat Nov. 
Tit. m. b. et Sept. edita M. D. C. XCVIII. 
und weit luten Lübecae ü. ſ. w. aber von 
170481 helgt es: N. 1. m. b. et 5. —.— 
Lubecae MHCEIV; und daun Lub. 
Hamb. Jeder Jahrgang hat ſein a 
res Regiſter. — Den eilften Theil der zu 
Leipzig herausgekommen ſeyn foll, habe ich 
nie geſehen; auch habe ich Urſach an def: 
fen Exiſtenz zu zweifeln, da auf der letzten 
Seite des Jahrgangs von 1707, mb hinter 
dem 


dem Regiſter die Druckfehler angezeigt None 
Iter: 


find‘, Finis ſtehet, welches Wort man bey ria. 


keinem der vorhergehenden Jahrgänge we⸗ 
der am Schluß des letzten Monats noch am 
Ende des Regiſters, noch der angehängten 
en der Druckfehler pe 


in? 


Franz Nyſtedt „oder vielmehr rwe 


ſtedt, wie er in einem Buche, welches noch oder 


Ny⸗ 
edt. 


von ihm vorhanden iſt, einen Namen fel more 


geſchrieben hat. Dieſes von ihm durch und 
durch eigenhändig: geſchriebene Buch ent? 
haͤlt allerley Nachrichten von häuslichen, 
Familien: und Handels- wie auch öffentl? 
chen Stadtangelegenheiten, unter einander, 
untermiſcht mit vielen Spruͤchen aus der 
Bibel, die er zu feiner Erbauung, Auf⸗ 
munterung und Troſt, und zum Lobe und 
Dank gegen Gott, niedergeſchrieben hat. 
Inſonderheit iſt hierin auch von dem De: 
ruͤchtigten Kalendertumult von S. 36 bis 
74 Nachricht gegeben worden. Das ganze 
Buch beſtehet aus 108 Seiten in 4. Aus 

dieſem Buche ſetze ich die hauptſaͤchlichſten 

Lebensumſtände dieſes verdienſtvollen Man⸗ 

nes hieher. Er iſt den 15ten Auguſt 1540 

in der Grafſchaft Hoya, im weſtphaͤliſchen 

Kreiſe 


G. 


Apen Kreiſe geboren. Im Jahr 1554 kam et fem Buche, Es konnte zwar ſeyn, daß die dien. 


ſtedt. 


nach Kiefland, und ſetzte fid) zuerſt in Dir; 
pat, von wo aus er einen Handel nach 
Rußland trieb. Von da kam er nach Riga, 
wo er den arſten Auguſt 1571 die Buͤrger⸗ 
ſchaft gewann *), und ſich den geen Sept. 
deſſelben Jahres verheirathete. Den Namen 
ue feinen Fran erfahrt man micht, weil er von 
„ feiner Verheirathung nirgend anders als nur 
bey der Gelegenheit erwaͤhnt, da er meldet, 


daß er ſeine Stieſtochter, Natharina Rrum⸗ 


hauſſen, el. Sans Krumhauſſens Tochter 
dem Herrn Sekretaͤre David culchen verlo! 
bet und dieſe feine. Stieftochter vom gten 
Sept. 1571, wie ſeine Hochzeit geweſen, 
ehrlich erzogen habe u. i w. Seine Frau 
war alfo die Wittwe des Hans Krumhauſt 
fen: Daß er mit des Buͤrgemeiſter Mey 
er's Tochter in Dorpat verheirathet gewe! 
feit, wie in der Abhandlung von livl. Ge 
ſchichtſchreibern S. 81 geſagt wird, davon 
findet ſich nicht die geringſte Spur in die⸗ 
DER, 15 f ſellt 


) Er bemerkt hierbey, daß damals die 
Burger keinen Eid geleiſtet haben, fons 
dern daß man nur ihre Namen einge 
ſchrieben und ihnen angedeutet habe 
wie ſie ſich zu verhalten haͤtten. 


Wittwe -Krumhauſſen eine Tochter des ge: 
dachten Bürgemeiſters Meyer's geweſen: 
dann aber hätte er fie doch nicht in Dorpat, 
ſondern in Riga geheirathet. Wie er ei 
nige Jahre in Riga gelebet hatte und eben 
im Begriffe war, ſich auf ſeinem Guthe 
Sunzel ein bequemes Wohnhaus und auf 
dem St. Annenberge daſelbſt / wo vormahls 
eine von den Mofkowitern 157 abgebrannte 
Kapelle geſtanden, eine kleine Kirche zu 
bauen, iin dort feine uͤbrige Lebenszeit ohne 
große Sorge und Mühe zu beſchließen, 
wurde er den 2offen Sept. 1583 zum Mit⸗ 
glied des Rathes erwaͤhlet. Beſtuͤrzt und 
betrübt uͤber dieſe unerwartete Nachricht, 
die er auf ſeinem Landgute erhielt, war er 
faſt entſchloſſen, da zu bleiben) fein Buͤr⸗ 
gerrecht aufzuſagen und der Stadt ihre Ge⸗ 
buͤhr zu geben. Nach laͤngerer und reifere 
Ueberlegung ging er nach der Stadt, um zu 
verſuchen, ob er ſich davon frey machen 
könnte. Er bat alſo, ihn mit dieſer Buͤrde 
zu verſchonen und erbot ſich auf den Fall 
tauſend Mark den Armen zum Beſten zu 
erlegen. Wie man ihn aber bedeutete, daß 
fich niemand davon loskaufen könnte, Ton: 

dern 


—— 
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Nyen⸗ dern ein jeder nach Pflicht und Gewiſſen den Mitgliedern des Raths herrſchte Haß und Dur 


— verbunden waͤre, fid) der Wahl des Raths 


zu unterwerfen z, ſo nahm er endlich das 
ihm aufgetragene ebrigkeitliche Amt an. 
Kaum hatte er ſelbiges zwey Jahr bellei⸗ 
det, als er, der Juͤngſte im Rathe, den 
sten Oktober 1585 zur Wuͤrde eines Bürge⸗ 
meiſters erhohen wurde, und zwar gerade 
zu der Zeit, da die Buͤrgerſchaft in Aufruhr 
und die Stadt in dem gefaͤhrlichſten Zu⸗ 
ſtande war, Ein lantredendes Zengniß, 
von den vorzuͤglichen Gaben und guten Ei⸗ 
genſchaften, die man ſchon in ſo kurzer Zeit 
an ihm entdeckt haben muß. Er durchlebte 
dieſe unruhige Zeiten mit Sorge, Kummer 
und den groͤßten Beſchwerden, bis endlich 
durch den ſeveriniſchen Kontrakt die Ruhe, 
wenigſtens dem aͤußerlichen Anſcheine nach, 
wieder hergeſtellet war. Noch immer glim⸗ 
meten dieſem ungeachtet die Kohlen unter 
der Aſche. Die Anhaͤnger der aufruͤhreri— 
(oen Parthey waren nicht zur innerlichen 
Ueberzeugung ihrer Fehltritte gebracht und 
befänftiget, im Gegentheil durch die Hinz 
richtung ihrer Anfuͤhrer und wahrſchein⸗ 
lich auch durch übermäßige Strenge des 
Raths noch mehr erbittert, Selbſt unter 

0 den 


Neid. Am Schluſſe des ſechszehnten Jahrs edi 
hunderts brachen die Handel zwiſchen dem 
Syndikus Silchen, und dem Vizeſyndikus 
Godemann aus, welcher letztere den Rath 
oder doch den Buͤrgemeiſter Eck nebſt einigen 
andern Mitgliedern deſſelben auf ſeiner Seite 
hatte. In dieſen Haͤndeln wurde unſer Nyen⸗ 
ſtedt, als Schwiegervater des Silchen mit 
verwickelt. Er wurde gendthiget, ſich ſeines 
Amtes zu begeben und von der Stadt zu 
entfernen. Er ging alſo den roten Sept. 
1600 auf ſein Gut Sunzel. Von hieraus 
führte er den Prozeß mit ſeinen Gegnern zu 
Warſchau. Dieſe brauchten zwar, ſagt 
Nyenſtedt, den Namen des Raths, aber 
mit Ungrunde; es war blos der Betrieb 
des Buͤrgemeiſters Eck und deſſen anhan⸗ 
genden Kameraden. Ganzer fünf. Jahre 
hindurch wurde er von ſeinen Gegnern an 
dem koͤniglichen Hofe herumgezogen; er 
mußte alle Reichstage beſuchen und in ſei⸗ 
nem Alter dieſe mehrmahligen beſchwerli⸗ 
chen Reifen, thun. Dreymahl ließen fid) 
ſeine Gegner kontumaziren und in den 
Verluſt der Sache verurtheilen, und doch 
kam er nicht zum Strich. Endlich mußten 
ayſtes u. 28 ſtes Stuck. Ce ſie 


— 
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Suet fie/ 16057008 Licht komme und vor dem den zü ſtellen. Hernach lagen auch die Ael⸗ Rei 


Föniglichen Gerichte erfcheirien. Hier wurde 
nun ſrine Sache bey einer zahlreichen Ber: 
ſammlung von allerley Menſchen und in 
Gegenwart 'der Abgeſandten der Stadt Riga 
von beyden Seiten fir und wider bis zum 
Beſchluß durchgeſtritten /o daß alle und 
jede hören konnten, wie ſchlecht ſeine Geg⸗ 
ner mit ihrer Antwort auf ſeine Klage b& 
ſtanden: Auch ließen nicht allein die Aſſeſt 
ſoren des königlichen Gerichts ſichs merken, 
daß ihm Unrecht geſchehen wuͤre, ſondern 
es ſägten ihm auch der Hei? Roſerendarius 
Gitli und der Dekretſchreibek Jirbicz y daß 
der Königs fei hoͤchſtes Mißfallen daruͤber 
bezeigt hatte, daß ihm ſolches Unrecht und 
Gewalt ungethan worden Sobald (Do: 
demann dieſes erfuhr, legte er ſich zum 
Ziel und erboͤth fid), es in Riga dahin zu 
bringen, daß Myenſtedt ſollte reſtitulret 
und befriediget werden. In derſelben Ab⸗ 
fict ſchrieben auch der Vicekanzler und der 
Wohwode von Krakau an den Rath zu Riga; 
warneteit denſelben, das königliche Dekret 
in dieſer Sache nicht abzuwarten, und tie 
then wohlmeinend, Nyenſtedten vorher in 
"feine Aemten wieder einzuſetzen und zu frie⸗ 
3 7 : | den 


ievíente der Buͤrgerſchaft, Eberhurd Get⸗ Re 
ting und Barthold Bicker, unſern Ny⸗ 
enſtede aufs inſtaͤndigſte an, die Sache 
nicht weiter zu treiben; ſie wollten ſelbſt 
gerne mit helfen, ihn der Koſten wegen zu 
befriedigen, wenn er nur wieder im Statfe 
aufgenommen wuͤrde. Auch viele Mitgliet 
der des Rathes ſelbſt unterſtuͤtzten dieſe 
Bitte. So ungerne er auch daran ging 
ſo entſchloß er ſich dennoch, theils ſeiner 
eigenen Ehre wegen, theils wegen der 
Liebe, welche die Buͤrgorſchaft gegen ihn 
bezeigte / fid mit dem Rarhe zu verſöhnen⸗ 
ob es gleich Ecken unde ſeinem Anhange 
ſehr mißfaͤllig war, ihn wieder Antheil an 
dem Regimente der Stadt nehmen zu laſſen. 
Sonach wurde er alſo den tatem Okt. 1607 
mit Ruühiß und Ehren in ſeine vorigen Aem⸗ 
ter und BER DEN) feyerlich wieder eingeſetzet / 
wie eben Eck's Schwager Ebert Suo 
mann wortfuͤhrender Buͤrgermeiſter war 
Wie im Jahr 1607 die Aemter im Rathe⸗ 
verſetzet wurden, erſuchte er auf das in⸗ 
ſtaͤndigſte, daß man ihn in Anſehung ſeinel 
ſo lange geleiſteten Dienſte ſowohl, als auch 
feines herankommenden hohen Alters erlaſ⸗ 

Ec 2 ſen 


gos 


nige Beyſpiele davon an. Schon in den chr, 
erſten Jahren ſeines buͤrgerlichen Standes, - 


mee fen und ihm erlauben mochte, feine. übrige 
Lebenszeit in Ruhe zuzubringen. Man ließ 


ihn aber nicht ab. Und ſo beſchloß er denn 
fein geſchaͤfftpolles Leben 1622 in dem bis 
dahin treu fortgefuͤhrten Dienſte der Stadt. 
Seinen Bemerkungen nach iſt ihm in den 
Jahren 1590, 1594: und 1398 das burg⸗ 
gruͤfliche Amt aufgetragen geweſen. Ich 
vermuthe aber, daß er, nachdem er 1605 
wieder in den Rath eingeſetzt worden, die⸗ 


fe. Amt noch mehrmahls bekleidet habe, 


weil ſelbiges gewohnlich unter den vier 
Buͤrgemeiſtern abwechſelnd herum zu gehen 
pflegte, wie man es ſelbſt hier aus den 
vorangezeigten Jahren bemerken kann. In 
dem Jahr 1598 hat er ſogar die wichtigſten 
und beſchwerlichſten Aemter, als des Burg. 


graſen, des wortfuͤhrenden Buͤrgemeiſters, 
des Oberwayſenherrn und des Obermun⸗ 
ſterherrn (desjenigen naͤmlich, der uͤber die 


Artillerie und Kriegs bediente die Aufſicht 
und das Kommando hatte) zu gleicher Zeit 
verwaltet. Kurz, uberhaupt fat er. fid) 
als ein Mann von Verſtand und Einſichten, 
als ein eifriger thaͤtiger Patriot, als ein 
freygebiger, mildthaͤtiger, muthiger und 
ſtandhafter Mann bewieſen. Ich führe ei: 

nige 


wie die Ruſſen im Jahr 1575 im Lande 
herumſtreiften, unterhielt er zu 2, 4 auch 
5 Soldaten auf etliche Monaten aus feinem 
Beutel und ſo auch wieder bey andern 
Kriegszeiten unter der Regierung des $0: 
nigs Stephan (in welchem Jahre und wie 
lange, wird nicht gemeldet) zum Beſten 
des Landes drey Reuter, Mann und Roß, 
auf feine: Koſten. Auf ſeine Veranlaſſung, 
auch unter ſeiner Aufſicht und Fuͤrſorge, 
als Munſterherrn, iſt das neue Zeughaus 
erbauet worden. In der Stadtwage hat 
er eine Schreiberey angeordnet, auch bey 
dem Portorium, der Korumeſſung und den 
Wraken hat er ſolche Einrichtung gemacht, 
daß die Einkünfte der Stadt nicht allein 
beſſer geſichert, ſondern auch vermehret 
worden, und alſo die Buͤrger nicht mit ſo 
oftmahligem Schoſſe beleget werden durften. 
Bis dahin waren die Aſchen mit großer 
Unbequemlichkeit und zum Nachtheile des 
Handels unter freyem Himmel gewraket 
worden und viele Jahre hindurch hatte man 
vergeblich daruber (id) berathſchlaget, die: 
fem Uebel abzuhelfen. Er mit Zuziehung 
! Cc 3 dreyer 


einen Grundplatz am Rieſing und ließ ba: zum 
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Nyen⸗ dreyer andern Herren brachte es endlich dar 


hin, daß auf ihren Verlag ein bequemer Aſch⸗ 


hof erbauet und mit gehoͤrigen Anordnungen 
verſehen wurde, woraus die Stadt nachher 
Einkuͤnfte gezogen. Er half mit Rath und 
That dazu, den Anfang zu machen, daß 
die Stadt ſich allmaͤhlig einen Vorrath von 
Korn ſammeln konnte. Als der erſte Ober⸗ 
wayſenherr hat er die vorigen Uurichtigkei⸗ 
ten und Verwirrungen in den Sachen der 
Unmuͤndigen und Wayſen mit auſſerordent⸗ 
licher Bemühung in Ordnung zu bringen 
geſucht. Auf ſeinem Gute Sunzel ließ er 
im Jahr 1592 auf dem St. Annen⸗Berge, 
wo vormahls eine Kapelle geſtanden, eine 
Kirche erbauen und verſah ſelbige mit Klok⸗ 
ken ſowohl, als mit Kelch⸗Patene und an⸗ 
dern Kirchengeraͤthſchaften. Im Jahr 1594 
u. f. bauete er einen Theil der Weberſtraße, 
der in einen Steinhaufen verwandelt war, 
aus feinem Beutel von neuem auf, in dreyen 
guten Wohnhaͤuſern Weil nun eines von 
dieſen Gebaͤuden auf dem Platze des ehe⸗ 
mahligen Buͤrmanns Elends ſtand fo wid⸗ 
mete er anfaͤnglich dieſes Haus zur Erneue⸗ 
rung eines ſolchen frmmen Stifts⸗ Auf 
den Vorſchlag des Rofſes nder kaufte er 
TT *» einen 


ſelbſt das Armenhaus aufbauen, welches 
noch jetzt unter dem Namen von Neuſtaͤdts 
Konvent beſtehet und worin aus dem dazu 
vermachten Fonds zehn Buͤrgerwittwen 
wohnen. Wer der Johann Nyenſtedt ge⸗ 
weſen, von welchem in, ſeiner Ehronik und 
aus derſelbem in der Abhandlung von livl. 
Geſchichtſchreibern Sa gongsmeldet wird, 
daß er nebſt andern mehrern die vor Sun⸗ 


zel ſich gezeigten 89 Franzoſen vertrieben und 


hat, kann ich zwar nicht mit Gewißheit ana 
geben; ich vermuthe aber nicht ohne Grund, 
daß er einer von ſeinen Bruͤdern Söhnen 
geweſen ſey, weil ich finde daß er einige 
von den Söhnen ſeiner Schiveſter und Brit 
der zu fid genommen und ſi e fortzuhelfen 
geſucht hat. Er ſelbſt iſt außer Zweifel 
ohne Hinterlaſſung eigener Kinder geſtor⸗ 
ben. In ſeinem Buche, woraus ich alles 
vorhergehende genommen habe, findet ſich 
in Anſehung deſſen nichts weiter aufgezeich⸗ 
net, als daß feine Frau den ote Okt 1572 
in Zeit der rl +), auf dem Gute Sunzel 
Ce 4 von 


>) Ja weite hierher; an) daß ſonſt keiner 
unferei Geſchechiſchreiber dem Jahr 
1572 


mn d Maus 4 A ne 
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mo von einem Sohne entbunden worden, der 

den Namen Franz bekommen hat, aber 

auch bereits den niten Nov. wieder ge⸗ 
ſtorben iſt. 


Paul OGderborn. Zu ſeinen in der 
livl. Bibl. angeführten Schriften iſt noch hin⸗ 
jußuſetzen: Panegyricus ad Johannem III 
et Sigismundum HI. Rigae $379. 


Oern. Johann Gern. Er war Vicepaſtor 
bey der rappinſchen Kirche und vertheidigte 


1572 von einer Peſt etwas erwaͤhnet. 
Und doch iſt gewiß nicht daran zu zwei⸗ 
feln, da unſer Nyenſtedt es nicht al⸗ 
lein hier, ſondern auch an einem andern 
Orte ausdruͤcklich ſagt, daß Heinrich, 
der Sohn ſeiner Schweſter Sophia, 
die an den Prediger Diedrich von der 
Wyde verhetrathet geweſen und den 
er zu ſich genommen hatte, im Jahr 
1572 an der Peſt geſtorben fep. — Da 
feine Frau ft) auf dem Lande aufaebals 
ten und daſelbſt ihre Niederkunft abs 
gewartet hat; ſo iſt zu vermuthen, daß 
die Peſt ſich vielleicht nur in der Stadt 
geäußert und nicht bis ins Land aus 
gebreitet hat, wie denn aud) fein Sohn 
nicht an der Peſt, ſondern an der 
Klemme, wie er dabey ſetzt, oder am 
Krampfe an ben Kinnbacken geſtorben ift. 
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zu Dorpat den 26ſten Nov. 1698 unter dein Der: 
Vorſitze Gabriel Sioͤberg's eine afqbei 
miſche Streitſchrift: de cultu Dei matus 
rali ; und erwarb ſich dadurch den n e 
nes Magiſters. 


Bernhard Heinrich Gſthof, aus Rigaoſtbof. 
gebuͤrtig diſputirte 1702 zu Roſtock unter 
D. Andr. Dan. Sabichhorſt uͤber — 
Thefes — " 

P Dadel war Buͤrgemeiſter in Padel. 
Riga. Man hat von ihm einen Auszug 
aus feinem Buche in dem rigiſchen Stadt 
archive aufbewahret, welcher verſchiedene 
mehr und minder wichtige, die Stadt be: 
treffende Begebenheiten enthaͤlt, z. B. un⸗ 
ter dem Jahr 1539, daß den 27ſten Febr. 
mit dem Erzbiſchofe wegen der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit uͤber die Stadt gehandelt 
worden, welches man im folgenden Jahre 
wiederholet hat; daß den 26ſten März fel: 
biges Jahres die Herren Superintenden⸗ 
ten, namlich Herr Konrad Duͤrkop, 
Buͤrgemeiſter, und Herr Kaſpar Spe⸗ 
dinkhuſen — der auch ein Mitglied ve 
u und vielleicht der Zeit ebenfalls ſchoñ 

Cc 5 Buͤr⸗ 


Padel. Buͤrgemeiſter war, und ſonſt auch Spenk⸗ 


huſen gefchrieben wird — eine Zwiſtſache 
vertragen haben u. ſ. w. — in den erſten 
Zeiten der Reformation hat alfo der Rath 
ſelbſt oder ein Mitglied deſſelben die Sur 
perintendentur uͤber die Kirchen und Lehrer 


ane derſelben allein und ohne Zuziehung eines 


Geiſtlichen verwaltet; auch iſt dieſer Buͤr⸗ 
gemeiſter Ronrad Duͤrkop wahrſcheinlich 
ſchon der Zeit, wie er der Diſputation ben⸗ 
wohnte, die Knöpfen im Chor der Pe⸗ 
terskirche mit den Mönchen hielt, uper: 
intendent geweſen, welches Amt der Rath 
etwa im Jahr 543 der Geiſtlichkeit abge⸗ 
3pesen hat, da er den ehemahligen rigiſchen 
Min, Inkob Batt, zum Superinten⸗ 
denten berief daß wegen der Sachen, 
die den, Rath; beym Reichs kammergericht 
gehabt, 1543 mit dem Ordensmeiſter Un⸗ 
terhandlungen gepflogen worden; daß 1551 
dem Ordensmeiſter von Galen in Gegen⸗ 
wart der Abgeſchickten des Erzbiſchofes bie 
Huldigung fuͤr ſeinen halben Antheil an 
der Stadt geleiſtet worden; jedoch der 
Syndikus im Namen des Raths und der 
Hüͤrgerſchoff dabey proteſtieret habe daß 
die Stadt Meet: an den Frchehmifen 
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Vertrag nicht gebunden ſeyn wollte, die Padeß, 


erzbiſchöflichen Abgeſchickten aber ſelbige 
nicht angenommen und ein Inſtrument 
daruber durch einen Notaren haben aufſetzen 
laſſen u. dem. Außerdem enthalt dieſer 
Auszug, der von 1539 bis 15357 gehet, 
nuch die Namen der zu der Zeit gewaͤhlten 
Rathsherren, Aeltermaͤnner und Prediger, 
der Verehelichten und Verſtorbenen; Be⸗ 
merkungen der jahrlichen Eißgaͤnge, und 
Anzeigen von kleinen Kriegszuͤgen der rigi⸗ 
ſchen, derſelben Abſchickungen auf die Her⸗ 
ren: und Landtage und auf die Tagefahrten 
der lieflaͤndiſchen Staͤdte Riga, Doͤrpat 
und Reval und endlich der Ankunft fremder 
Geſaudten von Potentaten und Staͤdten. 
Zu bedauern iſt es, daß dieſe Bemerkun⸗ 
gen ſo außerordentlich mager und faſt keine 
von den noͤthigen Umſtaͤnden, Urſachen 
oder ee dabey scd find. 


Kaſpar Padel. Auch von dieſem be⸗ tube 
wahret das rigiſche Stadtarchiv einen Aus: 
zug aus ſeinem Buche, welcher von 155a 


bis 7593 gehet. Dieſer Auszug liefert 
Nachrichten von den in dieſem Zeitraume 
m Begebenheiten in der Stadt; 

von 


Babel yon den Ktiegszuͤgen der Rigiſchen wider anzufuͤhren uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde. Weil paikull 


die Ruſſen, Pohlen und Schweden; von 
der Ankunft fremder Geſandten; von Ab⸗ 
ſchickung rigiſcher Geſandten an den Koͤnig 
von Pohlen in den Jahren 1562, 64, 68, 
71, 79, 80, 82, 84, 86, 87, 88, 89 und ga, 
wie auch an den roͤmiſchen Kaiſer im Jahr 
1571; von vorgefallenen Raths und Ael⸗ 
termannswahlen, Heirathen, Sterbfaͤllen, 
Eißgaͤngen u. d. m. Wenn aber gleich die: 
ſer Auszug etwas reichhaltiger an Materie 
iſt, als der vorige; ſo iſt er doch auch zum 
allergrößten Theile ebenfalls zu kurz und 
trocken, wie jener. Ob dieſer Fehler nur 
den Auszuͤgen oder der urſpruͤnglichen Auf: 
zeichnung der Begebenheiten eigen iſt, weiß 
ich nicht zu ſagen. Die Bücher ſelbſt, 
woraus dieſe Auszuͤge gemacht worden, 
ſind nicht mehr vorhanden. 


Patkull Johann Reinhold von Patkull. Zu 
dem, was von dieſem Manne in der livl. 
Bibliothek beygebracht iſt, ſind nachher 
noch einige ſehr wichtige Umſtaͤnde in den 
livl. Jahrbuͤchern Th. III Anh. F. 26 S. 63 
A. f. aus rigiſchen Archivnachrichten nach: 
geholet worden, welches hier nochmahls 
a anzu⸗ 


aber einer von jenen Umſtaͤnden die Voll⸗ 
macht und Geldverſchreibung betrift, die 
Patkull von den Liefländern erhalten zu 
Haben, vorgegeben hat; fo wird es nicht 
undienlich ſeyn, hier beyzubringen, wie ſich 
der Primas, Fuͤrſt Mich. Steph. Rad⸗ 
ziejowsky in einem ausgegebenen Mani; 
feſte, und Patkull in dem bekannten Echo, 
daruͤber erklaͤren. Erſterer ſaget in der 
teutſchen ohne Druckort und Jahrzahl ge⸗ 
drückten Heberfegung feines Manifeſtes: — 
„Im uͤbrigen, daß S. koͤnigl. Majeſt. mir 
„deſſen Intention de tecupetandis avulfis 
„follte eroͤffnet oder ich demſelben dazu ge: 
„rathen haben, iſt unwahr und erdichtet, 
„und wird auch keiner darthun, daß ich 
„mit den lieflaͤndiſchen Deputirten ſollte 
„eapituliret haben. Es hat mir zwar der 
„Patkull eine Schrift auf 100800 Rthlr. 
„gegeben, dieſelbe habe ich auch entgegen 
„genommen, nicht zu dem Ende, daß ich 
„zum Praͤjuditz und Nachtheil der Republic 
„Rechte mich in Capitulation einzulaſſen 
„gemeynet geweſen, ſondern damit ich in 
„meinen Haͤnden das Inſtrument haben 
„möchte, wohin der König Auguſt gezielet. 

„Ma en 


Btuli Sra gen ich wohl geſehen / daß der Vieffan 


„diſche Adel nicht contentiret und die Voll; 
„macht, welche der Patkull vorgezeiget, 
verdichtet“ gewefen , werffittelſt welcher 
Charte que mal als init einem Agel was 
zu fungen gedachte. Und derohalben; du 
zer mich um dine Gegen Revers erſüchet 
Vith äber denſelern nicht geben wolte / hat 
„der König ugue ſelbſß nach gehends ver 
zmittelſt seiner vazrwiſchen gethanen Inter. 
Ipoftioh daräuf gedrungen und mir zuge⸗ 
z muthet! daß ich obige Schrift wieder 
vextrudiren nbehte, aberͤich wollte dieſes 
auch nicht thun, weil mich ahnte, daß die 
„Schrift vielleicht einmahl mir zu pal kom⸗ 
emen moͤchte: wie ich auch auf naͤchſtfol⸗ 
genden Neichstagen / auf welchen man dem 
yſchwediſchen Kriege conttadicixethat, mehr 
s;al einem unter den Herren Landbothen. 
„ dieſelbe Schrift gewieſen / die ſo gut zu 
J eſtimiren, ald-ein-Manifeft, “ Der Pri⸗ 

mas redet hier alfo von einer Schrift die 

ihn Patkull, der damahlige Oberſte und 
nachherige Geheimerath des Königs von. 

Pohlen ; uͤber rooοο Rthlr. gegeben hat, 

und aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht ein 

mahl mit falſchen unterſchriften des Tieflän: 

diſchen 


habt habe. 
es davon heißt: Bey ſo geſtalten Sachen 


diſchen Adels oder ber Stadt Riga verse mul 


hen, ſondern blos von Patkulin ausgeſtellt 
geweſen n Was fuͤr Befugniß , Veranlaſ' 
füng oder Intereſſe haͤtte alich der König 
fonit! gehabt, dieſe Schrift dem Primas 
abzufordern? Und von der Vollmacht ſaget 
er gar gerade weg, daß er ihr die Erdichtung 
angeſehen huͤtte. Aber auch Parkull ſelbſt 
tritt ſehr leiſe auf / wenn im dem Eabo won 
der Vollmacht die Rede iff, wo er durch 
die gekuͤnſtelte Wendung deutlich genug zu 
verſtehen giebt, daß er keine Vollmacht ge⸗ 
Es iſt der $; XXXV: worin 


znun und da es allerdings unwiderſprech⸗ 
„lich, daß die Provinz Liefland befugt, ja 
„gar gezwungen iſt, fid) der ſchwediſchen 
„Tyranney zu entſchlagen; bedarf es gar 
„nicht viel eritiſirens, ob die lieflaͤndiſche 
Ritterſchaft dem Herrn Geh! Rath vou 
„Patkull eine Vollmacht üihrentwegen in 
„Pohlen zu negotüren, ertheilet habe oder 
nicht? denn defectus oder ein vitium man 
„dati wird feine imploration der Kron Poh⸗ 
„len Hülfe, wenn ſie geſchehen, keines⸗ 
„weges unrichtig oder unkraͤftig mathen, 
„weil auch ein Fremder als Negotiorum 

„geſtor 


Sr 


yärkil,;geftor ex voluntate praeſumpta, die bey 


„ſothaner ſchwediſchen Haus haltung wohl 
gegründet iſt, alſo auch noch befugter der 
„Herr Geh. Rath, als ein laedirter Mit: 
„bruder, den die Hand Gottes nicht um⸗ 
z ſonſt mitten aus dem Rachen der Feinde 
gerettet / und zu dieſem ruͤhmlichen Werke 
Fobrbehalten hat, vor ſein ganzes Vater⸗ 
gland thun könnte; ſo daß alles was er 
cimo: einer gerechten Sache auf einige 
Weiſe, es fep mandatario oder negotip- 
tum geſtoris nomine iu Pohlen oder 
fout wo, als ein redlicher Patriote, fet: 
nes Vaterlandes wegen, mochte negotliret 
Fund angetragen haben, mit (0: gutem 
Grunde geſchehen iſt, daß er gar nicht 
z nöthig hat, uͤber den paſſum legitimatio⸗ 
nis ſich zu juftificiren. ^ Ueber die von 
Stadt und Land ausgeſtellten Erklärungen, 
wegen vorgeblich von denſelben erhaltenen 
Vollmacht, druͤckt er ſich eben daſelbſt 
$. XXX folgendergeſtalt aus. „Was die 
„Erklärung der lieflaͤndiſchen Ritterſchaft, 
fan dem Magiſtrat und Buͤrgerſchaft der 
„Stadt Riga betrift; — ſo iſt zu wiſſen, 
„daß — eben der bekannte lieflaͤndiſche 
General- Gduverneur, Erich Dahl 

„berg 
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„berg — — mit einer freywilligen Erklaͤ⸗Patkun 


„rung der Ritterſchaft ſich nicht hat wollen 
„zufrieden geben, ſondern nachdem er die 
„leichtfertigſten Injurien öffentlich wider 
„den Herrn Geh. Rath ausgeſtoßen, hat 
„er, die Formalia der Erklaͤrung ihnen 
„mit aller Gewalt und Drohungen aufge⸗ 
„drungen und ſtyliſiret. Welches die zu 
„eben ſolcher Zeit in der Stadt Riga gewe⸗ 
„ſene Fremde mit hoͤchſtem Abſcheu und 
„Verwunderung vernehmen muͤſſen. und 
„weil man unter dem Spolio Livoniae nebſt 
„andern Schriften auch zugleich ein Exem⸗ 


„plar von dem damahligen Land⸗Tages⸗ 


„Protocoll gefunden; ſo iſt daraus das 
„leichtfertige Verfahren dieſes Erich Dahl⸗ 
„bergs umbſtaͤndlich zu erſehen, daß er — — 
„fie gar mit Verſperrung der Stadt ⸗Thoren, 
„und daß ihre fernere Weigerung ihnen 
„nicht wohl bekommen ſollte, gedrohet und 
„ſie alſo einige Tage lang earnificiret. '€ 
Hiermit hat nun zwar Patkull fein Vor⸗ 
geben, eine Vollmacht von Stadt und Land 
wirklich erhalten zu haben, begruͤnden wol⸗ 
len; wem wird es aber nicht einleuchten, 
daß es nichts als ein Blendwerk ſey? An 
keiner einzigen Stelle, weder in dieſer 

ayſtes u. asſtes Stück. Dd Schriſt, 


Putfull Schrift moch in irgend einer andern qe: nen Augenblick, daß es hier blos auf diepatkun 


trauetuer ſich, geradeaus zu behaupten, 
erihabe reine ſolche Vollmacht von der lief⸗ 


laͤndiſchen Rittepſchaft und der Stadt Riga 


erhalten: Daß er dieſes, um ihrer zu ſcho⸗ 
nen, unterlaſſen habe, kann man ſchlech⸗ 
terdings nicht vorwenden; da er es in War: 
ſchau laut genug ausgeſprenget, und hier in 
der angezogenen Stelle ſehr deutlich zu ver⸗ 
ſtehen giebt Demungeachtet kann das, was 
et von dem bey der ausgeſtellten Erklaͤ⸗ 


rung der Ritterſchaft gebrauchtem Zwange 


redet / gur wohl ſeine gute Richtigkeit ha⸗ 
bene Die gam beſondern Umſtaͤnde, die 
er ſo frey davon anfuͤhret, machen es mir 
fehr wahrſcheinlich. Nur das frägt fid) 
hierbey, worauf eigentlich dieſer Zwang 
gegangen ſey. Keinem wird es gewiß ein⸗ 
fallen, daß man, es fe von Seiten der lief⸗ 
laͤndiſchen Ritterſchaft oder der Stadt Riga 
die ſchriftliche und oͤffentliche Ablaͤugnung 
der vorgeblich an Patkulln ausgeſtellten 
Vollmacht verweigert und ſolchergeſtallt ſich 
ſelbſt als Landesperraͤther angegeben haben 
ſolite. Was konnte denn bey Ausſtellung 
der verlangten Erklaͤrung der Gegenſtand 
des Dd MM ſeyn? Ich zweifele nicht ei 

nen 


Abfaſſungsart der Erklaͤrung, auf Aus 
druͤcke, auf Nebenaͤußerungen, die nicht 
nothwendig zur Ablkaͤugnung der Vollmacht 
gehoͤrten, angekömmen ſey! Dien Ritter: 
ſchaft hielt ſich in ihrer Erklaͤrung = ſo 
ſtelle ich mir wenigſtens die ache vor — 
ſchlechteudings nur an dem gegenwartigen 
eigentlichen Vorwurf; fie betheuerte, Pat: 
kulln weder muͤndlich noch ſchriftlich die 
vorgegebene Völlmacht ; ertheilet; noch ihm 
nuit Rath und That beygeſtanden zu haben, 
noche mitt ihmnoder einem andern im Eine 
verſtaͤndniſſe wegen des feindlichen Ueber⸗ 
falls begriffen zu ſehn u. dem. Dahlberg 
aber, ein erklaͤrter perſonlicher Feind ata 
Tulle, unzufrieden mit einer ſolchen trocke⸗ 
nen Erklaͤrung, verlangt, daß ſie auf Pate: 
kulln ſchmaͤhen , ſein Unternehmen aus⸗ 
druͤcklich Landes verraͤtherey ; nennen und 
hiernaͤchſt bezeugen ſollten / daß fie fuͤr ſich 
und ihre. Nacykommen unter des Koͤniges 
in Schweden chriſtlichen, gerechten und ande 
digen Regierung noch immerfort zu ſtehen 
wuͤuſchten «unb. was ſonſt noch mehr ge⸗ 
weſen ſeyn mag; die Nitterſchaft ; weis 
sur j ch deſſen v Paskul: iſt ihr Mitbruder, 
D d a kx. 


qutiller iſt einer der eifrigſten patriotiſchen Ver⸗ 


fechter ihrer Gerechtſame geweſen, fie Hält 
ſich uͤberzeugt, daß man ihm eben deswe⸗ 
gen Unrecht und Gewalt angethan habe: 
wie kann ſie ſich entſchließen, auf ihn zu 
ſchmaͤhen eben fo wenig konnte fie ſich 
vielleicht berechtiget glauben, ſein gegen⸗ 
waͤrtiges Unternehmen zu beurtheilen und 


es mit einer fo) ehrloſen Benennung oͤffent⸗ 
lich zu brandmarken, da ihr der ganze Zu⸗ 


ſammenhang und was fuͤr Antheil er für 
feine: Perſon daran hatte, damahls noch 
unbekannt ſeyn konnte; am wenigſten konnte 
es mit den Empfindungen ihres Herzens, 
mit Wahrheit. und Rechtſchaffenheit beſte⸗ 
hen, daß ſie ſich und ihren Nachkommen 
die Fortdauer einer ſolchen landes herrſchaſt⸗ 


lichen Regierung wuͤnſchen ſollte, von der 


ſie unleugbar wider die Unterwerfungs ver⸗ 
träge und zugeſagten Privilegien auf die 
ungerechteſte Weiſe war behandelt worden. 
Mit gutem Grunde weigerte ſich alſo die 
Ritterſchaft dem dahlbergiſchen Verlangen 
nachzugeben und wollts ſich zu einer ſolchen 


Erklaͤrung nicht bequemen; und hier ging 


daher von Seiten Dahlberg's der Zwang 
an, die Erklaͤrunz in der Art und mit den 
T Aus⸗ 
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Ausdruͤcken, wie er fie verlangt und viel Patkull 


leicht gar worgeſchrieben hatte, abzufaſſen. 


Ein ſolcher Gang der Sache iſt nicht blos 
in der Natur dieſer Begebenheit gegruͤndet, 
ſondern Patkulls eigene Worte geben ſol⸗ 
ches — vermuthlich wider feinen Willen 
zu erkennen, da er ſagt, Dahlberg waͤre mit 
der freywilligen Erklarung der Ritterſchaft 
nicht zufrieden geweſen, ſondern hatte ihr 
die Formalia derſelben aufgedrungen und 
ſtyliſiret. Und in dieſer hier erlaͤuterten 
Art if gewiß auch das, was in den livl. 
Jahrb. Th. III Anh. S. 72 Anm. k aus 
der Handſchrift des Herrn Landraths, Frey⸗ 
herrn von Schoultz, davon angefuͤhret wird, 
zu verſtehen. Ich merke hier nur noch an, 


daß auf ſeine Deduktion der Unſchuld zu 
Stockholm 1701 eine Schrift unter dem 


Titel herauskam: Rechtmaͤßige Animad⸗ 
verſion oder Züchtigung uͤber des leichtfer⸗ 
tigen Verraͤthers J. R. Patkulls gedruckte 
infame Deduktion und derſelben beygefuͤgte 
zwey unbeſonnene Reſponſa, dadurch er 
das von der großen koͤniglichen Kommißion 
wider ihn gefällte Urtheil zu ſchmaͤhleun und 
kraftlos zu machen getrachtet. 


Od z Lorenz 
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Paulli⸗ Lorenz Paullinus. Wien der rigiſche 


ſondern auch zu dem Ende ein koͤnigliches Paul 
ug Rath ſich das erſtemahl bey der Königin 


Zeugniß uͤber die Unwahrheit dieſer An. 6 


Chriſtina darüber beſchwerte, daß er in 
ſeiner Hiſtoria arctua eine eben ſo falſche, 
als der Stadt Riga nachtheilige Nachricht 
von einer im Jahr 1626 daſelbſt vorgefal⸗ 

lenen Verräthebey eingerückt haͤtte; ſo 
ſchrieb die Königin unterm arſten Auguſt 
1636 zur Antwort darauf, daß dem Biſchofe 

Paullinus dieſe Beſchwerde wäre vorge⸗ 

halten worden; daß er ſich entſchuldiget 

haͤtte ges auszandern Nachrichten genom⸗ 

men zu haben; daß er verſprochen, es gleich 

bey feiner Zuruͤckkunſt nach Otrenguás zu 

andern, und daß Ihro Königl. Majeſt. hoff: 

ten, es wuͤrde nun bereits geſchehen ſeyn. 
Obige Entſchuldigung iſt auch wohl wahr 
und gegruͤndet geweſen. Denn ſchon vor 

ihm hatte M. Matth. Lungwitius in 

ſeinem 1632 und 1633 in dreyen Theilen 

herausgekommenen dreyfachen ſchwediſchen 

Lorbeerkranz eben dieſer verlaͤumderiſchen 

Nachricht einen platz gegeben. Der Rath 

hatte ſich auch gleich der Zeit auf das em: 

pfindlichſte daruͤber beklaget und ſich nicht 

allein die Erlaubniß, in einer öffentlichen 

Schrift ſich deshalb vertheidigen zu duͤrfen, 
4 fondern 


*. y 
& 


ſchuldigung erbeten. In der unterm 28ſten 
Julii 1634 darauf erhaltenen Reſolution 
wurde demſelben daher ſowohl die gebetene 
Erlaubniß bewilliget, als das koͤnigliche 
Zeugniß über die bis dahin erwieſene un: 


verbruͤchliche Treue der Stadt Riga aus: 


gefertiget. Auch uͤber Johann Nikolaus .& 
Heldvader (er war Pfarrer zu Heldowat 
und Eckwalten unweit Apeurade, wo er 
3634 mit Tode abging) beſchwerte man ſich 
zu gleicher Zeit eben dieſer Verlaͤumdung 
wegen; diejenige aber von ſeinen Schriften, 
darin ſie vorkommt, iſt nicht dabey genannt. 
Wahrſcheinlich muß es entweder ſeine Ephe⸗ 
merides Variae variorum; annorum, oder 
Sylvacchronobl. circuli Balthici, und im 
teutſchen: Hiſtoriſcher Wald und Weltkreis 
des balthiſchen Meeres oder der Oſtſee, ber 
troffen haben. Ich habe jedoch keine von 


dieſen beyden Schriften zu Geſichte betont; 


men können. 


Johann Georg Philippi. Er war 
aus Reval gebürtig, vollendete feine Da 
ſelbſt angefangene Studien auf der Univer⸗ 
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Pbrag, 
menius 


G. 


ſitaͤt Wittenberg und vertheidigte daſelbſt 
1689 unter M. Nonſtantin Wolf, nad: 
herigen öffentlichen Lehrer bey dem Gym: 
naſium zu Danzig, eine akademiſche Ab⸗ 
handlung, de Photio, ephemeridum erudi- 
torum inventore. 


Jonas Johann Phragmenius. Sein 
Vater war Johann Jonasſohn Phragme⸗ 
nius, Bürger und Kaufmann zu Riga, und 
ſeine Mutter Dorothea Arens. Im Jahr 
1696 ging er von hier auf die hohe Schule zu 
Wittenberg und darauf nach Roſtock, wo 
ihm nebſt verſchiedenen andern Kandidaten 
ben aten Sept. 1700 in einer beſondern f: 
ſentlichen Promotionshandlung die Magi⸗ 
ſterwuͤrde ertheilet wurde. Seine Diſſer⸗ 
tation de rubicundo et candido victore &c. 
hatte er dem rigiſchen Rathe zugeeignet, 
weil derſelbe ihm eine Unterſtuͤtzung zum 
Studiren hatte zufließen laſſen. Aus eben 
demſelben Grunde unterlegte er dem Rathe 
zu Anfange des Jahres 1703, daß er zum 
Regiments prieſter bey dem lieflaͤndiſch⸗let⸗ 
tiſchen Ritterfaͤhnlein wäre berufen worden, 
und bath ſich die Erlaubniß nicht allein da⸗ 
zu aus, ſondern auch die Hoffnung zu an⸗ 

derwei⸗ 


derweitiger Beförderung Dep der Stadt 
beybehalten zu duͤrfen, welches beydes ihm 
auch bewilliget wurde. 


Zacharias Piehl. Er war zu Riga ge⸗ Piehl. 


boten und diſputirte zu Wittenberg unter 


Profeſſor Deutſchmann 1) 1691 de Chri- 
flianorum definitione und a) 1693 de . 


protoplaſtorum. 


Michael Pinsdoͤrfer, aus Riga gebür⸗ 170 


tig, vermuthlich ein Sohn des Rektors der ri⸗ 
giſchen Domſchule und Profeffor am dortigen 
Gymnaſium, M. Pinsdörfer, vertheidigte 
zu Wittenberg zwey Streitſchriften, die eine 
1705 unter Johann Bapt. Boeſchel, de 
Uranologia und die zweyte 1707 uuter Jo⸗ 
hann Georg Neumann, de Brabeo ante 
victoriam, feu de eoeleſti heatitudine hu- 
jus dme 


Adrian preußmann. Kiel und Sies brau- 

ſen werden als diejenigen Akademien ange⸗ '9. = 6. 
geben, wo er ſich Studirens halber aufge⸗ 
halten hat, nachdem er vorher nicht allein 
in dem königlichen Lyceum zu Riga, ſondern 
auch "i der dörpatiſchen Univerſitaͤt den 


Dd 5 Grund 


preuß-Grund zu ſeinen Studien gelegt hatte Zu 


un. Kiel hielt ere fid ganzer drey Jahre und zu 
Gieſſen uͤber ein Jahr auf. Hier ſoll er 
auch, wie ich in einer Handſchrift bemerkt 


ier gefunden habe, eine Kathederabhandlung 


de miniſt. eceleſiaſtico unter dem Vorſitze 
D. Johann Seinrich Majus vertheidiget 
Haben. Als Magiſter trug er eben daſelbſt 
feine Streitſchrift, de fontibus Talutis ad 
loc. Efai XII, 3, pro licentia aperiendi 
ſchblas, publiceque pracfidéndi; ohne Praͤ⸗ 
ſes öffentlich vor und darauf dertheidigte 
unter feinem Vorſitze Konrad Burchard 
der, wie ich vermuthe, aus Reval gebuͤr⸗ 
tig geweſen) eine Abhandlung unter dem 
Ditel: Milcellanes Academica n: Auf der 
Rüctreiſe von Gieſſen nach feiner Vaterſtadt 
beſuchte er noch die Univerſitaͤten zu Leipr 
zig, Wittenberg und Jena. Unter ſelner 
Aufſicht und Leitung wurde 1699 im rigi⸗ 
ſchen Lyceum eine progymnasmatiſche Re— 
dehandlung de quatuor codciliis; od&ume- 
nidis gehalten. Auch iff der Umſtand nicht 
unbemerkt zu laſſen, daß, da er in ſelbigem 
Jahre das Verzeichniß der Lektionen fuͤr 
das olgende herausgegeben hatte und ſel⸗ 
ze Ki — dem eben damahls 
durch⸗ 


durchreifenden Geſandten in die Haͤnde ge: — 


rathen war, dieſer, der lateiniſchen Sprache 
maͤchtig/ fo viel Gefallen daran gefunden ha: 
be, daß er es nicht allein in die rußiſche Spra⸗ 
che uͤberſetzet, ſondern fi) auch dabey geäuf 
ſert hat, es nach Moskau zu ſchicken und da⸗ 
mit am Czariſchen Hofe bekannt zu machen, „x 
was in den hieſigen Schulen ide und n 
gelernet wuͤrde. otn E E 


Johaun Quant, Von ihm iff eine Quant 


Schrift, unter dem! Titel: Des ſieben Jahre 
leiblich blind geweſenen ſchleſtſch⸗ lutheri⸗ 
ſchen Schulmeiſters und Exulis chriſtliche 
Uebung der Gottſeligkeit, zum andernmahl 
vermehrt zu Riga 1694 in 8. herausgekom: 
men, wobep die Lebensbeſchreibung des 
Autors, angehaͤngt iff. Er war im Oktober 
des gedachten Jahres ſelbſt hier; reiſete 
aber, nach erhaltenem Zehr⸗ und Reife 
pfenning bald wieder ah, i 


Heimich Gottftieb: Regius war auäßeging 
Bauske gebuͤrtig und vertheidigte 1699 zu 
Königsberg unter M. Friedrich Stadtlen⸗ 
der eine akademiſche Abhandlung, welche 
den Titel fuͤhret: Utrum: wirtutes miorales,, u 
in Deum cadant? e 


Eber⸗ 


e boren. 


Eberhard Reimers, zu Reval gebo⸗ 
T ten, diſputirte 1707 de ſectionibus Pen- 
tateuchi minoribus, Petuchoth vulgo ap- 
pellatis, unter M. Joſias Seinrich Gpitz, 
zu Kiel. 


Mathias Reland. Er iſt zu Riga ge⸗ 
Wie er nach geendigten Studien 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤckgekommen war, 
wurde er zum Paſtor auf Uexkuͤll und Kirch: 
| holm berufen. Hierauf verheirathete er fid) 


hoͤhern Wiſſenſchaften auf der UniverſitaͤtReuter 
zu Dorpat, und vertheidigte daſelbſt im 
Jahr 1656 unter dem Vorſitze M. Gabriel 
Elvering's eine Diſſertation, de S. coena. 


Röttger Rigemann, aus Riga, wurde Rige⸗ 
t mann. 


1702 zum Paftor auf dem Stadtpatrimonia 


gut Pinkenhof berufen und den sten Auguſt 
deſſelben Jahres von dem Superintendenten 


Libor. Depkin ordiniret. Ich habe zwar 
bisher weiter nichts von ihm gefunden, 


doch aber muß er ſich durch eine oder andre 
Schrift der gelehrten Welt bekannt gemacht 
haben, da er Magiſter geweſen iſt. 


1630 mit Katharina Rigemann, einer 
Tochter des großgildiſchen Aelteſten Ron⸗ 
rad Rigemann. Nicht lange nachher wurde 
er Paſtor zu St. Georg in der Vorſtadt; 1643 
Diakon an der Johanniskirche; 1646 Wo⸗ 
chenprediger an der Domkirche; und end⸗ 
lich erſter Paſtor an derſelben Kirche. 


Johann Rivius. Man kann nochRivius 
eine kleine Schrift von ihm anmerken: de 98 
inſtitutione illuſtriſſ. Dni, Joh. Zamofeii, 

R. Pol. magni Cancell.&c. benigniſſima 
liberalitate Academiae Zamoſcianae, wel- 


Reuß⸗ Michael Reußner, aus Liefland, ver: 
che 1595 zu Riga iſt gedruckt worden. 


ner. theidigte 1647 zu Roſtock, ohne Praͤſes eine 

Kathederabhandlung, de juramento. Ver⸗ 
ſchiedene Jahre nach feiner: Zuruͤckkunft 
wurde er Paſtor zu Üübbenerm. 


Wilhelm Rode. Von dieſem weiß Rode. 
ich bis hierher nichts weiter, als daß er 
a im Jahr 1702 zum Paſtor⸗Adjunktus in der 
Reuter Johann Reuter war aus Riga gebuͤr⸗ Vorſtadt und Paſtor bey der bickernſchen 
8. tig, machte den Anfang zur Erlernung der Gemeine berufen und den 25ſten Aug. von 
EE hoͤhern dem 


en Superintendenten, M. Ab. toti 
i ordiniret worden. aun dgio 


Rotb⸗ ^S oiu abe „aus Riga 9e; 
TM diſputirte 1655 zu Königsberg uns 
„ter, dem Vorſitze Toeppor Wolder 85 de 
Texheredatione, a 


a» 


a. 


Runge Ich merke hier nur an, daß er: Aachen 
G. 1.8 ka in den Bepträgen ſtehet, zu Pernau, 


ſondern zu Abo, wo er Profoſſor war, die 


Dokterwuͤrde in der Gottesgelahrtheit , be⸗ 


vor er von dort nach Narva abging ange⸗ 


nommen hat zwaund Dag ser nicht im Jahr 
1705, ſondern ; wieres in Der⸗livl. Bibl. 


richtig angegeben worden, den 3ten Auguſt 
eue 1904 . ſeptimana ante expugnatipnem 
urbis (fc. Narvae) heißt es in den . Nov; 


Litt. de an. 1205 p.103 ^ arietis fepe: 


PAN p en Er! war in Reval 
zur Welt gekommen und hielt fi ch vermuth⸗ 
lich damahls Studierens halber zu Thoren 

na; wie er 1606 das Gedicht auf den wen⸗ 


denſchen Woywoden, Schenking unter fols; 


gendem Titel daſelbſt im Druck ausgehen 
ließ: Magnißci — Dni: Georgii Schen- 
king, Caftellani in Livou, Wenden. .— 

: ao. 


40. 1605 fn urbe Cracovedefunctf, BOS total 

5 Jan. veto:ThörunisBorelorum hum 

demandati, Dni mei benigniſf. eineris 

bus has. debiti amoris et amäroris lach 

mas -afpcrfi; Matthias Saccus; Rev. Lis: 

von; Thornnii Borufforum excüdcbat: 

Andr. Cutenius. | ox sshnemifini 
a Wi sols 3b 3uqi 
Hemm irit Schbeſenme hier Can 

bie Reſpondenten boy ſeinen Kuthederabzch. Pe 

handlungen, und zwar⸗ nuch der Ordnung, 

wie ſie in der lvl Bibl, Th. 3 S. 8% mite 

beygefegten Buchſtaben angefuͤhret fido 

A Frieder. Ulcus, Rigeff 185 

Bruno Samſonius, Rip? 3541) EIG Joach. 

Kühii ,"Rig: 1643, O — Thom Schultz, 

Rig. 1643. E Geor. Knobloch, Averba- 

cho Palat, 16327 F Job. Jeuichius, 

Gryphsw 1633. G Joh Alefius, Sax⸗ 

Pransſylv. 1634. Joh: Breveros, Is. 

leb. 1635. J Math. Wermerns Saxo- 

Goth/3654: K Joh. Bremeris, Rig 1636. 

L Henr. Aüthonii, Hildesh 1636. M 

Rich. Charhoff, Leopold Pomer. 1636, 

Joh. B cias; Isleb. 1635. O Herm. 

Toppius, Sceſfen- Sax. 1636. P ^ Jac. 

Friedrichs; Rig; 1637. Ot. Samſo- 


nius, 


€ fonius, Rig. 1639: R Hetm. Toppius, 

25 Seefen-Sax. 1636. S N. Witte; Rig. 1640. 

Si Jon. Ficinus, Paſt. Loddiger: den 

Titel dieſer Diſputation finde ich ſo aufge⸗ 

zeichnet: Publicatio Synodi inter Presby- 

ter, Livon. eisdunenf. Volmariae in arce 

inſtituendae 1631 d. 16. Febr. addita: Di- 

{put. de Paflione Chrifti, Reſp. Joh. Fici- 

ene Ge, Beyeu habe ich den Shefpamben: 
ten nicht angemerkt gefunden 

Außer den in der livl. Bibl. und in 

den nord. Miſcell. augefif rtc, Schriften 

find, noch von ihm zu merken: 
1) Oratiuncula in funere Nobilifl. &c, 
-. Dni; Caſpari vom Hoffe, Conſulis &c: 


20. Aug« 1610. defuncti, : Rigae 161e; 


in 4. N 

2) Diſput. Theologica contra prima. 
tum. Pontificio Romani ex Math. 
16, 18. Praef. D. Salom. Gesnero; 
Wittemberg 1604 in 4 


3). De juftificatione, Refp. Joh. Brevero. 


Rigae 1635 in 3. 

4) De fatisfact. fuper abundantibus 
indulgentiis, Jubileo et Purgatorio, 
Refp. Andr. Geislero, Stolberg. — 
Cherufco, Rigae 1636 in 4. 

Konrad 
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Konrad Schilder, aus Liebau gebuͤr⸗Schil⸗ 
tig, vertheidigte 1687 auf dem Gymnaſium s 
zu Danzig eine Kathederabhandlung de ori- 
gine poteſtatis domeſticae und eine zweyte 
de origine moralitatis, unter M. Johann 
Chriſt. Roßteuſcher's Vorſitze. 


Eberhard Schnee, aus Elbingen, Schnet 
wurde den sten. Febr. 1682 zum Adjunkt bey 
der duͤnemuͤndſchen Kirche, den aten Junii 
zum Paſtor bey der neumuͤndiſchen, den 
gten Oktober 1684 zum Paſtor bey der duͤne⸗ 
mündiſchen angeſtellet. Den sten Junii 
1688 berief man ihn zum Paſtor nach Wen⸗ 
den. Den zaften, Julii 1602 wurde er 
Wochenprediger am Dohm in Riga und 
endlich den 2 ſten April 1702 Ober⸗Paſtor 
daſelbſt. 


Johann Schönind kam 1458 nach Schz⸗ 
Liefland, war 1484 Bürgemeifter und wurde nes 
14½% vom Rathe zum Erzvogt erwaͤhlet 
und vom Erzbiſchofe beſtaͤtiget. Man hat 
einen Auszug aus ſeinem Buche, ſo von 
14841495 gebet, . Was die Geſchichte 
von Liefland und Riga angehet, enthält die: 
ſer Auszug faſt nichts, was man nicht auch 

ayſtes u. a8 ſtes Stuck. Ee bey 


En bey andern Geſchichtſchreibern findet, den 


ſondern reiſete auch, um ſeine Studien Schul⸗ 


nin 


Schoͤpß 


Schul⸗ 


de. 


Umſtand etwa ausgenommen, daß die 
Stadt Riga 1492, nachdem ſie ſich mit dem 
Erzbiſchofe Michael verglichen, demſelben 
und dem Ordensmeiſter Freytag von Los 
ringshaven gehuldiget und das mit Schwe⸗ 
den geſchloſſene Buͤndniß aufgehoben und 
verbrannt habe, wogegen dieſe Herren die 
Stadt wider die Schweden zu ſchuͤtzen ver⸗ 
ſprochen haben. Uebrigens kann dieſer Aus⸗ 
zug doch auch in anderer Abſicht brauchbar 
ſeyn, indem der damahlige Werth vieler 
Waaren und Lebensmittel, wie auch der 
Werth und die Vergleichung einiger Muͤnz⸗ 
ſorten darin angefuͤhret werden. 


Johann Kaſpar Schöpß, war for: 
rektor beym koͤnigl. Lyceum zu Riga und 
ließ daſelbſt 1702 ein Buͤchelchen in 4. un: 
ter dem Titel im Druck ausgehen: Para- 
digma graecae conjugationis, una cum 
tabula fynoptica declinationum  graeca- 
rum ac typo contractionum. 


Thomas Schultze war zu Riga gebo⸗ 
ren, beſuchte nicht allein das Gymnaſium 
zu Riga und bie Univerfität zu Doͤrpat, 
fo? 


fortzuſetzen, nach Wittenberg und vertbei ^ 
digte 1646 bafeloff eine Streitſchrift, de 
proprietatibus Chriſti humanis unter dem 
Vorſitze Johann Scharf's, und wurde 
mit der Magiſterwuͤrde beehret. 


Johann Schwabe. 
Schluſſe des Jahrs 1699, im zöſten Jahr cz. 
ſeines Alters. In Anſehung feiner Diſpu⸗ 
tation; de religione Mofcovitica &c. , die 
nicht 1665, ſondern 62 gehalten worden, 
wird in den Nov. Litt. Mar. balth. de ao. 
1706 p. 165 folgende beſondere Anekdote 
erzaͤhlet. Die erſten Worte des Titelblat⸗ 
tes, Tzirkow Moskowskü, hatte Schwabe 
mit rußiſchen Buchſtaben, die er mit eige⸗ 
ner Hand in Holz geſchnitten hatte, druk⸗ 
ken laſſen. Dieſes Blatt findet ein durch 
Jena reiſender rußiſcher Geſandter an ar⸗ 
gend einem Buchladen angeſchlagen. Durch 
dieſe Seltenheit gereitzt kauft er ſich ein 
Exemplar von dieſer Diſputation und laͤßt 
fie ins Rußiſche uͤberſetzen. Wie er aber 
daraus erſiehet, daß darin den Ruſſen Aber⸗ 
glaube und Irrthuͤmer aufgeruͤcket und ihre 
ehedem in Lieſland veruͤbte Grauſamkeiten 
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Samgetüiget werden; ſo macht er den Urheber auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Moskau durch Re⸗ ‚Schr 


derſelben dem Zaren fo verhaßt, daß dieſer 
auf dem 1676 zu Neuhauſen gehaltenen 
Kongreß durch ſeine Geſandte ſich dieſer⸗ 
halb uͤber die Ihm von einem revaliſchen 
Geiſtlichen angethane grobe Beleidigung 
bey den ſchwediſchen Geſandten aufs hoͤchſte 
beſchweren ließ. Dieſer Vorfall machte 
Schwaben zwar ſcheu und furchtſam, doch 
merkte er nie, daß man etwa ſeiner Perſon 
nachgeſtellet haͤtte. Es trift ſich aber, daß 
ſein ehemaliger akademiſcher Freund, Jo⸗ 
hann Sartmann Grammon, ein Ruſſe 
aus Moskau ), (nachheriger meklenbur; 
giſcher Rath) welcher der gedachten Difpus 
tation ein für die ruſſiſche Nation und derſel⸗ 
ben Religion nicht wenig beleidigendes Gluͤck⸗ 
Wee angehaͤngt hatte , 
auf 

es; Es tſt vermuthlich ein ſogenannter Alt— 
teutſcher geweſen, deſſen Aeltern ſich 

in Rußland niedergelaſſen und daſelbſt 
Kinder gezeuget hatten. Vielleicht ſoll 

er Grammont heiſſen, als welchen Nas 


men ich oft habe nennen hoͤren. Und 
dieſe waren urſpruͤnglich Schottlaͤnder. 
*) In meinem Exemplar von dieſer Di: 
fputation iſt kein einziges Gluͤckwuͤn⸗ 
[ipisas3eNot angspingt. Es kann aber 
ſeyn, 


val gehet und Schwaben ſeinen Beſuch 
abſtattet. Beym Abſchiede bringet dieſer 
ſeinem Freunde einen Pokal mit Wein zu. 
Wie er ihn an den Mund ſetzen will, faͤhrt 
ihm ein Ton in die Ohren, als ob das Glas 
zerſpraͤnge. Weil er es aber noch unbe⸗ 
ſchaͤdigt findet, trinkt ers aus, fuͤllet es 
wieder und reichet es ſeinem Freunde 
Grammann. Kaum beruͤhret dieſer das 
Glas mit ſeinen Lippen, ſo laͤßt ſich eben 
ein ſolcher Ton wieder hoͤren. Sie ſehen 
nach und finden, daß dieſes zwey Thaler 
dicke Glas an einer Seite einen Riß bekom⸗ 
men hat, welcher genau die Figur des rufi 
ſchen Endbuchſtaben vorſtellte, den ſie Jer 
nennen, und welcher der letzte in dem er? 
ſten Worte des Titels der Diſputation, 
Tzirköw; war. Beſtuͤrtzt über dieſen be: 
ſondern Vorfall, erzaͤhlet Schwabe dem 
Grammunn, was auf dem Kongreß zu 
Reuhauſen vorgegangen Gammann 
nimmt daher das Geſchehene als eine Vor⸗ 
bedeutung und göttliche Warnung an, aͤn⸗ 

Ee 3 dert 


ſeyn, daß man ſie in biefer neuern Q(ufi 
lage von 1720 weghelaſſen hat. 


438 —— —̃̃ 439 


Schwadert ſeinen Vorſatz und geht nicht nach ten pommerſchen Poetin, Sybilla Schwar⸗ Sicher 


Schwer 
s, war eine Enkelin des Bruders der beruͤhm⸗ 


Rußland zuruck. Auch hatte er, wird hin: 
zugeſetzt, ſehr klug daran gethan, indem er 
nachher erfahren, daß er, wo nicht gar 
einem ungluͤcklichen Tode, doch einer großen 
Gefahr dadurch ausgewichen ſey. Dieſer 
Pokal wird bis auf den heutigen Tag bey 
einem Einwohner von Reval aufbewahret, 
woran man den angezeigten Riß noch deut⸗ 
lich wahrnehmen kann. So weit die in 
den Nov. Lit. hierüber gegebene Nachricht. 
Ich uͤberlaſſe es einem jeden, davon zu 
denken, was er will. Wer ſich unterdeſſen 
nicht von ſelbſt zum Glauben oder Unglau⸗ 
ben daran entſchließen kann, ſondern durch 
einen andern darin geleitet ſeyn will, der 
kann den eben daſelbſt gleich unter dieſe 
Erzählung geſetzten weitläuftigen Kommen⸗ 
tar des luͤbeckiſchen Paſtoren, Kaſpar 
Lindenberg, nachleſen, worin er überaus 
viele Beyſpiele von dergleichen, und inſon⸗ 
derheit auch an mancherley glaͤſernen Ge⸗ 
faͤßen, fid) ereigneten we cT und 
Warnungen anführet. 


Regina Gertroud Schwartzin. Sie 


ten 


tin. Das merkwuͤrdigſte an ihr war, daß 
die außerordentlichen Naturgaben und Faͤ⸗ 
higkeiten ſich ſchon in der früheften Jugend 
bey ihr äußerten und daß fie bereits im 
igten Jahre ihres Alters ſowohl die Fer⸗ 
tigkeit in Sprachen und inſonderheit in den 
epotiſchen, darin ſie den Unterricht des 
ehemahligen ſtraßburgiſchen und nachheri⸗ 
gen ſtettiniſchen Profeſſors Peter Gerger, 
genoſſen, als auch die Geſchicklichkeit und 
Kenntniß in der Muſik und im Komponi⸗ 
ren beſaß und daher auch ſchon in dieſem 
Alter, im Jahr 1704, einige von ihr in 
Muſik geſetzte Arien unter dem Titel: Mu⸗ 
ſikaliſche Gemuͤthsweide, beſtehend in un⸗ 
terſchiedlichen .aeiftz und weltlichen Arien, 


ſo theils mit, theils ohne Inſtrumente zu 


machen ſind, im Druck auszugeben willens 
war, ſobald fid) ein Verleger dazu fände. 
Peter Sebeck. 
erſt 1697, nachdem ſein Vorgaͤnger, 5. 
^j. woltemat, ben zıften Oktober 1696 
mit Tode abgegangen war, wurde ihm das 
öffentliche Lehramt der Mathematik an dem 
revaliſchen Gymnaſium und die Oberauf⸗ 
fit über die Stadtfeſtungswerke uͤbertra⸗ 
Ee 4 gen. 


Nicht 1690, ſondern Bebeck 
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| Sigmu e von Laurenberg war Grat. 
Sebeckgen. Nach erhaltenem Rufe und ehe er Sigmund Sege von Laurenberg 


nach Reval abging, trug er in Dorpat eine 
Kathederabhandlung vor, unter dem Titel: 
Difputatio Hercotectonice-Trigonometri- 
ca, five me hodorum architecturae mili- 
taris, cum univerfaliorum , tum felectió- 
rum analyfis. Den 16ten Decemb. 1697 
trat er fein Lehramt in Reval mit einer f 
fentlichen Rede de praeflantia utilitateque 
Mathefeos an, 1703 folgte ihm und dem ei⸗ 
nige Jahre vorher bereits verſtorbenen, 
oben erwaͤhnter, Woltemat, in dem Lehr⸗ 
amte der Mathematik und Rechtsgelehr⸗ 
famfeit Ardid Moller. Biedermann iff 
alfo irre, wenn er meiner, daß Sebeck fein 
Lehramt in Reval gar nicht angetreten habe. 
Ob er 1703 geſtorben oder nur ſein Amt 
in Reval niedergelegt habe, weiß ich nicht. 
So viel aber iſt gewiß, daß er doch nachher 
noch Profeffor in Doͤrpat geweſen ſeyn kann, 
da die Univerſitaͤt bereits ſeit 1700 von 
dort nach Pernau verlegt war. Ich finde 
ihn aber auch nirgend als Öffentlicher Lehrer 
in Pernau angefübret. Die Schriften, die 
a. d. O. in den Nov. Lie. mat. balth, an⸗ 
gezeiget werden, ſind nicht vou ihm, ſon⸗ 
dern von Woltemat. 


Sig⸗ 


auf der Inſel Oeſel geboren Sein Vater 
war Christoph Sege von gaurenberg, 
ehemahliger ſchwediſcher Lientenant. Un: 
fer Sege hatte ſich in rußiſch⸗kaiſerliche 
Kriegsdienſte begeben und ſich bürch ſeine 
vorzuͤgliche Kenntniſſe in der Kriegsbau⸗ 


kunſt und durch andere militärifche Ber: 


dienſte bis zum Ingenieur Generalmaler 
heraufgeſchwungen, auch ſich den St. = 
orgenorden vierter Klaſſe erworben. Er 
hielt ſich einige Jahre hindurch in nen, 
wo er theils als Oberſter, theils als Bri⸗ 
gadier und General:Major ben Oberbefehl 
in Ingenieurweſen hatte. Nachher wurde 
er nach Narva oerſetzt. Daſelbſt endigte 
er im Jahr 1788 fein Leben, und Sie 
feine Gemahlin, eine Tochter des ehemah⸗ 
ligen Juſtizkolleg. Sekretaͤr Ludwig, mit 
drey Söhnen. Im Jahr 1785 ließ er zu 
Riga eine kleine Schrift in 8. unter n 
Ditept Verſuch eines geometriſchen Augen⸗ 
maßes, im Druck ausgehen. Er hat fti 
nen Namen und Charakter nur durch die 
Anfangsbuchſtaben, O. S. v L., R. K. J. 
G. M., auf dem Titelblatt angegeben. 
Dieſe Schrift, welche aus ſieben Bogen 
f Ge; und 
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Sege. und eilf Kupfertafeln beſteht und acht und 
zwanzig geometriſche Aufgaben mit ihren 
Auflöſungen enthaͤlt, lehret eine bequeme 
und geſchwinde Methode, ſowohl kleine Si⸗ 
tuationen, als auch ganze. Länder und Pro: 
vinzen nach den Regeln der Meßkunſt ae: 
nan und richtig aufzunehmen und aufs Pa: 
pier zu bringen, Inſonderheit iſt die ſechste 
Aufgabe zu merken, weil er bey Gelegen— 
heit der Aufloſung derſelben eine leichte 
Methode augiebt, auf jeder Station, bey 
Ausmeſſungen, die unregelmaͤßige Abryeis 
chung der Magnetnadel von der wahren 
Mittagslinie zu finden und die daher eutſte⸗ 
henden Fehler zu perbeſſern, eine Methode, 
welche bis dahin von vielen vergeblich ge⸗ 
ſucht worden. en Titel, geometriſches 
Augenmaß, hat der Verfaſſer blos zum 
Gegenſatz des trieglichen coup d'oeil mili- 
taire gewaͤhlet. 


Heinrich Sehlmann, aus Riga, di⸗ 
ſputirte 1658 zu Roſtock, ſuper exegeſin 
Auguflanae Confeſſionis D. Dorfchei; 
auch vertrat er die Stelle des Reſponden⸗ 
ten bey der Streitſchrift des M. G. von 
Dunten, deifinito et infinito. 

T Joachim 


—— ur 


Joachim Sellius. Noch bat er 1678 en 
eine Trauerrede bey der Beerdigung des G. 
Aſſeſſors Potthorſt über II. Petr. II, 3. in 
Hapſal gehalten, welche zu Riga im Druck 
herauskam. " ; 


Michael Sigismundi hielt den as ſten eus 
Nov. 1697 eine Lobrede auf König Karl Xl, 6. 
worin er das Bild eines guten und chriſt⸗ 
lichen Königes, inſonderheit durch die Ver⸗ 
gleichung mit dem Könige Guſtaph Adolph 
vorſtellte, und den 4ten Maͤrz 1698 eine 
Gluͤctwuͤnſchungsrede auf König Karl XII, 
den er mit der Sonne verglich. 


Franz Johann Singelmann, aus Singel 
Dorpat, vertheidigte 1702 zu Kiel eine 
Kathederabhandlung, de revocatione do- 
onis ob praeſtitam contra donatorem 
advocationem, unter dem Vorſitze Prof. 


Simon Heinrich Muſaͤus⸗ 


nati 


Chriftian Singelmann, war eben an. 
falls aus Dörpat gebuͤrtig. Er diſputirte 
auch zu Kiel 1703 unter dem Prof. Niko⸗ 
laus Martini, de libello, ad Libr. Di- 


ft, II. Tit. 13. 
en Gabriel 
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bein. 
G. 


mut 


Gabriel Stöberg. Bey den in der 
liol. Bibl. angefuhrten Diſputatiotten haben 
folgende die Stelle der Reſpondenten ver⸗ 
treten, als bey Nr. 11 Gun: Follenius, 
aus Oſtgothland; 12 Keinrich Nedder⸗ 
hof, aus Reval; 13 Andreas Weſter⸗ 
mann, aus Stockholm; i borenz 
Saldus, aus Südermannkand; 16 Ja⸗ 
rob Contius, aus Preuſſen; 17 Rarl 
Undran, aus Weſtgothland; 18 Erich 
Albog, Rektor der Schule zu Narva, aus 
Ingermannland; 19 Daniel Clocow, 


aus Riga; 21 Johann Romel, aus 


Oſtgothland; 22 Guſtav Adam Sumble, 
aus Smoland; 23 Bontius Wernbergh, 
aus Upſal; 24 Erhard Auhre, aus ^n: 
germanland; 25 Seintich Borg, aus 
Oſtgothland; 27 Johann Mether, aus 
Carelen; 29 Johann Rothkirch, ein 
ſchwediſcher Edelmann; 30 Gudmann 
Kroock, aus Smoland; 31 Zacharias 
Srand'enbieim, ein ſchwediſcher Edelmann; 
32 Andreas Bergh, ein Schwede; 33 
Gabriel Zinneh aus Ingermannland, als 
Autor; 35 Jakob wagner, ein Schwede; 
36 Andreas Conrad Riemmer, aus Oſt⸗ 


bottnien, als Autor; 37 Johann Gern, 


ein 


A 


an Schwede; 38, Andregs Fobann odis 
Straͤthovius, „ans. Oſtgothland; 4 
Seimrich zlieurch, als Paſtor zn Torgela. 


Gabriel Skrugge. Außer ſeinem inge 
der livl. Bibl. angefuͤhrten Werken, kann G. 
man noch eine Streitſchrift, de Melia 
judaico anmerken, welche er 692 Ju gri 
pat öffentlich vertheidigte, und woben 
Joachim Beuther die Stelle des Reſpon⸗ 
denten vertrat. 50 


Johann Skytte, der ältere, war Ge-Sfitte 
neralgouverneur von Liefland von 1629 bis 
gegen Ausgang des Jahres 1633, da er 
nach Stockholm abreiſete. Zu dieſer Zeit 
hat alſo auch ſein Kanzleramt bey der 
doͤrpatiſchen Uniperſitaͤt aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach aufgehoͤret, indem er im feb 
genden Jahre als Praͤſident beym gothi⸗ 
ſchen Hofgerichte angeſtellet wurde. Er 
ſchickte beglaubte Abſchriften 1) von dem 
Schenkungsbriefe Koͤnigs Guſtav Adolph 
über. die fuͤr das Hofgericht ſowohl, als 
fuͤr die Akademie zu Doͤrpat beſtimmten 
Einkuͤnfte, in ſchwediſcher Sprache und 

2) von dem Privilegium fuͤr die borpati 
ſche Akademie, im Lateiniſchen, an den 
Rath 
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Stytte Rath zu Riga, um ſelbige zu mehrerer 
Sicherheit in deſſen Archiv aufzubewahren, 
wo ſelbige auch noch nebſt der lateiniſchen 
e Rede, die er hey Einweihung porgedachter 
Akademie gehalten hat, und zwar unterm 
ꝛcten Sept. und aaſten Oktober 1632 in 
lateiniſcher, und unterm aten Nov. deſſelben 
n in: won Sprache vorhanden ſind. 


Soli: Johann Demetrius Solikowaki, Von 
foit ihm find noch folgende zwey kleine Schrif⸗ 
ten herausgekommen: ö 

1) Quaerimoónia calamitoſt Ducarus Li- 
thuaniae ád Sereniff Reg. Sigismun - 
dum Auguſtum, in 4. * Jahrzahl 

und Druckort. 

"By Urania , five 'éodleftis electio. Cra- 


coviae in Officina: Scliarfenbergiana 
1547 in 4. Iſt auf die Wahl Königs 
Heinrich. Beyde Schriften ſind in 
gebundener Schreibart abgefaßt. 


Staate Kurläͤndiſche Staatsſchriſten. 

um her gehören nod) : ; 

©. ug. 1) Klopmanni jus eligendi Ducem, ſta- 
tibus Curlandiae et Semgalliae com- 
petens. Lond. 1758 in 8. 


Hier: 


2) Pri- 


— Au. 


2) Privilegia &. Ducatuum "Cürlán. Gier 
diae et Semgalliae, 1736. a y 

4) Sammlung der vornehmſten Schrif—⸗ 
ten, welche in den Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Herzöge Ernſt Johann 
von Kurland und der kurländiſchen 
Ritter: und Landſchaft Hv irt a 
men ſind, 1767. 

4) Dieterich Ernſt von Zeyking. Bes 
antwortung und Widerlegung der Zu⸗ 
füge zum kurlaͤndiſchen Staatsrechte 
des Geheimen Tribunalraths von Zie⸗ 
genhorn. Frf. und Leipzig 1776 in 8. 

€) Befchmerden der Enrländifchen Sitter: 
ſchaft, 701. 

6) NER: des Schreibens von der 
Gefangenſchaft des Herzogs von Kurs 
land, 660. 

7) Schreiben eines pohlniſchen Edelman⸗ 
nes, das Recht der Krone Pohlen 
auf Kurland und das Furländifche 
Wahlgeſchaͤfft betreffend, 1741 in 4. 

3) Information, welche den pohlniſchen 
Miniſtern und Senatoren von den kur⸗ 
laͤndiſchen Delegirten uͤbergeben wor: 
den, 1761 in 4. 


9) Re- 
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11) Antwort auf das Schreiben eines Staats 
Kurländers an den Fuͤrſten N. — 1789. . 
12) Uwagi, oder Betrachtungen eines 


us Remarques d'un Courlandois fur le 
tf 


Memoire donné relativement aux af- 


den, 
faires de Courlande, 1763 in 4. Dieſe 


Schrift kam auch in ſelbigem Jahre 
Teutſch heraus unter dem Titel: Aus: 
PR en und vorläufige Anzeige der Anmer⸗ 
kungen, welche ein wohlgefinnter Kurs 
laͤnder über das Memoire ſur les af- 
faires de Courlande entworfen: 
‚20). Schreiben eines Kurlaͤn ders an den 
Fuͤrſten N. — 1789 In dieſem 


Schreiben wird der Fuͤrſt aufgefordert, 
ſich dahin zu verwenden, 


daß 1) das 
Reſcript aus der koͤniglichen Kanzeley 
vom ızten Jenner 1788 beſtaͤtiget; 
2) die Mitvormundſchaft der Herzogin 
mit den Oberraͤthen zugleich übertras 
gen; 3) dem Herzoge die vollkommene 
Freyheit uͤber die Aemter, ſelbige nach 

Belieben zu verwalten und diſpontren 
zu laſſen, zugeſtanden; 4) die Regie⸗ 
rung der Oberraͤthe in Abweſenheit des 
Herzogs eingeſchraͤnkt; und 5) der land: 
tägliche Schluß von 1786 und die Ser: 
handlungen des vom Jahr 1789 kaßie— 
ret werden moͤchten. 


11) Ant: 


lage. 


Pohlen uͤber Kurland, 1789. Dieſe 
Schrift äußert Grundſaͤtze und Mei⸗ 
nungen; welche unter hem Scheine, 
die Sache der kurlaͤndiſchen Ritter⸗ 


und Landſchaft zu vertheidigen, gera⸗ 


dezu wider die Gültigkeit der Rechte 
des jetztregierenden fuͤrſtlichen Hauſes 
gerichtet ſind, welche jedoch ſo wie die 
vorſtehende Antwort, von der kurlaͤn⸗ 
diſchen Ritter⸗ und Landſchaft öffent⸗ 
lich gemißbilliget finds von dem Schrei⸗ 
ben an den Fuͤrſten N. — verſtehet 
ſich dieſes von ſelbſten. — Alle drey 


unter Nr. 10, 11 und 12 angezeigte 


Schriften ſind in pohlniſcher Sprache 
zu Warſchau ausgekommen. 


13) Diaria der von der kurlaͤndiſchen 


Ritter- und Landſchaft gehaltenen Lands 
Dieſe ſind aber erſt ſeit 1763 
im Druck ausgegeben worden, von wel: 
chen ſich in manchen Jahren zwey, auch 
drey inden. Wenn auch die Landtags⸗ 
beſchluͤſſe, wie die zwey vom Jahr 
1765 kaßiret wurden, oder der Lands 


ayſtes u. 28j:e8 Stuck. Ff tag 


Ste ' 


—— San 


tag zerriſſen ward, wie der von 1766, 
ſo hat man denfioch die Diarien ba: 
von, wiewohl außerhalb Landes druk⸗ 


Ken laſſen. | 
14) € dyreiben eines Kurlaͤnders an einen 


feiner Mitbruͤder über die Allodifica- 
tion einiger zu dem Lehn der Herzoge 
von Kurland gehörigen Domainen. 


Ein kleiner Beytrag zu den Staats⸗ 


ſchriften des Herzogthums Kurland, 
1785 in 4. In ſelbigem Jahr und Kor: 
mut kam es auch franzoͤſiſch heraus: 
Lettre écrite par un Courlandois à 
un de ſes compatriotes à l' becaſion 
de Avis "cut Dies c. 


— Stecher. Folgende Leichen⸗ 


cher. predigten find noch von ihm im Druck her⸗ 


ausgekommen. 


1) Flos, ſymbolum vitae humanae in 
fun. Fab? W. a Tieſenhauſen, Lo- 
<umtenentis Praefecti milit. Reva- 
liae. 1669 in 4. 

2) Creutz⸗Becher, bey Beerdigung An- 
nae Jernftedt, Erdw. Erdmanns Ehe 
frau. Reval 1673 in 4. 


3) Der 


3) Der chriſtliche Ritter, bey Beerdi⸗ 
gung des Landraths und Rittmeiſters, 
Hans Engdes. Reval 1676 in 4. 

4) Vanitas'vanitatum ; in funere Le- 
gati Chiliatchae, Arn. Joh, Metſta- 
ken, Reval 1676 in 4. 

5) Cippus pii Magiſtratus, in funere 
Georgii Witte, ConfulisRevalienfis, 
Rev. 1677 in 4. | 

6) Gottſeliger Kindbetterinnen kraͤftiger 
Troſt, bey dem Begraͤbniß Anna Mar⸗ 
garetha von Wollfeld, des Haupt 
manns Eberhard von Guͤnterberg Ehe⸗ 
frau. Reval 1684, in 4. 

7) Das verletzte und verbundene Ser, 
bey Beerdigung des Majoren, Ewert 
Guſt. von Schuͤtz. Reval 1685, in 4. 

8) Ehren⸗Krone der Alten, bey dem fei: 
chenbegaͤngniß Anna Wachtmeiſters, 
des Landraths, Johann Brakel Witt⸗ 
wen. Reval 1686 in 4. 

9) Arzney wider Herzens⸗Angſt, bey Be⸗ 
erdigung Peter Aulins, Paſtors an 
der ſchwediſchen Kirche zu Reval. Re⸗ 
val 1687 in 4. 

10) Freudiger Sterbens⸗Muth, bey dem 
Begraͤbniß des Paſtor Johann Engel⸗ 

Ff 2 hard 
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Ste⸗ 
cher. 


Stei⸗ 
unter dem Vorſitze Benjamin Ewalt's, 


neck 
G. 


rr 


z härd Benders Ehefrau, Margaretha 
geb. Stampehl. Reval 1688 in 4. 

11) Das ruhmwuͤrdige Alter, bey dem 
Leichenbegaͤngniß des General⸗Majo⸗ 
ren und Landraths, Baron Bernhard 
Taube. Reval. 1698 in 4. 

12) Die geiſtliche Taube, in den Stein⸗ 
ritzen und Felsloͤchern, aus einem ſchöͤ⸗ 
nen Morgengebete, bey Beerdigung des 
Oberſten, Baron Ludwig Wilhelm 
Dead Reval s in 4. 


) — Steineck aus Kurland, hat 


Doktor der Arznepgelahrtheit, eine Kathe⸗ 
derabhandlung, unter dem Titel: Scruti- 
nius? medicum Thimothei infirmitatum 
vino o/ curandum, im Jahr 1706 zu 
Königsberg öffentlich vorgetragen. Ich 
habe zwar hier am Rande auf Gadeb. livl. 
Bibl. hingewieſen, weil daſelbſt ebenfalls 
ein Wilhelm Steineck vorkommt, der ohne 
Zweifel auch ein Kurlaͤnder geweſen, in⸗ 
dem er ein geborner Lette und zu Tuckum 
in Kurland Prediger war. Da aber dort 
die Zeit, in welcher der Mann gelebet hat, 
nicht hat konnen angegeben werden; fo läßt 

ſichs 


— 45:3 


ſichs auch nicht beurteilen , ob biefe bepbe iri 
eine Perſon geweſen und der anfängliche à 
Mediziner fic) etwa nachher der Theologie 
gewidmet habe, oder ob dieſer ein Sohn 

von jenem geweſen ſey. 


Wendelin Steuding. Den entm Cien 
Grund zu den Wiſſenſchaften legte er in der e 
Schule zu Altenburg. Von ba ging er 
1688 nach der Univerfität Jena, und ſetzte 
daſelbſt bis 1692 ſeine Studien fort. Sein 
Amt, als Rektor am Liceum zu Riga trat 
er mit einer öffentlichen Rede, de ftudiis 
ſcholaſticis recte inſtituendis, an. Im 
Jahr 1706 gab er ein Programm aus, de 
ſumma antiquorum erga Heroes fuos ve» 
neratione, wodurch er zur Gedaͤchtnißfeyer 
der von dem Könige Varl XII erfochtenen 
Siege einlud. 


Johann Stille, war aus Riga ge- Stille. 
bürtig, beſuchte nach vollendeten Schulſtu⸗ 
dien die Univerſitaͤt Wittenberg im Jahr 
1604 und vertheidigte daſelbſt 1607 unter 
dem Vorſitz D. Tobias Tandler eine Streit’ 
ſchrift, de meteoris ſubterraneis. 


So 


Ff 3 


En ea eee 
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Stobs So findet man ben rigiſchen Erzbiſchof und mit der Wahrheit unverſiegelten Send⸗ 


x der Sylveſter, fo viel ich weiß, nach feinem 
Geſchlechtsnamen - durchgängig genannt. 
Auch fogar bey feinem Landsmanne J. H. 
Jernecke in deſſen thorenſcher Chronick, 
S. 86 heißt er ſo. Aber in der originalen 
Beſtaͤtigungsbulle des Papſtes Nikolaus V, 
welche unter dem Datum Romae 1448 
7. Id. Octobr. in dem Archiv des rigiſchen 
Rathhauſes aufbewahret wird, iff fein 
Name Stodeweſcher geſchrieben. Von 
der Unachtſamkeit und Unzuverlaͤßigkeit der 
paͤpſtlichen Kanzeley in Anſehung der in 
den Urkunden der Paͤpſte vorkommenden 
Namen, durch zu viele Beyſpiele übers 
zeugt, bin ich weit entfernt, den Namen 
Stodeweſcher ſchlechterdings fuͤr den wah⸗ 
ren und richtigen anzunehmen. Nur eine 
naͤhere Nachforſchung nach dem wahren 
Geſchlechtsnamen des Erzbiſchofes Sylve⸗ 
ſter habe ich durch dieſe Bemerkung zu ver⸗ 
anlaſſen gewuͤnſcht. 


Johann Tecnon. Seine in der livl. 


G. Bibliothek erwaͤhnte Schrift kam zuerſt 


1597 zu Wilda unter dem Titel heraus: 
Beantwortunge des offenen, laͤſterlichen 
a und 


briefs, welchen einer, genannt Doctor Ge- 
orgius Mylius, Profeflor zu Jena — 
durch ungenannte Bothen 1596 uͤberſchicket; 

zum zweyten Mahle wurde fie 1602 aufge: 
legt. Er hat fie dem damahligen wenden⸗ 
ſchen Biſchofe, Otto Schenking, zugeei⸗ 
gnet. Hier unterſchreibt er ſich Johannes 
Tecnon (alfo nicht Teens) V. J. D., Ar- 
chidiaconus zu Wenden. 


Johann Eberhard Udam wurde in Adam. 


Leal geboren. Schon 1701 trug er zu Ro⸗ 
ſtock unter M. David Heinrich Röpfen 
eine Kathederabhandlung unter folgendem 
Titel öffentlich vor: Diatribe philologica 


ad verba Pauli, cori "yxp-x»3 gu MEIN 
J rov Oed, ex Epift. ad Galat. I. v. 1o 


enucleata fiftens. Nachdem er die in der 
livl. Bibliothek angezeigte Diſputation im 
Febr. 1702 gehalten hatte, wurde ihm nebſt 
mehrern andern im Okt. deſſelben Jahres 
bey einer feyerlichen Promotionshandlung 
die Magiſterwuͤrde zugetheilet. Er ſetzte 
aber ſeine Studien auf ſelbiger Univerſitaͤt 
noch immer fort und vertheidigte 1704 un⸗ 
ter Johann Peter Grunenberg eine Sereit⸗ 


514 ſchrift 
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gedruckt, unter dem Titel herausge⸗ Unges 
kommen: gruͤndliche und wahrhaftige 
Relation von der Belagerung der kö⸗ 
niglichen Stadt Riga, wie und wel⸗ 
chergeſtalt ſelbige von dem grauſamen 
Feinde, dem Moſcowiter, ben gaſten 
Auguſt 1656 angefangen und den 5fen 

„Okt. wieder aufgehoben worden u. f. w. 
Dieſe iſt ſicherlich eben dieſelbe, welche 
in der livl. Bibliothek unter dem Buch⸗ 
ſtaben B und dem Titel: Beſchrei⸗ 
bung, welchergeſtalt Riga u. ſ. w., 
aus dem Hoppe, angefuͤhret wird, der 
aber unrichtig 1656 als das Jahr des 
Druckes angegeben hat. 

2) Examen caufarum, quas copiarutn 
Saxoniae, uti vocantur, Dux impro- 
vifae et ſubdolae in. Livoniam it- 
ruptioni praetexere, literisque fuis 
divulgare voluit. MDCC. in 4. ohne 
Benennung des Druckorts. 

3) Cento Satyricus in hodiernos motus 
ſeptentrionis coneinnatus, in 4. hat 
weder Druckort noch Jahrzahl. Sie 
iſt in Form einer Unterredung einge⸗ 


| ſchrift, de Apoſtolis, five biblicis Apofto- 
lorum adis, 


Bince⸗ Burchart Dincelius war ein Sohn 
m des beym vigi(tfen Rathe angeſtellten Pro⸗ 
tonotären gleiches Namens, welcher im 
Jahr 1700 das zeitliche geſegnete. Bur⸗ 
chart Vincelius, von welchem hier die 
Rede iſt, ſtudirte zu Wittenberg und vete 
theidigte daſelbſt 1691 eine Kathederab⸗ 
handlung de ecclefia unter D. Johann 


Deutſchmann und eine andere unter ſeinem 
Landsmanne David Soernick, de collegiis 
und erwarb fid) dadurch den Magiſtertitel. 


Er iſt ſchon vor feiner Gefangenſchaft 1702 

Paſtor auf Ermes geweſen. Denn als ſol⸗ 

cher both er in ſelbigem Jahre bey einer in 

dem rigiſchen Miniſterium entſtandenen 

Vakanz feine Perſon an, weil er wegen der 

von der Stadt genoſſenen Stipendien dazu 
verpflichtet zu fn glaubte. 


Unger Diefer reifel kann noch mit wo tes 
Glu. benden Schriften vermehret werben. 
1) Die in dieſem Artikel der livl. Biblio⸗ 


thek unter Nr. 9 angeführte Verifima 


relatio & e. iſt auch im Teutſchen 1657 
zu Riga bey Gerhard Schroͤdern in 4. 
" Er gedruckt, 


(tein Gottorp und feinen Raͤthen, dem 
815 Könige 


Könige von Schweden, dem Könige 
von Daͤnnemark, den daͤniſchen Unter: 
thanen, den vereinigten Niederlanden, 
dem Könige von Pohlen, dem Gut: 
fuͤrſten von Hannover, Roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer, Churfuͤrſten von Brandenburg, 
Koͤnige von Engelland, Carlowitz, 
Oberſten Budberg, Flemming, Dahl: 
berg, der Buͤrgerſchaft und Beſatzung 
zu Riga u. a. m. Die ganze Schrift 
beſtehet aber nur aus zwey Bogen. 
Sie ſoll auch in teutſche Verſe uͤber⸗ 
ſetzt ſeyn, welche ich aber nicht geſehen 
habe. 

4) Schreiben des Koͤniges e XII an 
die Senatoren uno Staͤnde des Reichs 
Pohlen. Stoctholm den 14ten März 
1700 in 4. 

5) Wahrhaft und ſehenswuͤrdiger Grund: 
riß der feindlich bedraͤngten und ſieg⸗ 
erfreuten Stadt Narva, ſamt dem 
davor geweſenen rußiſchen Lager, mit 
einer beygefuͤgten — Relation des bey 
gluͤcklichem Entſatz in Gefangenſchaft 
gerathenen General-Lieutenants, Lud⸗ 
wig Nikolas von Allart und des Ge⸗ 
neral⸗Majoren, Baron Langen, ges 

druckt 


druckt 1701. 
nicht genannt, in 4. 

d "Defcriptio "tertii belli Livonfei. 
Diefe Schrift betrift die moskowiti⸗ 
ſchen Einfaͤlle in Liefland in den Jah⸗ 
ren 1557 und folgenden. Sie ſtehet 
in Schardii Scriptor. rer. Germani- 
car. T. III p. 1989 fàq. 


7) Nowiny z Inflant ofezefliwey pora- 
ze. Cc. W Krakowie 1605, in 4. d. i. 
Nachricht aus Liefland von der glück: 
lichen Schlacht, welche der Herr Joh. 
Karl Chotkiewitz, Feldherr von Lit⸗ 
thauen dem Herzoge Karl von Suͤder— 
mannland den 27ften. Sept., als am 
Tage des heiligen Stanislaus, 1695 
geliefert hat. 


80 Liſt o oblezeniu Zomku Dynament- 
fkiego w Inflaneich &. Sf ein 
Bericht von der Einnahme der Feſtung 
Duͤnamuͤnde durch den ſchwediſchen 
Generalen, Joachim Friedrich Grafen 
von Mansfeld. Dieſem find beygefuͤgt 
des gedachten Grafen Aufforderungs⸗ 
ſchreiben vom 15ten Aug. 1605 und die 
praleriſche Antwort des duͤnamuͤndi⸗ 


ſchen 


ort aber iſt Unge⸗ 
Der Druck f unge 


Unge⸗ ſchen Kommendanten, Gabriel Bialo⸗ &icam brevis diſſertatio. M. DC. LVI. Unge⸗ 


nannte nannte 


zor, vom 27ſten Aug. 

9) Eigentliche, wahrhaftige und gruͤnd⸗ 
liche Beſchreibung der Sachen und des 
Zuſtandes zwiſchen der Krone Pohlen 
und dem Königreich Schweden, war: 

um Herzog Karl, als Gubernator von 
Schweden, Liefland an Schweden zu 
bringen ſucht ꝛc. durch einen vorneh⸗ 
men Juris Confultum &e. 1602, in 4. 
ohne Druckort. Es wird darin auch 
von dem Einverffändniffe der Tarta⸗ 
ren mir der Krone Pohlen, und dem, 


was zu Warſchau 1601 auf dem Reichs- 
tage und zwiſchen Brandenburg und 


Pohken, wegen des Herzogthums 
Preuſſen vorgegangen, gehandelt. 

Yo) Cyriaci Thraſymachi de juftitia ar- 
morum. Suecicorum in Polonos, per- 
que ealiberata a magno periculo Ger- 
mania ad Andream. Nicanorem Epi- 
ftola. Editio nova: juxta exemplar 
Stetinenſe. Helmſtadi 1656, in 4. 


11) Andreae Nicanoris ad epiftolam 


C; Thraſymacho Armor. Suecic. in 
Pol. &c. Reſponſio cui annexa et 
praemiſſa eſt ad Manifeſtationem Sue- 

cicam 


in 4. ohne Druckort. Auch erſchien 
noch eine Widerlegung der vorſtehen⸗ 
den Epiſt. Trafymachi unter folgen: 


dem Titel: Injuflitia armorum Sue- 


cicorum in Polonos, reſponſione 
apologetica ad Giftolam Cyriaco 
Thraſymachi ad Andr. Nicanorem 
datam, nec non ad brevem et prae- 
liminarem enumerafionem caufarum, 
ob quas Carolus Guttavus, R. Suec. 
coactus eſt, Regem Poloniae: bello 
adoriri; a Luca de Gabriis mani- 
feſtata. A. Dom. M: DC LVI. in 4. 
ohne Druckort. ) 

12): Vindiciae Polonae, ohne Druckort 
und Jahr. Unter dieſem Titel iſt ent⸗ 
halten: Refponfio ad Edictum feu 
literas univerſales Caroli Guſtavi, 
Poſſeſſoris Suceiae, die 28. Julii 1656. 
Varſoviae editas, in 4. 

13) Copiae 1) Schreibens Kön. Majefk. 
zu Schweden an Buͤrgemeiſter, Rath, 
Schoppen und ganze Gemeine der 
Stadt Danzig; 2) des Herzogs zu 
Croy an ſelbige; 3) Antwort⸗Schrei⸗ 
bens der drey Ordnungen der Stadt 

Danzig 


unge⸗ Danzig an die Kön. Majeft. zu Schwe⸗ 


retinnerat, donec a Sueeis, Quorum tiae 
nannte 


nannte 


den; und 4) Antwort⸗Schreibens von 
Buͤrgemeiſter und Rath derſelben 
Stadt an den Herzog zu Croy; wo⸗ 
bey zuletzt des General-Feldzeugmei⸗ 
ſters Otto Steinbocks vorhin an den 
Rath erlaſſeßzs Schreiben, nebſt der 


Antwort angefuͤget worden. Gedruckt 
bey Philip Chriſtian Rheten 1656, in 4. 
Alle dieſe Briefe ſamt deren Beant⸗ 
wortungen ſind nachher auch im latei⸗ 


niſchen herausgegeben worden. 


f E Kurzer, doch wahrhafter Bericht 


von dem was dabey vorgelaufen, als 
Se. Kon. Majeſt. von Schweden mit 


einem Theil der Armee den gten Ju⸗ 
li 1701 den Duͤna Strohm paß irte, 


die von den Sachſen auf der andern 


Seite aufgeworfene Schanzen und 


Batterien foreirte, die u Ar⸗ 
mee in die Flucht ſchlug u. ſ. w. Riga, 
bey G. M. Roller, in 4. 


15) Clades Saxonum, quos in Polonia 


caedibus, ac rapinis graſſantes eductu- 
rum ſe promiſerat Rex Poloniae; 
inſidiatus tamen reipublicae liber- 
tati contra jus jurandum tam diu 

reti · 


provinciam ſimul invaferant, ad Du- 
nam eaeſi fugaique ſunt. Ao. 1701 
d. 18. Julii in 4. Weder Jahr noch 
Druckort iſt angezeigt. 


16) Hoher Potentaten abgefertigte Hel: 


denbriefe, die der Krone Schweden 
ſich zugenothigte Feinde und die Kon: 
junkturen in Liefland betreffende, 1701 
in ohne Jahr und Druckoxrt . Sind 
erdichtete in Verſen abgefaßte Zuſchrif⸗ 
ten des Zars an den Koͤnig von Schwe⸗ 
den und letztgedachten Koͤniges Ant: 
wort; des Königs von Pohlen an den 
König von Preußen nebſt deſſen Ant⸗ 
wortz des Koͤniges von Daͤnnemark 
an den Herzog von Holſtein, ſamt def 
ſen Antwort, u. m. d. Hat weder 
Druckort noch Jahr. 


17) Schreiben aus dem Haag an einen 


Freund in Frankfurt, in welchem die 
Urſachen des rußiſchen Friedensbru⸗ 
ches mit Schweden, wie ſie von dem 
im Haag reſidirenden rußiſchen Mi⸗ 
niſter ſind vorgetragen, nebſt derſelben 
gruͤndlichen Widerlegung begriffen find- 
Aus dem Schwediſchen ins Teutſche 

uͤber⸗ 


uͤberſetzt 170% in 4 ohne Anzeige des 

Druckorts oder Jahrs. 

18) Wahrhafte Relation wegen des, fo 
bey der Adtion, welche unweit Er: 
raſtfer zwiſchen dem Herren General- 

% majorn Wolm Anton von Schlippen⸗ 

bach und einer faſt unzaͤhlbaten Macht 

a Moskowiter den goften Detember 1701 

vom Unfauge bis zum Ende paßiret, 

en in . ohne Jahr und Druckort. 

NI 129% Währhafter Bericht von dem, was 
dem Herren Generalmajor Wolm. Ans 
ton von Schlippenbach die Retraite von 

Sagnitz den 18 ten fitit laufenden Jah⸗ 
res 1792 uͤber den Emhach mach Hum⸗ 
melshof zu ſetzen Anlaß gegeben, und 
welchergeſtalt die darauf den 19ten zu 
Hummelshof mit einer faſt unzuͤhlba⸗ 
ren Macht Moskowiter erfolgte blutige 
Schlacht wirklich abgelaufen. Per⸗ 
nau, bey Johann Brendeken, koͤnig⸗ 
lichen Buchdrucker in . 

20) Widerlegung der Laſterungen, welche 
der moskowitiſche Zaar, den Krieg, 
womit er die Schweden wider ſeinen 
Eid und noch kurz vorher verſicherter 
Treue und Glauben, zu beſchoͤnigen 

gebranchet 
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gebraucht hat. Nach dem Lateiniſchen unge 


vertentſchet 170r, in 4. Der Druckort 
iſt nicht bemerkt. 


21) Sendſchreiben eines gewiſſen Freun: 


des nebſt bepgelegten Anmerkungen 
und Erinnerungen S. F. (d. i. S. Faß⸗ 
mann oder eigentlich Samuel Faber) 
ſogenannte außfuͤhrliche Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung Caroli XII, Koͤnig in 
Schweden u. ſ. w. der Wahrheit zur 
Steuer zum Druck befördert, in Coͤlln 
in 4. Das Sendſchriben iſt datirt 


Coͤlln den gten nlii 1701. Ich fuͤhre 


dieſe Schrift hauptſaͤchlich deswegen 
an, weil ſie verſchiedene Liefland be⸗ 
treffende nicht ganz unwichtige Um⸗ 


ſtaͤnde enthaͤlt und auch am Ende ein 


Verzeichniß alles deſſen, was ſeit dem 
igteu Julii bis den 22ſten des Jahrs 
ioo bey der um Riga geſtandenen koͤnig⸗ 
lich ſchwediſchen Armee paßieret iſt, 
ſich befindet. 


22) Echos oder rechtmaͤßige Beantwor⸗ 


tung auf die — wider Sr. K. M. in 


Pohlen und inſonderheit wider den 


Herrn G. R. von Patkull ausgeſtreuete 
Pas quillen ꝛc., ſamt einer kurzen Re- 


a7 ſtes u. ad ſtes Stuck. Gg plica 


nannte 


plica pro juftitia armorum R. Mtis, 
Poloniae contra Sueciam; durch eine 
unpartheiiſche Feder abgefaſſet: von T. 
S. J. Z. K. M. von Patkull und C. D. 
3. S. G. S. i. M. ohne Jaht und 
Druckort, in 4. 
23) Mandata Sereniſſ. Dni. Sigismundi, 
Sueciae et Poloniae Regis, nec non 
Drum Senator. et ordinum R. Pol. 
et M. D: Lith. ad IIluſtriſſ. Prineip., 
Dnum Carolum R. Sy. Haereditar, 
Princip. et Gubernatorem —, ex- 
pofita per — Dnos Ericum Brahe et 
Arvidum Guſtavi, Legatos Suecos, 
nec non Stanisl. Dzaleniky, Stanisl, 
Czykowsky et Nicol. Sapieha, Ora- 


indicta, Legatos, habita d. 15. Aug. Ped 


in 4: 

25) kite Marfovwa u. ſ w. Dieſes 
Buch enthalt umſtändliche Nachrich⸗ 
ten von allen bénr- Jahr 1702-1713 
zwiſchen dem Kaiſer von Rußland, 
Peter 1, und dem Könige von Schwe⸗ 
peti; Karl XII, in Liefland und ander 
rer Orten vorgefallenen Kriegsunter⸗ 
nehmungen. Zuerſt kam es heraus 
zu St Petersburg 1713 in Fol. Die 
zweyte Ausgabe iſt eben daſelbſt beym 
adlichen Seekadettenkorps von 1766 
in Lem 23 Kupfertafeln oder Grund⸗ 
tiſſen und Planen der eroberten Feſtun⸗ 


gen ſowohl, als der zu Waſſer und zu 
Lande gelieferten Schlachten. In den 
Act Ercditor. Lipf. dom Jahr 1714 
p. 485 findet man eine Rezenſton von 
der erſten Ausgabe. Hier werden 26 
Kupfertafeln angegeben. Ob dieſes 
richtig oder ein Druckfehler ſey, weiß 


tores Polonos, et Reſponſum ab ante 
nominato Principe Carolo &c., cui 
acceſſit Apologia Decreti Suderco- 
penſis &c. Stockholmiae apud Andr. 
Gatterwitz Ao. M. D. Xx CVI in 4. 
24) Oratio noie, Johannis III, R. 
Suec. & c., nec non Ejus Maj. Cariſſ- ich nicht zu ſagen; weil ich die erſte 
Filii, Princ. Sigismundi ^&c., per Ausgabe nirgendwo habe auftreiben 
Ericum Sparre et Er. Brahe, ad Co- können. 
mitia Warſovienſia, novi Regis ele- 46) Cronycké van der duitſchen Orden, 
ctioni 29íten Junii Ao. M.D.LXXXVII van der Ridderfchap van dein Huife 
indicta, 692 ende 


ende Hofpitael onfer lieven Vrouwen 
van Jerufalem. Sie findet fich in des 

Mathaei "Analect; veteris aevi. P. V. 

27) Examen der Anmerkungen, die ein 
Praͤdikant in Churland gemacht, von 
J. E. zu Reiß 1673, in 1a. 

28) Einige betruͤbte, erquickende und 
frohlockende Gedanken, worinnen die 
betruͤbte lieflaͤndiſche Weheklage, die 
rigiſche Exguickung, auch der rigiſche 
Triumpf, wegen ſiegreichen Ueberwin⸗ 
dung, ſo wider des Tyr — Bl. — 
den Moskowiter von Gott dem All⸗ 
maͤchtigen aus Gnaden verliehen, mit 
beygefuͤgter Warnung kuͤrzlich entwor⸗ 
fen und in Druck gegeben worden, 
von C. V.H, W. Ihrer Königl. Maytt 
zu Schweden Bedienten. Zu Riga, 
bey Gerh. Schröder gedruckt im Jahr 
1656 nach der Belagerung. 

29) Kaͤsſi — Ramat. Tallinas 1699, 
in 4. Iſt die Kirchenagende. 

30) Leſen, Lectiones in ordentliche und 
gewiſſe Tafeln eingetheilet, zum vor⸗ 
theilhaftigen Lernen den Kindern vor⸗ 
zulegen. Riga bey G. M. Nöller 1702, 
in 12. 


31) Anweiſung zur eſthniſchen Sprache. € 


Halle 1732; in 8. 

32) Lief und kurlaͤndiſche Abhandlun⸗ 
gen von der Landwirthſchaft⸗ Schloß⸗ 
oberpahlen 1776; in 4. 

33) Briefe eines jungen Reiſenden T 
Liefland, Kurland und Deutſchland, 
Erlangen 1777, in 8. 


34) Vorlaͤufige Gedanken, wozu bie Ver: 


beſſerung der Geſetze des königlichen 
piltenſchen Kreißes Anlaß gegeben, 
entworfen von einem Einſaſſen des 
Kreißes, Mitau 1777, in 8. 

35) Die drey Saͤulen der Unbekannten 
im bande, Reval und Leipzig 1780, in 8. 


36) Regeln, die ſtetsbluͤhenden Erdbeer⸗ 


pflanzen aus dem Saamen zu erziehen 
und zu verpflanzen, Mitau 1778, in 8. 

37) Geſchichte der Sklavereß und Cha: 
rakter der Bauern in Lief; und Eſth⸗ 
land, ein Beytrag zur Verbeſſerung 
der Leibeigenſchaft 1786, in 8. 

38) Freundſchaftliche Erinnerungen an 
einen jungen Menſchen, der jetzt in 
die große Welt kommt, Oberpahlen 
1782, in 8g. 


— 
— 


Unger 39) Des Königlich⸗Piltenſchen Kreißes 


nannte 


Geſetze und Statuta. Zum Druck 
befördert von v. M tan, ohne 
Jahrzahl, in 8. f 


40) Vom Verfall des Credits in Ehſt⸗ 


land, und von den Mitteln, denſelben 
wieder empor zu inq. Reval 1789 
in 8. 


41) Wiederum ein Wort zu feiner Zeit, 


oder Verſuch einer Beantwortung der 


unſerm Vaterlande ſo wichtigen Frage: 


Wie wohl der Landplage des jährlichen 
Bauernvorſchuſſes am ſicherſten abzu⸗ 
helfen ware. 1787 ohne Druckort, in 8. 


42) Träume des Ariſtobulus, nebſt eis 


ner Lebensbeſchreibung des Philoſo⸗ 
phen Formoſus. Oberpahlen 2782, 
in g. 


43) Latwiſka Baſnizas⸗ Schkotas / und 


Sehtas⸗ Grahmata tham Widd⸗ un 
Eur: Semmes Deewa: Drautſehm 
par Labbu pahrraudſita un wairota. 
Riga G M. Noͤller 1703, d. i. Letti⸗ 
ſches Kirchen⸗ Schul und Hausbuch, 
den chriſtlichen lettiſchen Gemeinen in 
Lief und Kurland zum Beſten aufs 
neue ausgefertiget. Es enthaͤlt 1) die 

Evan⸗ 


£7. 


Eyangeljen und Epiſteln, 2). die Ge: A 
ſchichte von dem Leiden, Sterben, 

der Auferſtehung und Himmelfahrt 
Chriſti, wie auch von der Zerſtörung 
Jeruſalems, 3) Luthers Catechismus 
und endlich 4) einige Lieder und Ge⸗ 
bete. 

4% Kurze Deduktion des ritterlichen 
teutſchen Ordens und des heil. Röͤmi⸗ 
ſchen Reichs auf Liefland und Kur⸗ 
land auch Semgallen hergebrachter 
und annoch unwiderſprechlich compe⸗ 
tirender Jurium. Sie iſt in Fabers 
Staatskanzeley Th. II. S. 80 — 107 
zu finden. 

45) Ven der Ehſt⸗ giewländiſchen Ritter 

und Landſchaft; eine Handſchrift, wel⸗ 
che aus mehrern zuſammen gehörenden 
Abhandlungen beſtehet. Ich babe bid: 
her nur ein Fragment davon geſehen, 
naͤmlich die zweyte Abhandlung und 
zwey Abſchnitte der dritten Abhand⸗ 
lung. Nach den Stellen zu urtheilen, 
wo ſich der Verfaſſer in der zten und 
zten Abhandlung auf die erſte beziehet, 
ſcheint es mir, daß ſelbige Nachrich⸗ 
ten von den vornehmſten Perſonen und 
Gg 4 Ge⸗ 


Un ge⸗ 
nannte 


ENTER TEEN 


Geſchlechtern der alten Landeseinwoh⸗ 
ner enthalten muͤſſe. Die ate Abhand⸗ 
lung handelt vom Urſprunge und Be: 
ſchaffenheit der teutſchen Ritter und 
Landſchaft im Ehſt⸗Liewlande, über: 
haupt in 37 $. §. In dem letzten g. 
ſagt er: „Ehe und bevor wir aber 
„weiter gehen, fo wollen wir, um un⸗ 
„fern Satz in ein hoͤheres dicht zu 
„ſetzen, einen Verſuch thun und drey 
„wichtige Fragen in dreyen beſondern 
„Abhandlungen aus beglaubten Ge— 
ſchichtſchreibern, wie auch avéften: 
„theils ungedruckten Nachrichten und 
„Urkunden erörtern. Hierdurch glau⸗ 
„ben wir den Zweck erreicht zu haben, 


„daß alle Streitigkeiten und Trennun⸗ 


„gen der Ritter⸗ und Landſchaft im Ehſt⸗ 
„iewlande unter einander konnen ges 
„hoben werden. Dieſe find nun fol: 
„gende, welche zu eroͤrtern nöthig find. 
»1) Was Ritterſchaft und was Land⸗ 
„ſthaft in feinem eigentlichen Wort: 
„verſtande im Ehſt⸗biewlande fep und 


» heiſſe, insbeſondere. 2) Was fuͤr Per: 


v ſonen eigentlich zur Ritterſchaft und 
„ins beſondere zur Landſchaft gehören, 
5 „wie 


„Benennung von Ritterſchaft und ing: 
„beſondere von Landſchaft begriffen 
„und verſtanden werden muͤſſen, und 
53) auf welche Standesperſonen die 
„ehſt⸗liewlaͤndiſchen adlichen Privile- 
„gia; Immuünitaͤten und Freyheiten 
„von den vorigen Regierungen ſind 
gegeben und cónfirmiref worden.“ 
Hieraus ſiehet man, daß dieſe Hand⸗ 
ſthrift wenigſtens aus Fünf beſondern 
Abhandlungen hat beſtehen ſollen. 
Ob dieſe Abſicht völlig ausgefuͤhret mor: 
den, weiß ich nicht zu ſagen. Die erſte 
von obigen Fragen macht den Gegen⸗ 
ſtand der dritten Abhandlung aus. Dieſe 
iſt aber wiederum in drey Abſchnitte 
abgetheilet. In dem erſten wird in 
22 F. K. unterſucht, was Ritterſchaft 
in ſeinem eigentlichen Wortverſtande 
im Ehſt⸗Kiewlande fe und heiſſe; in 
dem zweyten, was Landſchaft feinem 
eigentlichen Wortverſtande nach im 
Ehſt Liewlande fep. und heiſſe, in 86 
g. Ke, und ſoweit ging dieſes Frag: 
ment; der dritte Abſchnitt ſollte die 
Erörterung des Punkts enthalten, was 
695 Ritter⸗ 
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* ſonen unter der Unge⸗ 
zie auch welche Personen unter der aue 


unge, Ritter⸗ und Landſchaft zuſammen in 


f ! : : ; i 
gannie feinem „eigentlichen. Wortverftande im 


Ehſt⸗Liewlande fep und heiſſe. Es 


iſt jedoch nicht wohl abzuſehen, daß 

der dritte Abſchnitt etwas mehr, als 

einem allgemeinen Folgeſatz aus den 

beyden erſten enthalten könne; indem 

dem nothwendig unter Ritter: und 
Landſchaft, zuſammen genommen, 

nichts mehr und nichts weniger ver⸗ 

ſtanden werden kann, als was nach 

dem erſten Abschnitte zur Ritterſchaft, 

und nach dem zweyten zur Landſchaft 

gerechnet worden. Eben ſo ſcheinet 

mir die obige zweyte Frage, welche 

eigentlich die vierte Abhandlung aus: 
machen ſoll, in dieſer dritten bereits 

abgehandelt zu ſeyn, da wir hieraus 

ſchon wiſſen, was fuͤr Perſonen zur 
Ritterſchaft und was fuͤr welche zur 
Landſchaft gehören ſollen. Dieſe Ma: 
terie, die meines Wiſſens, von keinem 
ſo umſtaͤndlich ausgefuͤhret worden, iſt 
uͤbrigens wohl der Aufmerkſamkeit 
werth, die Meinung des Verfaſſers 
daruͤber kennen zu lernen. Ich will 
verſuchen, einen kurzen Auszug von 
den 


den in dieſem Fragment Mr 
Saͤtzen zu liefern. 


Die zweyte Abhandlung — Bis 1199 


exiſtirte in Ehſt⸗Liefland noch keine 


teutſche Ritter⸗ und Landſchaft, wohl 
aber eine einheimiſche National Rit⸗ 


ter- und Landſchaft z erſt in dieſem 


Jahre kam eine teutſche Ritterſchaft 


ins Land, aber noch keine Landſchaft, 
und die einheimiſche Ritter: und Land⸗ 


ſchaft beſtand noch, doch waren da⸗ 


mahls auch ſchon milites; im Jahr 
1200, wurde die teutſche Ritter und 


Landſchaft geſtiftet, jedoch die National: 
Ritter und Landſchaft noch immer bey: 
behalten; darauf wurde der Orden 
der Schwerdttraͤger errichtet in mel: 
chen Adliche und Buͤrgerliche aufge⸗ 
nommen wurden; dieſer Orden verei⸗ 


nigte ſich 4237 mit dem teutſchen 37a: 


rianer⸗Orden; anfaͤnglich war der Dt: 
den miniſterial von den Hochſtiften ge⸗ 
weſen, nun aber riß er ſich davon los 
und übte mit dieſem gleiches Regie⸗ 
rungs recht aus; die einheimiſchen vor: 
nehmen Geſchlechter blieben immer noch 
in Anſehen, wurden dem teutſchen 

Adel 


Unge⸗ 
nannte 


En 


Adel gleich geſchaͤtzt, vermählten fid 


mit demſelben, beſaßen gleich den an⸗ 
dern Vaſallen der Hochſtifte und des 
Ordens Landguͤther, bekleideten Eh⸗ 
renaͤmter in den Hochſtiften, bis ſie 


mit der Zeit zu Bauern gemacht "rut: 


den; von den Adlichen und Buͤrgerli⸗ 
chen aus Teutſchland ließen ſich viele 
in Eſth⸗biefland nieder, wohneten 
anfangs mehrentheils in Städten und 


Schloͤſſern, wie aber Liefland völlig 


bezwungen war, ſowohl auf dem bande, 
als in den Staͤdten, weil dazumahl 
ſo wenig der eine, als der andere zu 


Ehrenaͤmtern gelangen konnte, ohne in 


den geiſtlichen Stand zu kreten und 


den Ordenshabit anzulegen; zu den 


Zeiten der Hochſtifte und des Ordens 
war der Adel, nach Art der teutſchen 
Laͤnder, in den großen und kleinen Adel 
eingetheilt; zu erſterm gehoͤrten die 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Kapitel, fo 
wie der Ordensmeiſter, Landmarſchall, 
die Kommenthure, Vögte, Prieſter 


und Bruͤder des Ordens zu dem an: 


dern die Vaſallen, der Landadel, der 
ohne Ehrenbedienungen war, und Buͤr⸗ 
ger⸗ 


— — Te 


gerliche, die fid) wohlz verdient ge: ume 


macht hatten, auch einheimiſche Fa⸗ 


milien waren davon nicht ausgeſchloſ⸗ 


ſen, und aus dieſen beſtand die Rit⸗ 
ter: und Landſchaft; wie 1561 die Hochs 
ſtifte und der Orden eingingen, ſo 
wurde der Landesadel mit den von 
dem großen Adel zuſammen der gemeine 
Adel und die von der Ritterſchaft, 
oder Ritter: und Landſchaft genannt; 
dieſe ſuchten mit der Zeit unter den 
Vaſallen der Krone (zwiſchen den Va⸗ 
ſallen adlichen und buͤrgerlichen Stan⸗ 
des einen Unterſchied, und zu ſchwe⸗ 
diſchen und rußiſchen Regierungszeiten 
eine gaͤnzliche Trennung zu machen; 
die buͤrgerlichen Adlichen, die in den 
Gübten blieben, wurden von vielen 
nicht fuͤr Edelleute gehalten; dennoch 
wurden einige, denen mau wohl wollte, 
in die von der Landſchaft abgeſonderte 
Bruͤderſchaft der Ritterſchaft aufgenom⸗ 
men, welche Trennung aber unregel⸗ 
gelmaͤßig und alfo unſtatthaft iff, da 
die immatriculirte Bruͤderſchaft der 
Ritterſchaft mit den Landſaſſen des and: 
waͤrtigen und einheimiſchen Adels von 

jeher 


— " 
eoe — — 


jeher ein gemeinſchaftliches Korpus 
1 ausmacht und ausmachen muß, und 
ein does ß gut iſt, wie der andere. 


| Der dritten Abhandlung erſter Ads 
fnit: 
Ritter dft oder nn mar 


aden großen ünd tici a eingeth eilt 
war; der große en 
ben iſt, machte die Me Stitehkaft 
öder del Rittekſtänd aus; dieſe waren 
keine Vaſallen der Kirche öden des 
Ordens; fé beſtand nicht aus Équi- 
tibus torquätis oder auratis, ^ jon: 
dern aus den geiſtlichen Orden der 
Hochſtifte und“ teütſchen Marlaner; 
es war alſo kein geborner Adel oder 
Ritterſchaft, ſondern ein gemachter; 
die gegenwärtigen Landes einwohner 
haben alſo keinen Anſpruch an dieſe 
Benennung des großen Adels, Sitter: 
ſchaft, auch beſtand ſelbige aus adli⸗ 
chen, buͤrgerlichen und einheimiſchen 
Perſonen; die Benennung Rittekſchaft 
bedeutet alfo eigentlich Männer, die 
Nen mit einer ſonderbaren Würde, ſo ing: 
9 2 gemein 
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gemein die Orden genannt werden, gt une 
2 F 1 
zieret maren, folglich nicht an dem ' 


Adel klebte, noch auf bie Nachkommen 
gebracht werden fomite; 

Der ate Wsporung; mie s 3t 
ſchnitt. 

Der große Adel, oder die Ritter⸗ 
ſchaft der Hochſtifte und des Ordens 
machte fur fid) eine Landſchuft, welche 
eigentlich nichts anders, als die ſonſt 


ſogenannte kandſaſſen waren; hierzu 
wurden Perſonen des adlichen, buͤr⸗ 


gerlichen und einheimiſchen Standes 
genommen; dieſe machten gemein⸗ 
ſchaftlich die Landſchaft aus; ſie erhiel⸗ 
ten Lehnsguͤter, welche der Gerichts⸗ 
barkeit der Hochſtifte oder des Ordens 
unterworfen waren; hiervon naͤhrte 
ſich der niedere Adel, oder die Land⸗ 
ritterſchaft⸗ und Mannſchaft; der hohe 
Adel nahm ſeine Miniſterialen aus 
dieſem niedern Adel; dieſer hatte bey 
Tournieren gleiche Vorzuͤge mit dem 
hohen Adel, und gleiches Lehnrecht 
mit demſelben, wurde in Stifte auf⸗ 
genommen, konnte in den hohen Adel 

hei⸗ 


ſheirathen u. ſ. w.; durch Lehnguͤter 
wurden ſie Vaſallen, Mannen und 


9 Landſaſſen und dem Lehnsherrn dienſt⸗ 


var; die Landſchaft , beſtand aus Vaſal⸗ 
len adlichen, bürgerlichen und einhei— 


‚Die miſchen Standes; die Miniſterialen, 


Landſaſſen oder Vaſallen erhielten in 
den Urkunden verſchiedene Titel und 
Benennungen, ſowehl die won den 
Hochſtiften, als die von dem Orden; 
dieſe laufen insbeſondere auf Ritter 

und Knechte, wie auch. überhaupt auf 

Mannſchaft und Ritter, Ritierſchaft 
und Landſchaft, Ritter und Adel oder 
Landſchaft hinaus; dieſe Benennungen 
ob fie gleich verſchieden ſind, zeigen 


dennoch nichts anders, als die Minis 


ſterialen der Hochſtifte und des Dr: 
dens an, welche der niedere Adel wa⸗ 
ren; es iſt irrig, daß Ritter den ho⸗ 
hen Adel, und Mannſchaft, Landſchaft, 
Landſaſſen den niedern Adel anzeigen 
folle; der niedere Adel waren bie Dir 
niſterialen und Dienſtmaͤnner, wel— 
ches jedoch keinem an Geburt, Stand 
und Wuͤrde nachtheilig war; die Mi⸗ 
niſterialitaͤt ſcheint nichts anders, als 

die 


— 00 


die dehnsbarkeit vorgeſtellt zu haben; une 
ann 


gemeine Ritterſchaft, gemeine Ritter” 
waren alfo nichts anders, als die Land⸗ 
ſaſſen oder Vaſallen der Hochſtifte und 
des Ordens; ſie wurden milites ge⸗ 
nannt, weil ſie ihrer Lehnguͤter wegen 
im Kriege dienen mußten, und dieſe 
Benennung wurde auch den Vaſallen 
buͤrgerlichen Standes gegeben; ein 
Ritter bedeutete nach der alten ſaͤchſi⸗ 
ſchen Sprache einen Reiter, weil er 
zu Pferde dienen mußte; zwiſchen ei⸗ 
nem Edelmann, als Landſaſſen, und 
einem Ritter oder milite war ein Un 
terſchied, letztere Ehrenbenennung war 
nicht erblich; der Edelmann war eine 
freye Perſon und beſaß die freye Herr⸗ 


ſchaft uber fein Gut; miles oder Ritter 


zeigten aber einen Kriegsmann an, der 
ſtatt der Beſoldung nur den uſum fru- 
ctum eines Gutes hatte; milites wur⸗ 
den auch die Pilger und Ausländer ge: 
nannt, ob ſie gleich keine hieſige Land⸗ 
ſaſſen waren; die milites in Ehſt⸗Lief⸗ 
land wurden größtentheils von Biſchoͤ⸗ 
fen gemacht; ſie wurden die Oldiſten 
im ſittenden Rade genannt, weil ſie 


ayſtes u. a8ſtes Stuck. HH in 


— 483 


in Landes angelegenheiten, bey Kriegs- 
und Friedensberathſchlagungen ihre 


Muſſe zu bepruͤfen keine Gelegenheit Unge⸗ 
gehabt; ſo enthalte ich mich des WW 


Stimme geben mußten; die Landrit⸗ 

terſchaft beſtand keinesweges aus einer 
Geſellſchaft oder Bruͤderſchaft; ſie wa⸗ 
ren den andern Vaſallen gleich zu 
ſchaͤtzen, welche überhaupt mit einem 
Worte die Landſchaft ausmachten; die 
Vorzuͤge der militum geriethen im 
15ten Jahrhundert in ziemlichen Ver⸗ 
fall, und im ı6ten hatte die ganze 
Herrlichkeit der militum ein voͤlliges 
Ende. 


Wer etwa einige von dieſen Saͤtzen 
nicht deutlich und beſtimmt genug, 
manche mit einander nicht uͤberein⸗ 
ſtimmend, auch hin und wieder ſchwan⸗ 
kend zu finden glauben ſollte, der 
ſchreibe ſolches nicht dieſem Auszuge 
zu; ich habe mich genau an die Ord⸗ 
nung und die Worte des Aufſatzes ges 
halten. Da ich von dieſer Schrift 
nichts weiter als das angezeigte Frag⸗ 
ment geleſen habe, und ſelbſt dieſes 
Fragment, welches aus 27 Bogen in 
Fol. beſteht, mit der erfoderlichen 

: Muſſe 


theils uͤber die Richtigkeit und Wahr⸗ 
heit der darin aufgeſtellten Saͤtze. In⸗ 
zwiſchen ſcheint doch die Ausführung 
dieſer Materie weniger einen unbe⸗ 
fangenen Geſchichtforſcher, als einen 
abſichtlichen Verfaſſer zu verrathen, 
der mit der vorgefaßten Meinung die 
Sache fo. zu finden, wie er fie zu finr 
den wünfchte, an dieſe Unterſuchung 
gegangen iſt. Und wenn man auf den 
Umſtand acht hat, daß dieſe Schrift, 
da fie ſich unter andern auf die gelehr⸗ 
ten Beytraͤge zu den rigiſchen Anzeigen 
von 1767 beziehet, in ganz neuern Zei⸗ 
ten aufgeſetzt iſt, und daß in dieſen 
Zeiten eben dieſe Materie zum Aus⸗ 
bruch eines öffentlichen bey der hieſigen 
Regierung anhaͤngig gemachten Zwi⸗ 
ſtes zwiſchen der lieflaͤndiſchen Ritter: 
ſchaft und der Landſchaft Anlaß gegeben 
hat; ſo wird man auch ohne daß ich 
noch ein anderes bekanntes Datums 
hinzuſetze, auf den ungenannten Ver⸗ 


5 fſaſſer, der ſich hier deutlich genug für 


die Sache der Landſchaft erklaͤret, 
H ha nicht 
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unge. 1 ohne eee rathen 
LL P 
pes Corpus-diplomaticum EEE 
in Livonia; eine Handſchrift die in 
der vorigen angezogen wird, ich ſelbſt 
aber nicht geſehen habe, noch auch 
iſonſt uͤberhaupt weiter kenne. 

P Vera narratio tümultus et feditionis 
factae in urbe" Rigenfi ^ ao. Dni. 
MDLXXXIV et quae inde mala fue- 

rinnt exorta, dc qua ratione ao. 

& MDEXXXIX ſopita, contra falfa 

"qüeründam hominum ſeripta, qui- 

bus pröpofitum fuit, Senatum ac 
Pröchnfules'Civifätis 'ejus infamare, 

; feeleftis autem factioforum hominum 
éohfilirs, tanquam rebus bene ab eis, 
geftis , páttocinati." Eine Handſchrift 

die ich nur dieſem Titel nach kenne; 

ſelbſt iſt fre mir nie zu Geſichte gekommen. 

48) Dawihda DſenſmnaGramahta. Rhiga, 
een 

49) Sihraka Gudribas Gramahta. 

Rhiga 1625, in 8. 

500 Haus und Handbuch für die Pfarrer 
und Hausvaͤter ehſtniſchen Fuͤrſten⸗ 

thums. Riga 1632, in 4. 

j 9 vw 51) Vos- 


5) Vofüii- elementa rhetorica...Revaliaellnate 
—€—S seg nannte 


1680, in 8. uf cr. 

52) Ehſtniſcher Katechismus. Riga 
1694. — Ein anderer auch in Riga 
gedruckt 1755, in 8. 

53) Rigiſches Haus- und Kirchengebet⸗ 
Buch. Leipzig 1699, in 8, 


54) Die erſte triumphirende Siegesde⸗ 


tung abermahl glorieuſer Aktionen, 

womit der große Gott die koͤniglich⸗ 

ſchwediſchen Waffen unweit Riga wie 
der die Sachſen begluͤcken wollen. 
1719, in 4. Ohne Druckort. 

55) Teutſches, ſchwediſches, pohlniſches 
und lettiſches Wörterbuch. Riga 1795- 

56) Bemerkungen über. die Religions⸗ 
verfaffung, in Liefland. Leipzig 1782, 
in 8. 

57) Lieflaͤndiſches Magazin der tettárr. 
Mitau 1782 und 1783. ERST 

58) Mitauiſche Monatsſchrift, 1784 
und 1785, in 8. 

59) Der lief: und ehſtlaͤndiſche Bauer if 
nicht ber fo gedruckte Sklav, fuͤr den 
man ihn hält. Von A. v. Bx, dd 
pat 1786, in 8. 
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ee. 


X lorffe Heinrich Vorſte. 


Gerhard Vogt, aus Riga, vertes 
digte 1703 zu Wittenberg unter D. Joh. 
Georg Paumann eine Streltſchrift, de 
$undamehta‘ benevolentiae univerfalis, 


und erwarb fid) dadurch den Magiſtertitel. 
Nach feiner Zuͤruͤckkunft wurde er zuerſt Ad- 
iunktus des Miniſteriums und Paſtor zu 
Bickern, nachher aber Paſtor auf dem 
Stadtpatrimonialgut Pinkenhof. 


Woher er geweſen 
ſey, ob und was fuͤr ein Amt er bekleidet 
habe, wels ich nicht zu ſagen. Wir haben 
zwar unter den lieſländiſchen Kommenthu⸗ 
ren einen Heinrich von der Vorſte; ba dieſer 
aber ſchon im Jahr 1435 unter den Roms 
menthüren von Reval vorkommt, unb unſer 
Vorſte nach feiner eigenen Anzeigung al⸗ 


lererſt 1458 mit Johann Schoening und 


andern in das Land gekommen iſt, ^o fon: 
nen dieſe beyde nicht eine Perſon ſeyn. Von 
unſerm iſt ein Auszug aus ſeinem Handbu⸗ 
che vorhanden, welcher von 1460 bis 1488 
gehet und groͤßtentheils Anzeigen von den 
Preiſen der Waaren, der Lebensmittel, und 
dem Werthe einiger Muͤnzſorten enthalt. 


Außer dem aber werden auch verſchiedene 


von 


—— — 
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von den damahligen Begebenheiten bemerkt, Bote 


wovon ich einige bey unſern Geſchichtſchrei: 
bern nicht oder doch nicht in der Art aif. 
gezeichnete hier anfuͤhre, daß nämlich, 
nachdem der Erzbiſchof Sylveſter Sonn! 
tags vor Laurentii 1472 beerdigt worden, 
gleich darauf Freytags vor Maria Himmel: 
fahrt Stmon von der Borch zum Erzbiſchof 
erkoren worden; daß der Meiſter Berendt 
von der Vorch, Johann Soltrumpen 1475 
zum Erzvogt beſtaͤtiget habe; daß 1478 auf 
Mathiasabend die Domherren und alle att 
dere Prieſter die nicht Meſſe halten, noch 
ſingen, noch leſen wollten, aus der Stadt 
gewieſen worden; daß der Ordensmeiſter 
ſchon Dienſtags in dem Faſtabend das rigiſche 
Stift und alle Schloͤſſer in vier Wochen ohne 
Schwerdtſchlag eingenommen, und die 
Pfaffen die drauſſen waren habe um Gnade 
bitten und dieſe ſich haben abſolviren kaſſen 
muͤſſen; daß 1481 der Rath und alle Buͤr⸗ 
ger zu Riga ſich mit einemEide verbunden ha: 
ben bey einander zu ſtehen und Leib und Gut 
gegen alle ihre Feinde anzuſetzen; daß 1482 
eine Schlacht zwiſchen dem Orden und dem 
Rigiſchen auf dem Sandberge vor Riga 
vorgefallen ſey, wobey die Rigiſchen das 

$04 Feld 


Vorſte Feld behalten, der Landmarſchall erſchoſſen 
und Diedrich Block geblieben; daß 1483 
des andern Tages nach Pantalion der Erz⸗ 
biſchof Stephan in Riga eingeholet wor⸗ 
den, als wohin er mit ſeinen Leuten, un⸗ 
wiſſend anderer, durch Litthauen und Neu⸗ 
gut gekommen war, daß er aber ſelbiges 
Jahres auf St. Thomasabend verſtorben 
fev (von dem Umſtande, daß man ihn auf 
einer Stute zur Stadt hinaus gefuͤhrt 
haͤtte, erwaͤhnt er nichts;) daß 1484 Mon⸗ 
tags vor Mittfaſten zu Duͤnamuͤnde eine 
große Schlacht zwiſchen dem Orden und 
denen von Riga gehalten worden, wobey 
letztere geſieget, das Gegentheil gefchlagen, 
viele ertrunken, viele gefangen genommen 
worden, unter welchen inſonderheit der 
Vogt von Sonnenburg und ſein Kompan 
der Kommenthur von Mitau, Weſſel von 
Struckede, der Kommenthur von Windau, 


wold, und unter den Todten die Kommen— 
thure von Goldingen, Duͤnaburg u. m. a. 
geweſen; daß der Erzbiſchof Hildebrand 


Mittwochs vor Laͤtare 1486 durch bie Bi⸗ 


ſchofe von Doͤrpat und Kurland eingeholet 
worden. 


Jo⸗ 


— — rn IRAE 
— 


Johann Vulpius, oder Fuchs. Er Zulpi- 
a : 


hatte feine Sachen mit der angezeigten Ge: 


Schrift — die Unuͤberwindlichkeit der 
Stadt Riga — fo gut gemacht zu haben ge⸗ 
glaubt, bafi er nicht nur ſelbige dem Rathe 


zu Riga zueignete, ſondern auch einen Stoß 


Exemplare davon im Jahr 1703 an denſel⸗ 
ben einfandte, Weil aber das alte Maͤhr⸗ 
chen, daß ſelbige Stadt im Jahr 1626 
durch Verraͤtherey einiger aus dem Rathe 


und der Buͤrgerſchaft dem Könige von Poh⸗ 


len wieder in die Haͤnde geſpielet werden 
wollen, von neuem darin aufgewärmet und 
noch mit einer andern Unwahrheit, daß 
namlich eben daſelbſt im Jahr 1696 ein 
Tumult erregt geweſen ſeyn ſollte, vermeh⸗ 
ret war; ſo wurden ihm alle eingeſandte 
Exemplare nebſt der Zueignungsſchrift zu⸗ 
ruͤckgeſchickt und zugleich auch dieſe falſche 
Rachrichten in den öffentlichen Zeitungen 
umftändlich widerlegt. 


Heinrich Chriſtoph Wagner; fo wird 


er in den Nov. Lit. genannt. 
ihm ins Lettiſche uͤberſetzte Neumanniſche 
Kern aller Gebete kam bey Nöller zu Riga 
1703 in 12. heraus. Der Titel davon iſt; 

f $55 Serrde 


Wag⸗ 
Der von * 


wi Serrde Wißo Deema Luahfhano Lügh⸗ 
* (ana, Peeſanckſchana, Aislugſchana un 
Pateiziba ꝛc. 


Weid⸗ Georg Weidmann, aus Riga, ſtu⸗ 

mann dirte zu Jena und vertbeibigte daſelbſt 1671 
unter Sebaftian Niemann's Vorfig eine 
Steeitſchrift, de jejunio Chrifti quadrage- 
ſimali. 


Weyer Peter Georg Weyer war 1750 zu Riga 
geboren. Nach geendigten Schuljahren 
ſetzte er feine Studien in Leipzig und Straß: 
burg fort. Am letztern Orte ſchrieb und 
vertheidigte er 1773 eine Kathederabhand⸗ 
lung, de partu praeternaturäli propter clu- 
nes ad os uteri converſas, und erwarb fid 
dadurch die Dokterwuͤrde in der Arzueyge⸗ 
lahrtheit, und ſo kehrte er noch in ſelbigem 
Jahre in ſeine Vaterſtadt zuruͤck. Hier 
hatte er bereits die Heilkunſt auszuuͤben 
angefangen, als er ſich entſchloß, noch eine 
kurze gelehrte Reiſe vorzunehmen, auf wel⸗ 
cher er ſich in Wien am laͤngſten aufhielt. 
Nach feiner Zuruͤckkunft verheirathete er 
ſich mit des hieſigen D. und Stadtphyſikus, 
von Dreyling's Tochter. Kaum hatte er 

aber 
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aber ein Jahr im Eheſtande gelebet, fo 
ſchied er 1778 aus der Welt. 


Johann Georg weygandt, aus Da 
Bauske gebürtig, vertheidigte zu Königs 90 
berg im Jahr 1702 eine Streitſchrift, de ae- 
there et a&re, eorumque in corpus huma- 
num et ejus humores vi atque operationi- 


bus, unter Profeſſor Johann Gottſched's 


Dorf ige. 


Jakob wilde; durch einen Schreib⸗Wilde. 
oder Druckfehler wird er in der livl. Biblio⸗ 
thek Johann genannt. Nicht zu Königs: 
eta, ſondern zu Greifswalde wurde ihm, 
zugleich mit verſchiedenen andern den gten 
Dec. 1701 die Magiſterwuͤrde ertheilet. 
Er wurde alſo auch allererſt 1702 Konrek⸗ 
tor bey der rigiſchen Domſchule und 1703 
öffentlicher" Lehrer der Beredſamkeit, Ge: 
ſchichtkunde und der griechiſchen Sprache; 
nicht aber der Staatswiſſenſchaft. — Ich 
merke noch folgende kleine Schriften von 
ihm an: 

1) Orbis arctoĩ magnum lumen, quod 
feftiva Natalitiorum nocte cum na- 
ſcente nafcitur falvatore, ex oraculo 

Jefa- 


Bil 


ven paͤpſtlicher Legat. 


. — 


Jefaiae IX v. G expreſſo. Rigae 1704. 
in 4. Ein Programm. 

2) Chriſtus redivivus doctor de gloria 
ſibi vindicata ad diſcipulos perorans, 

ex Luc, XXIV, v. 25. 26. Rigae 1705. 
in 4. Ebenfalls ein Programm. 

3) Eine Gedaͤchtnißſchrift auf Brand 

Marquard, Rathsherrn und Beyſitzer 
des burggraͤflichen Gerichts in Riga, 
nach deſſen im Maͤrz 1705 erfolgtem 
Ableben aufgeſetzt. Rig a 1705, in 4. 


wilhelm von Modena, Biſchof und 
In der livl. Bibl. wird 
behauptet, daß er erſt im Jahr 1226 gegen 
das Ende vom Maͤrz oder im April nach Lief⸗ 
land gekommen ſey. Verleitet durch eine Ur⸗ 
kunde, welche der luͤbeckſche Dompropſt 
Dreyer i in ſeiner Einleitung zur Kenntniß luͤ⸗ 
beckiſcher Verordnungen, Th. 1 S. 229 n. 2. 
anfuͤhret und welche die Benedicti anno 1226 
von dieſem Biſchofe Wilhelm zu Luͤbeck aud; 
gefertiget ſeyn foll, fonnte Gadebuſch bie 
Ankunft deſſelben in Liefland unmöglich fri 
her berechnen. Es iſt aber unſtreitig, daß 


in der Jahrzahl dieſer Urkunde, wenn ſie 


überhaupt wirklich exiſtiret hat, entweder 
durch 


S 
— 


durch einen Druckfehler bey Dreyern oder 
durch einen Schreibfehler in der Abſchrift 
derſelben, woraus fie von Dreyern ange: 
fuͤhret wird, eine Unrichtigkeit vorgegangen 
ſeyn muͤſſe. Denn in dem rigiſchen Stadt⸗ 
archive werden noch fruͤhere Urkunden die⸗ 
ſes Biſchoſes im Original und mit unver⸗ 
ſehrten anhangenden Siegeln verwahret. 
Die eine iſt d. d. Rigae Anno Domini 
M. CCXXV menfe Decembri XIII Ind. 
und die zweypte ebenfals d. d. Rigae 
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Wil⸗ 
beim. 


M.CCXXV. menſe Decembri XIII Indi. 


ctionis, wozu man noch die dritte ſetzen kann, 
d. d. M.CCXXVI Idus Martii. In den 
fivf. Jahrbuͤchern Th. 1 Abſchnitt 1 S. 184 
Anmerkung m. hat Gadebuſch dieſen 
Irrthum angezeiget. 


Abraham Winkler. Den von dieſem 2BinP 


Manne, naͤmlich dem Paſtoren in Reval, 
ausgegebenen und in der livl. Bibliothek 
angefuͤhrten Schriften kann man noch hin⸗ 
zuſetzen die Leichenpredigten auf Jobſt Frie⸗ 
drich von Duͤcker, und auf Anton Heiderich, 
von welchen die erſte 1682 und die zwote 
1692 zu Reval in 4. herausgekommen iſt. 


4 


Franz 


G. 
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wilde Franz Wifhmann, auf Dondangen moeſtiſſima parat Patria. Rigae 1682 Wine? 


mann. 


mon 


in Kurland geboren, ohne Zweifel ein Sohn 
des in der livl. Bibliothek angefuͤhrten Pa⸗ 
ſtor zu Dondangen, Johann Wiſchmann, 
ſtudirte auf der Univerſitaͤt Greifswalde 
und vertheidigte daſelbſt 1702 unter dem 
Vorſitze Brand Heinrich Gebhard's eine 
Kathederabhandlung, de uſu Cabbalae in 
tria: ape priora Geneſeos. 


Permit Witte. Noch ſind einige 

Stande oder Gedaͤchtnißreden von ihm ums 

ter folgenden Titeln (m Druck ausgegeben: 

1) Corona, qua in terris eximie ful» 
gebat matrona, Catharina Lem- 
cheana, Dni Ludov. Hintelmannl; 
Haeredit. in Kroppenhoff et Fofferis 
berg, Reg. Dicafterii Aſſeſſ. nec non 

KRigenſis Senatoris primarii Vidua, 
£üditer depicta et in famae: fano fus 
penfa. Rigae 1666, in 4; 

4). Magnificum Dmn; Joh. a Beucken- 
dorff, Pro- Conſul. &c. literario hoe 
monumento .aeternae commendat 
memoriae &c. Rigae 1680, in 4. 

4) Funus publicum, quod Magnifico 
Dno. Melch, Dreilingio, Confuli &c. 


mote, 


in 4. 

4) Memoria. viri Magnif. Die Joh. a 
Schultzen, Pro-Conſulis &c. Rigae 
1688, in 4. 

5) Honor exequalis, quo virum Ge- 
nerof. & c. Chrift. Gertnerum a Gar- 
tenberg, Reg. Conſil. Status Livon. 
aeternae commendare, memoriae pro 
virili conatus eft M. H. Witte. Rigae 
1689, in 4. 


Julius Nonrad Ruͤdemann gab 
1699 zu Kopenhagen eine Diatribe incerti 
autoris de novo anno apud veteres aus 
einer fremden Handſchrift heraus, und ſagt 
in der Vorrede, frontem Manuſeripti fibi 
perſuadere voluiſſe, habendum id pro 
foetu ingenii celeberr. Biograph. B. M. 
H. Witte, Riga-Livoni. Weil er untere 
deſſen doch Urſachen gehabt habe, daran zu 
zweifeln, ſo habe ers lieber ungewiß blei⸗ 
ben laſſen und den Rahmen dieſes Mannes 
nicht vorſetzen wollen. Ich habe nirgend 
gefunden, daß Witte eine ſolche Hands 
ſchrift hinterlaſſen Hätte. 


Her⸗ 


————ñ—— 


497 


496 | 
ſchreiben zu dieſer erledigten Stelle an den Witte. 


Witte. 


G. u. G 


Herrmann witte. Auch der Beytrag 
zur lieflaͤndiſchen Gelehrtengeſchichte, im 
jaten St. nord. Miſcell. S. 397, redet 
von ihm und zwar am ausführlichften und 
zuverlaͤßigſten. Inzwiſchen hat man ſich 
doch geirret, wenn man ſagt, Gadebuſch 
muͤſſe ihn nicht gekannt haben: er hat ihn 
ja in der livl. Bibliothek angefuͤhret. Der 
daſelbſt ſowohl, als in dem vorgedachten 
Beytrage angegebene Titel ſeiner Schrift 
fiber den Biſchof Meinhard iff aber unrich⸗ 
tig: er iſt folgender: Diſputatio hiftorica 
moralis de Meynardo primo Livonorum 
Epifcopo et converfore. Sie enthaͤlt je: 
doch ſehr wenig, und nichts erhebliches 
oder ſonſt unbekanntes von demſelben. Ich 
fuͤhre hier noch einen Umſtand von unſerm 
Witte an, der an ſich ſelbſt zwar unbedeu⸗ 
tend iſt, doch aber ſo viel zu erkennen giebt, 
daß er mit feiner Lage in Stettin uicht ſehr 
zufrieden geweſen ſeyn oder wenigſtens in 
ſeinem Vaterlande lieber zu leben gewuͤnſcht 
haben muͤſſe. Wie der rigiſche Oberpaſtor 
und Superintendent, David Calpari, 1702 
das Zeitliche geſegnet hatte, ſo ließ der Ge— 
neralgonverneur Dahlberg im April deſſel— 
ben Jahres ſeinetwegen ein Empfehlungs— 
ſchreiben 


rigiſchen Rath ergehen, weil dieſer Witte 
ihm wiederum von dem Generalfeldmar⸗ 
ſchalln und Generalgouverneurn von Stet⸗ 
tin, Grafen von Mellin und dem Genet 
ralſuperintendenten uno: Oberkirchenrath, 
D. Mayer, „als ein eingebornes Stadtkind, 
„und als ein wohlqualificirter, wackerer 


„Mann, der herrliche Gaben zum predi⸗ 


„gen, auch eine ſchöne erudition haͤtte und 
„von exemplariſcher, guter conduite wäre,“ 
empfohlen worden war, Man fand es 
aber unbillig, ihn einem geſchickten, recht 
fchaffenem Manne, welcher den hieſigen 
Kirchen ſchon viele Jahre mit. allem Bey 
falle gedienet hatte, vorzuziehen. Er kam 
alſo nicht dazu, ſondern Libor. Depkin 
wurde zum Oberpaſtor berufen und auch 
kurz darauf von dem Könige zum eu: 
perintendenten ernannt. 


Johann WOold; Sein Rechenbuhgsid, 


kam in Riga 1703 in 8. heraus, unter 
dem Titel: Rigiſches Rechenbuch, worin — 
die wahren fundamenta der edlen Rechen⸗ 
kunſt, auf hieſigen und der benachbarten 
Handlungs gebrauch — angeſpieſen werden 

ayſtes u. 28189 Stück. Ji — — mit 


a mo 
— > 


Wolck. mit großem Fleiß zuſammen getra⸗ 
gen und mit der rußiſchen Art zu rechnen, 
bermehret von Johann Wolcken, Schreib: 
und Rechenmeiſter der Schulen zu St. Pe- 
ter“ Da Der FLelß fe Kern, aus Saft, 
Fand an ſelner Wlſſenſchaft. Bey und 
in Verlegung G. M. Roller 


Wolff. Sigmund Adam Wolff ), Vigepraͤ⸗ 
6. (pent im Juſtizkollegium, war zwar zu 


Narva geboren, aber nicht eines Kauf⸗ 
manns Sohn. Sein Vater, Sigmund 
Adam, war aus Sagan in Schleſien ge⸗ 
buͤrtig. Dieſer, wie er feine Studien ges 
endigt hatte ging im Jahr 1669 nach 
Stockholm! Hier hielt er ſich aber nicht 
lange auf; ſondern begab fid noch in ſelbi⸗ 

p gem 


„) Ich ſchrelbe ben. Namen mit ff weil 
ich gefunden, daß der Vater des Vize⸗ 
praͤſidenten im Juſttzkollegium einen 
mit feinen Miterben errichteten Erbens 
thetlungsvergleich zu Narva 1672 den 
26ſten Julit in der Art unterſchrieben 
hat. Und ſo war auch, wo ich nicht 
irre, die Unterſchrift des Vizepraͤſiden⸗ 
ten unter den Reſolutionen des Juſtiz⸗ 
kollegiums. ber 


gem Jahre nach Narva, wo er gleich An⸗ Wolff 


fangs ſeine erlernte Rechtswiſſenſchaft in 
Vertretung der Parten bep den daſigen 
Stadtgerichten ausübte. 1671 wurde er 
beym Niedergericht, und 1677 im Ober⸗ 
gericht zum Sekretaͤren ernannt, 1686 aber 
zum Mitgliede des Magiſtrats daſelbſt er: 
wählet, wo er zuletzt die Stelle eines Ju⸗ 
ſtizbuͤrgemeiſters bekleidete. Es geht eine 
Familien Sage von ihm, daß er ſchon als 
Sekretär durch einen Vorfall ſich große 
Achtung erworben haben folle: Er habe 
es namlich gewagt, wegen eines durch $0: 
nigl. Befehl zum Tode verurtheilten Bürs 
gers eine Vorſtellung zu machen. Der 
König, obgleich anfangs über dieſe Dreis 
ſtigkeit entruͤſtet, habe dennoch die Sache 
dieſes Mannes von neuem aufnehmen und 
unterſuchen laſſen. Da man ihn nun uns 
ſchuldig befunden, habe nicht allein dieſer 
eine güuſtige Reſolution, ſpndern auch der 
Sekretär für ſeine Vorſtellung Dank vom 
Könige erhalten 7). Er verheirathete ſich 
ae eee en layer 

„) Vorausgeſetzt, daß hler unter dem un 
richtigen Ausdrucke vom Befehl des 
Koͤniges das im Namen deſſelben beym 
tönigl. Hofgerichte ausgefertigte ta 
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wurde elne an Lindeberg und die andere Wolff 


Wolff 1671 mit Selena Nunimens, des dorti⸗ 
gen Rathsherten, Levin Nummens Toch⸗ 


tr, mit welcher er zwey Töchter und vier 
Soͤhne erzeugte. Von ſeinen Töchtern 
" oer d 


3 wurde 
Atheil 'verffánben werde, und daß von 
Kriminalurtheilen des narviſchen Mar 
giſtrats die Leuteration an gedachtes 
Hofgericht ſtatt gefunden habe, ſo kann 
ich doch nicht wohl einſehen, wie Wolff, 
bir, als, Sekretär, ſich bey dieſem Vorfalle 
die Ungnade des Koͤniges habe "uter 
hen oder deſſen Dank verdienen kin: 
nen! Als Sekretaͤr konnte er ja für 
ſeine Perſon dieſen Schritt nicht thun. 
Was etwa geſchehen iſt, hat ſchlechter⸗ 
dings auf Geheiß und im Namen feli 
ner Obern, des Magiſtrats, geſchehen 
muͤſſen. Der Koͤnig konnte dieſen 
Schritt alfo unmoglich ihm, weder im 
Voͤſen, noch im Guten zurechnen. 
Und nehmen wir auch den Fall an, daß 
er beſonders den Magiſtrat zu dieſem 
Schritt bewogen hätte, der Verfaſſer 
der Vorſtellung geweſen waͤre, und ſel⸗ 
bige gründlich und einleuchtend ausge 
arbeitet haͤtte; fo konnte er fid) freylich 
Achtung, Lob und Dank bey ſeinen 
Obern und allenfals auch bey der Stadt 
erwerben: aber die Gnade oder lin: 
gnade des Königs konnte doch nur auf 
den Magiſtrat fallen, in deſſen Na: 
men die Vorſtellung nothwendig abge⸗ 
gangen ſeyn muß, und der folglich als 
lein dafuͤr verantwortlich war. 


an Daniel Schwartz, bende Kaufleute iu 
Narva, verheirathet. Unter ſeinen Soͤh⸗ 
nen hatten ſich außer dem aͤlteſten, dem 
nachherigen Vizepraͤſidenten des Juſtizkol⸗ 
legiums zu St. Petersburg die drey uͤhri⸗ 
gen der Handlung gewidmet, 10 Jakob 
lebte in St. Petersburg und wurde zuletzt 
engellaͤndiſcher Konful: daſelbſt a). Karl 
Gottl. in Moskau, und 3) Karl in Narva, 
von welchem der jetzige wendenſche Kreiß⸗ 
richter Sigmund Adam abſtammt. Der 
áfteffe von dieſen feinen vier Söhnen, Gig 
mund Adam) hatte ſich den Studien ge 
widmet, kam in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
trieb die Advokatur und wurde königlicher 
publiker Notar und 1703 als; Registrator 
in der königlichen Regierungskanzeley ba 
ſelbſt augeſtellt. Nachdem die Stadt Natvs 
dem rußiſch⸗kaiſerlichen Zepter unterworfen 
war und der größefte Theil der Einwohner 
derſelben nach Rußland abgefuͤhrt wurde, 
worunter auch die wolffiſche Familie war 
erwaͤhlte der Fuͤrſt Mentſchikow dieſen un⸗ 
ſern Wolff zum Hofmeiſter fur ſeine Kinder 
Nicht lange darnach nahm der Kaiſer Jo» 
ter 1 ihn als Sekretär in ſeine Dienſte. 

d 3 wine Er 


Heineich Julius Woltemat. Er ging. uc 


Wolff Er wußte ſich bald die Gnade dieſes Mon⸗ Mat flm DE 21606 s TRA ig . 


archen zu erwerben und erhielt die erſte 
Probe davon; daß der Kaiſer auf ſeine 
Vorbitte ſeine Aeltern und Verwandte wie 
Ber aus Rußland zuruͤck bringen ließ. Von 
den Fortſchritten in ſeinem Gluͤck und 
Dienſte iſt weirer nichts bekannt, als daß 
er zum Vizepraͤſident im Juſtizkollegium zu 
St. Petersburg ernannt und von der Kaiſerin 
Katharina Imit den Gütern güftifer, Kur⸗ 
«ifta, Kallikuͤl und Tappick beſchenkt mon, 
den. Nachdem er ſeinen Abſchied genom⸗ 
men hatte, lebte er auf ſeinem Gute Puffi 
fer und ſtarb daſelbſt den 11tan May 175, 
nachdem er im Jahr 1747 von dem Kaiſer 
Franz I in den Reichs freyherrenſtand erho⸗ 
ven worden war. Zweymahl hat er fid) 
vermählt gehabt, von wolchen die letzte eine 
geborne von Grünewald war. Seine vier 
Sohne die er hinterließ / find ihm auch bes 
reitb in die Ewigkeit nachgefolget, 1) Sig 
mund Adam, ſtarb als Vizepraͤfident im 
lieflaͤndiſchen Hofgerichte; coy Barl als 
ruß iſch kaiſerlicher Generalmajor; 3) Svies 
drich als Major und der "i m Sitter: 
ſchafts⸗Sekretar /). "iid 


) Vieles von dieſem — den 
Materialien zu einer Liefländifchen 
Adels 


J5ſten Jahr ſeines Alters. Von ſeinen ge; 
druckten Schriften ſind folgende bekannt: 
1) Anfang der Attaquen, wie er, ver⸗ 
mittelſt göttlicher Huͤlſe, denjenigen 
Herren von. Adel zuvor beygebracht 
wird, welche die rechte fundamientelle 
Defenſive lernen wollen. Bevaliae 
1682, in 1a. sis "mh 

2) Definitiones und Handgeiſfe der Geo⸗ 
metrie, ſo viel deven noͤthig find) ehe 
man die rechte gruͤndliche Geometrie 
faſſen kann. Reval 1688, in 12-— 
„ 3) Gedaͤchtniß⸗ Grund der Hiſtorien und 
gandkarten, wie er taglich bey denen 
anvertrauten getrieben und darnach 
ne eine weitläuftigere Ausführung ſolcher 
beyden Wiſſenſchaften darauf gebauet 
worden. Reval 1690, in 12. n 
100 Definitiones et diviſiones Juris; in 
ufum Tyronum ſelectae et ex emp 
illuftratae, Revaliae 169r, in 12. 16 
mul mo 72 

Abelsgeſchichtt zu. M M 3 ‚m 


Mifcel: St. 15, 16 und 17 tes * 
631 U. f. f. dene 
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Zeupe. Michael Saupe. Vermuüthlich iſt er 


aus Reval gebuͤrtig; wenigſtens wurde er, 
ſeinem eigenen Berichte zufolge den gten 
Maͤrz 156, bey einem Aud fall vor Reval 
vol den Ruſſen, die damahls dieſe Stadt 
belagetren, gefangen genommen und nach 
Moſkau abgefuͤhret. Den gdten Febr 1578 
nahm ihn ein rußiſcher Bojar wieder mit 
ſich nach Riga, in der Abſicht, ibn ge: 
gen einen von Tieſenhuſen auszuwechſeln, 
welcher aber weder in Pieffanb, noch in 
Litthauen auszuforſchen geweſen. Endlich 
kauften ihn zwey gute Gönner in Riga mit 
ſieben Portugaleſen los, befreyeten ihn von 
ſeiner Gefangenſchaft und brachten ihn den 
sten Okt. 1578 in Riga ein. Hier ließ er 
lich alſo nieder, nachdem er das Bürger: 
recht gewonnen hatte. Bey den bekannten 
ungluͤcklichen Kalendertumulte gehörte er 
mit zu dem unruhigen Theile der Buͤrger⸗ 
ſchaft. Und wie fie zur tumultuariſchen 
Betreibung ihrer vermeintlichen Beſchwer⸗ 
den wider den Rath aus jeder Rotte der 

Buͤrgerſchaft einen erwaͤhlten, fo war auch 

er ein Mitglied dieſes Ausſchuſſes. Weis 

teihin hat er die Sache beſſer kennen und 
tichtiger beurtheilen lernen. Unter feine gleich 

anzu⸗ 
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anzuzeigende Beſchreibung von dieſem Tu- Zaupt. 


te hat er nachher — zu welcher Zeit 
— iſt nicht zu beſtimmen — folgende 
Worte geſetzt: „Dieſen ganzen bis daher 
von mir beſchriebenen Handel habe ich zwar 
damahls, nicht daß er zu der Zeit alſo 
nicht ſollte ergangen ſeyn, beſchrieben, fort 
dern daß ich lieber wollte ſehen und müns 
ſchen, er wuͤre nicht an dieſem Wunden 
meldet; denn ich nun und bald nach der 
Zeit viel eines andern berichtet, 3 unb 
zpollte ich jetzo viel anders ſchreiben , naͤm⸗ 
lich, daß wir unſinnige Leute genarret, ger 
wuͤthet und getobet, ja auf teutſch tumul⸗ 
tuiſiret, welches uns Gott und unſere liebe 
Obrigkeit aus Gnaden verzeihen und verge⸗ 
ben wolle.“ — Im Jahr 1607 wurde die: 


ilde sunjs 
er Zaupe zum Neltermann großer Gi if 
Lei or eh welchem Amte er bis ins Jahr m 


1611 blieb. Zwey⸗Handſchriften von ihm 
: ir bekannt : | 25i 
under B amen des Aufruhrs Au: Tie 
wegen des gregorianiſchen Salem ee 
Diele Beſchteibung faßt aber nicht 
weiter in ſich, als was gegen das 

Ende des Jahres 1584, bis an den 

sten Jenner des folgenden 1385 ten 

Jahres vorgefallen iſt, als an wel; 

chem Tage die Inführer unter der But 

gerſchaft durch ihren Ausſchuß dem Ra⸗ 

the fünf Fragepunkte auf dem Rathhau⸗ 

ſe zur kurzen und beſtimmten Antwort 

in ihrer Gegenwart vorgelegt haben. 

Die Punkte betrafen 1) die Abtretung 

der St. Jakobskirche, 2) bie verans 

derten Kirchenzeremonien bey der 

Taufe und dem heil. Abendmahl, 3) 

Ji 3 den 


Stupe. den neuen Kalender, 4) die gefaͤngliche 
, Einziehung des Rektors Möller und 
9 den angeſetzten Jahrmarkt in Riga 
fur die Litthauer. Auf dieſe Fragen 
ge mußte alfo ein jeder von den gegen⸗ 
waͤrtigen Mitgliedern des Raths ante 
i worten, ob er mit dazu gerathen und 
m geſtimmet oder beygetragen hätte, 
2) Lieflaͤndiſche Hiſtorie von 1598 bis 
"56 1621. Dieß iſt jedoch blos ein ſehr 
aur unvollſtaͤndiger Auszug von einer aus: 
fuͤhrlichern Handſchrift, die ich aber 
% nie geſehen habe. Auch geht dieſer 
Auszug nur bis 1605 und entbáft fiber: 

haupt nicht viel merkwuͤrdiges, das 
nicht auch anderwaͤrts ſchon gefun⸗ 

den wird. a d 

Zim⸗ 20109 190075 tutum " : 

met: . Potens Zimmermann, aus Riga qe 

mann eguͤrtig / beſuchte, nach zuruͤckgelegten Schul: 
jahren die Univerſitaͤt Helmſtaͤdt und ver 
theidigte daſelbſt 1653 eine Kathederab⸗ 
Handlung de vectigalibus unter Conrings 
Vorſitze. Nachdem er in feine Vaterſtadt 
qued gekehret war, wurde er anfaͤnglich 
als Sekretaͤr bey den Stadtgerichten und 
in der Kanzeley des Raths angeſtellt und 
nachher in den Rath gezogen. | 
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Ein vom Herrn Grafen zu Am 
halt in St. Petersburg für einen daſi⸗ 

gen Prediger veranſtaltetes (be ^^ 
merkwürdiges Amts jubelfeſt. 


" min? 
BORN 


Nag 


Gy Feierlichkeit welche ich hier befdoreibe, 
1 iſt zwar ſchon durch Zeitungen im Jahr 
1790 bekannt gemacht worden; dennoch achte ich 
mich verbunden, hier eine etwas vollſtaͤndigere 
Nachricht davon mitzutheilen, zumal da mein pet 
tersburgſcher Correſpondent mich gleichſam dazu 
auffoderte. Seinen Brief ruͤcke ich wörtlich ein. 


„St. Petersburg den 23ften Auguſt 1790. 
„Heute will ich Ihnen eine Feierlichkeit be: 
ſchreiben, die der verehrungswuͤrdige Menſchen⸗ 
freund, unſer Herr Graf von Anhalt veranſtal⸗ 
tet hatte „ und die theils wegen ihrer außeror⸗ 
dent⸗ 
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dentlichen Seltenheit theils als ein Beweis von 
Menſchenſchaͤtzung, von Duldung und allgemei⸗ 
ner Religionsvertraͤglichkeit, oͤffentlich bekannt 
gemacht und aufbewahrt zu werden verdienet. 
Vorgeſtern als am zıften dieſes, war der Tag an 
welchem vor 50 Jahren der Herr Paſtor Sen— 
ning *) das Predigtamt angetreten hatte; und 
dieſes funfzigjaͤhrige Amtsjubilaͤum war der Ges 
genſtand des Feſtes, welches der Herr Graf auf 
folgende Weiſe feierte. Einige Tage vorher hatte 
der Herr Graf in eigner Perſon nicht nur die 
vornehme griechiſche Geiſtlichkeit, ſondern auch 
die von allen hier befindlichen andern Religions: 
partheien zur Feier dieſes Jubilaͤums zuſammen 
gebeten: welche ſich auch am 2 1ſten des Mor⸗ 
gens üm 10 Uhr im Kadettencorps, in einem dazu 
beſtimmten Saal, ſaͤmtlich einfanden: Die Ger 
meine und eine große Menge fremder Znſchauer 
von verſchiedenen Glaubens bekenntniſſen, hatten 
ſich bereits in der deutſchen Kirche des Kadetten 
corps verſammelt, als der Herr Graf zuerſt die 
grie⸗ 

No Er iſt Prediger bey der beutſchen oder luthe⸗ 
riſchen Kirche im Land Kadetten oder bem fos 
genannten Erztehungscorps, uͤber welches der 
Herr Graf zu Anhalt bekanntermaßen die 


Oberauſſſcht und den Oberbefehl fuͤhrt. 
Anmerk. des Herausg. 
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griechiſche Geiſtlichkeit (welche aus den Gliedern 
des bitigirenben Sinods, Erzbiſchöͤfen, Biſchöfen 
und vielen andern unſerer hieſigen aufgeklaͤrteſten 
Ordens und Weltgeiſtlichen, darunter der Beicht⸗ 
vater der Kaiſerin und der der jungen Großfuͤr⸗ 
ſten u. a. m. waren, beſtand,) und hierauf die 
tömifch: katholiſche, armenianiſche u. f. w. Geiſt⸗ 
lichkeit einfuͤhrte. Nachher folgte die proteſtan⸗ 
tiſche Geiſtlichkeit, zuerſt die reformirten verſchie⸗ 
denen Prediger, und dann die lutheriſchen nach 
ihrem Alter; den Zug beſchloſſen der Herr Pa⸗ 
ſtor enning, der Herr Graf, der Herr Vice⸗ 
praͤſident des Juſtizcollegiums, und alle zum 
Kadettencorps gehörige Officiere n. a. m. Unter 
einer angenehmen Muſik nahmen alle Geiſtliche 
ihre Plaͤtze bey der Kanzel und dem Altar: dar⸗ 
auf ging der Gottesdienſt an. Der Jubelgreis 
beſtieg ſelbſt die Kanzel und hielt eine dieſem Tag 
angemeſſene Predigt nebſt einem Dankgebet. 
Nach der Predigt ging der Herr Graf dem Par 
flor Henning bis vor die Kanzeltreppe entgegen, 
führte ihn an der Hand vor den Altar, wo ihm 
der Herr Paſtor Hofmann, als fein Gehuͤlfe, 
eine Gluͤckwuͤnſchungs rede hielt, nach deren Gn 
digung der Herr Paſtor Nrogius, als dftefier 
Prediger nach ihm, gleichfals auftrat, eine vor⸗ 
Miel Rede vor dem Altar hielt, und, hernach 

mit 
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mit Auflegung der Haͤnde den Segen uber den 
alten Greis ausſprach. Run wurde ein Te 
Deum abgeſungen, worauf eine fihöne Muſik 
folgte. Dann ging. der Zug wieder in voriger 
Ordnung aus der Kirche, nach einem großen 
Speiſeſaal, woſelbſt die fämtliche Geiſtlichkeit 
mit einander an einer prächtig ſervirten Tafel 
von 60 Couverts unter abwechſelnder Vocal; und 
Inſtrumentalmuſik ſpeiſete, und den Tag bis auf 
den Abend ſehr vergnuͤgt zuſammen zubrachte. = 
Es war ein herrlicher und uͤberaus angenehmer 
Anblick, eine ſo anſehnliche Geſellſchaft von Geiſt⸗ 
lichen und allen Glaubensbekenntniſſen „an giebe 
ünd Einigkeit an einer ſchönen Tafel beyſammen 


fien, und vergnuͤgt zuſammen ſchmauſen zu ſe⸗ 
hen, auch ſo vielerley verſchiedene Sprachen 


reden zu hören: Denn es ward griechiſch, 
rußiſch, lateiniſch, deutſch, franzöͤſiſch, italieniſch⸗ 
engliſch, hollaͤndiſch, ſchwediſch armeniſch un. w. 
an einer und derſelben Tafel geſprochen, weil 
außer dem Herrn Mitropoliten Gabriel, die vot: 
nehmſte hieſige rußiſche Geiſtlichkeit; alle romiſth⸗ 
katholiſche Geiſtlichen von der hieſigen Kirche und 
aus Geſandſchaftshaͤuſern; die armeniſchen Geiſt⸗ 
lichen; die reformirten deutſch (ranyofifcb: hollͤn⸗ 
diſch und engliſchen Prediger; die lutheriſchen 
Prediger aus den hieſigen deutſchen Kirchen zu 

St. 
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St. Peters, St. Annen, Kathrinen, des Lande 
kadetten und des Ingenieurcorps, ingleichen der 
zu Kronſtadt, ferner aus der ſchwediſchen, finni⸗ 
ſchen, auch aus der herrnhutiſchen Kirche bep⸗ 
ſammen waren. — Als der Herr Mitropolit in 
den Speiſeſaal trat, hatte er einen Korb mit den 
ſeltenſten und auserleſenſten Fruͤchten in der 
Hand, welche er dem Herrn Grafen als ein Ge⸗ 
ſchenk überreichte, ber fie dann feinen Kadetten, 
da die Tafel ohnehin mit den ſchoͤnſten Deſſerts 
beſezt war, nachher austheilte. Nach aufgeho⸗ 
bener Tafel erklaͤrte der Herr Graf, daß er dem 
Herrn Paſtor Senning, wenn ihn die Vorſehung 
bey dem Leben erhalten wuͤrde, nach 7 Jahren 
ein noch glaͤnzenderes Feſt geben wolle, weil es 
alsdann 50 Jahre wären, daß er wirklich die 
Predigerſtelle bey dem Landkadettencorps beklei⸗ 
dete: denn nach feiner Ordination im Jahr 1740, 
iſt er erſt Jahre lang in Kronſtadt Paſtor gewe⸗ 
fen. — So endigte fid) dieſes Feſt, welches je⸗ 
den Zuſchauer vergnuͤgte, und dem Herrn Gra⸗ 
fen ſo viel Ehre machte. Mir war es ein ange⸗ 
nehmes Geſchaͤffte, Ihnen von dieſer Merkwuͤr⸗ 
digkeit eine kurze Beſchreibung zu ſenden, wobey 
ich aufs freudigſte geruͤhrt bin, daß wir das 
Gluͤck haben in einem Reich zu leben, wo neben 
der vollkommenſten Religfonsduldung, auch eine 

ayſtes u. adſtes Stück. Kk f$ 


fo große Verträglichkeit unter den Lehrern ſo vie: 
ler verſchiedenen Kirchen und Glanbensbefennt: 
niſſe ſtatt findet. —“ 


Die neue ſackenhuſiſche Strand⸗ 
» ( Ordnung *) 


Actum Hafenpothi die 5. Septembr; 
Anno 1739. 

Demnach Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Polen Au⸗ 
guſtus II allerglorwuͤrdigſten und höchſtſeligſten 
Andenkens Anno 1732 ben 31ſten März bey des 
nen allerhoͤchſten koͤnigl. Relations⸗Gerichten ke⸗ 
rid fecunda poft Dominicam Judica paſſionis 
quadrageſimalem "proxima ein allerhöchſtes Des 
cret in Sachen des Wohlgeb. Johann Werner 
von Sacken an einem, und die (der) Wohlgeb. 
a ie Ernſt 
% Sie iſt mir aug Riga mitgetheilt worden. 
Da ſie manche in der Oſtſee handelnde Staͤdte, 
„Natton, Kaufleute und Schiffer betrift, aber 
eben nicht febr bekannt zu ſeyn ſcheint, fo ruͤcke 
ich ſie ohne Bedenken ein, und zwar wie ſie 
fid) bey einem Dokument gebührt, ganz unge 
andert: nur bediene ich mich chin und wieder 
der deutſchen Buchſtaben anſtatt der lateint⸗ 

ſchen. : Der Serausg. 
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fernft Friedrich, und Johann Ulrich, Gebrür 
dere von Sacken, auch den Wohlgeb. Gerhard 
Chriſtopher Zaudring andern Theils, wegen 
des Strand- und Bergens⸗Rechtes, ſo die Be⸗ 
figer derer Guͤter an dem ſackenhauſiſchen Strand 
Hätten, ausgeſprochen, und damit nicht einem 
oder dem andern Part ein Praͤiudice zugefuͤget 
wide, pro cognitione jurium derſelben, in den 
Stück und der Ordination, der ſchleunigſten Huͤlfe 
vor die Geſtrandeten, auch des praemii oder 
Berglohns, ſo die Mitbergende participiren ſol⸗ 
ten, an dieſes hohe königl. Landgerichte vemits 
tiret worden, und als der erſte hiezu angeſezt ge⸗ 
weſene terminus extraordinarius rückgängig, ein 
abermaliger angeſetzet, auch ſaͤmtlichen Wohlgeb. 
Beſitzer derer im ſackenhauſiſchen belegenen Guͤ⸗ 
ter adeitiret, und Terminus deduciret, anbey 
daß eine zu projectirende Strand-Ordnung zur 
Promulgation praͤſentiret, auch dazu terminus 
von einer Juridica bis zur naͤchſten, und bis an 
die jetzige conſerviret worden, ſo waͤre der gegen 
wärtige Wohlgeb, Lenſt Friedrich von der 
Oſten genannt Sacken, Erbſaß auf Sacken⸗ 
hof vor ſich perſönlich, vor theils übrige Wohle 
geb. Poſſeſſores der ſackenhauſiſchen Güter in Voll⸗ 
macht, nachdem vorhero ſaͤmtliche Intereſſen⸗ 
ten zur Vorlezung der Strand Ordnung auf den 
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sten Aug. a. c. betaget geweſen, und auch, daß Te 
thane Innoteſeirung behörigen Orten abgegeben; 
dbtumentiret worden, erſchienen, wie denn auch 
don denen Hochwohlgeb. Herren von Sacken, 
Hochfürſtl. Curländiſchen Landhofmeiſter und 
Sbetrath durch eine Subſtitutions⸗ Vollmacht 
Proponent fid) legitimirte, und alſo ſämtliche 
Wohlgeb. Befitzer ſothane Strand Ordnung zu 
approbiren, und ihr Recht dabey wahrzuneh⸗ 
men, gnügliche Zeit gehabt hatten. Er produ⸗ 
eirte anbey das hochgedachte koͤnigl. Decret in 
Originali, und bat nunmehro nomine derer 
Wohlgeb. Intereſſentium, ſothane praͤſentirte 
Strand Ordnung vorleſen zu laſſen, zu promul⸗ 
girten, und eine dieſem hohen königl. Landgerichte 
gefällige Weiſe zu ernennen, wie ſolches zu eines 
jeden‘ nachachtenden Notice gebracht werden ſoll. 
x. 

Wenn ein Schif durch Schuld Ungerath 
öder Unglück auf einem Neff ſolte beſitzen blei⸗ 
ben, oder ſonſten ſtranden, ſinken und Schif— 
bruch leiden, ſo ſollen die angelegenen Bauern 
ihrer Herrſchaft, Pfandhaltern, Arrendatoren 
oder Amtleuten ſolches alſofort kund thun, in⸗ 
zwiſchen aber ſobald es wegen Sturms, Unge⸗ 
witters und Lebensgefahr moͤglich, die verun⸗ 
Nuͤckten Leute retten und zu Lande bringen, auch 
s dafür 
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dafür das Rettungslohn, namlich pon einem 
Schiffer und jedem Kaufmann 2 Kthlr, von ei⸗ 
nem Steuermann Matſen *) und Handwerker 
aber x Rthlr. unerwartet ſeines Herrn oder Be⸗ 


amten fodern, und vor fid) behalten; zu welcher 


Rettung ein jeder der am erſten mit ſeinem Bothe 
ankommen kann, der naͤchſte iſt, und von den 
andern die gleiches Vorſatzes ſind, ſo bald aber 
ihre Börhe nicht ins Waſſer bringen, oder an das 
Schif anrudern koͤnnen, durch Anhalten oder An⸗ 
haken des Bothes oder auf einigerley andere 
Weiſe nicht behindert werden ſoll, denen Schif⸗ 
bruͤchigen je eher je lieber die Huͤlfe zu leiſten, 
als deren Leben auch, ohne Abſehen auf den 
Gewinnft des Rettungslohns, aus chriſtlicher 
Liebe zu ſalviren iſt. Geſtalt dahero, wenn von 
denen geretteten Schiffern, Kaufleuten, Steuer⸗ 
männern, Matſen und Handwerkern, einer oder 
mehrere kein baar Geld zur Hand zu haben ſich 
entſchuldigte, die Bauern dey ſchwerer Leibes⸗ 
ſtrafe ſich nicht unterſtehen ſollen, die Geretteten 
anzutaſten, zu uͤberwaͤltigen, ihre Kleider zu vi⸗ 
ſitiren, oder ſie ſogar auszuziehen, ſondern die 
Herrſchaft darnaͤchſt davor ſorgen wird, daß de⸗ 
nen die gerettet haben, der vorhero beſchriebene 
Rettungslohn nach der Billigkeit gereichet werde. 

Kk 3 Wenn 
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Wenn aber von denen Bauern einer oder meh⸗ 
rere zur Erpreſſung des Rettungslohns an denen 
vom Schif gebrachten Menſchen ſich vergriffen 
haben ſolten, iſt deſſen oder derer Herr, Pfand 
halter, Arrendator oder Beamter gehalten, die 
Execution der Ruthenſtrafe nach Proportion des 
Verbrechens, ſogleich am Strande in Gegen 
wart der ganzen Bauerſchaft vollenziehen zu- laſ⸗ 
ſen, und dafern der Frevel derer Bauern noch 
weiter gegangen ſeyn, und ſie die geretteten 
entweder beſchaͤdiget, oder ſogar zu Tode gebracht 
haben wuͤrden, ſollen ſie durch Urtheil und Recht 
in unnachlaͤßige Leib⸗ und Lebensſtrafe verfallen 
ſeyn, und wegen der ſtark mit unterlaufenden 
Betrachtung des Publici in des Erbherrn Ger 
walt keinesweges ſtehen, ſolche zu erlaſſen oder 
nur zu mindern. 

Gleichwie aber alſo die Gewaltthaͤtigkeit 
gegen die Verungluͤckte, wenn ſie von denen 
Strandbauern in dieſen Böthen ans Land ge: 
bracht werden, verboten iſt; ebenermaßen ſollen 
die Strandbauern auch, ob ſie gleich mit ihren 
Boͤthen dem Schifs⸗Bohrte ſich zur Rettung der 
Menſchen genähert hätten, ſich dennoch dem 
Schiffer zu deſſen und feines Schifsvolks Abbrin⸗ 
gung nicht aufdringen, ſondern wenn derſelbe 
mit ſeinem Schifsbothe ſich ſelbſt, ſein Schifs⸗ 

8 N volk 


volk und die Paſſagirer abbringen wolte und 
könnte, muß ihm ſolches keinesweges gewehret 
werden, ſondern er kann ſich und die ſeinigen ſelbſt 
aus ſetzen, und das Berglohn erſpahren. Wie denn 
auch das jenige, was er am Gütern mit ſeinem 
eigenen Schifsbothe und ſeinen Leuten, ehe und 
bevor die Böthe vom Strande ans Schif gekom⸗ 
men ſind, abgebracht hat, auch des Schiffers, 
Steuermanns und der Matroſen eigenthuͤmliche 
Sachen, Habe, Kleidung und Haus geraͤthe, 
nebſt der Proviſion des Schiffers an Eſſen und 
Trinken, nicht weniger das, was von denen 
Schifsleuten und YPaffagirern weſſen Standes 
und Condition die ſeyn mögen, in ihren Kleidern 
geborgen iſt, oder ſie am Leibe tragen, es ſey ſo 
pretieuſe wie es wolle, wenn es ihr eigenes iff, 
und nicht zu denen dem Schiffer, Schifsvolke 
oder denen Paſſagirern anvertrauten Guͤtern ge⸗ 
foret, auch ſolcher ihr Eigenthum daraus offen⸗ 
bar iff, daß daſſelbe in denen Kleidern geborge⸗ 
ne, oder auf dem Leibe tragende, in der Schifs⸗ 
Rolle, denen Connoiffements, des Schiffers 
Denkelbuͤcheru und andern des Schiffers Ladung 
concernirenden Dokumenten nicht verzeichnet 
wird, und im Fall eines dennoch ſich ereignen⸗ 
den Verdachts, dieſer durch Zeugen oder eige⸗ 
nen Eid nach Beſchaffenheit der Perſon und der 
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Sachen Umſtaͤnde, gehoben werden kann, vom 
Berglohn frey ſeyn ſoll. 

Nach Rettung der Leute, ſollen Tackeln, 

Tau, Anker und Schifs Reitſchaft, hernach die 
Guͤter fo viel möglich gerettet werden, es waͤre 
denn daß koſtbare Waaren und Baarſchaften auf 
dem Schif waͤren, und der Schiffer gut befinden 
wuͤrde, erſtlich die Guͤter, hernach aber erſt des 
Schifs⸗Reitſchaft zu bergen. Es ſoll aber hiebey, 
ungeachtet die Strandböthe in nicht geringern 
Anzahl die Huͤlfe bereits wirklich leiſten, dem 
Schiffer unverwehret ſeyn, mit ſeinem eigenen 
Bothe und Leuten das Bergen auch zu continui⸗ 
ren, damit ſo viel eher alles in Sicherheit vor 
Sturm und Wetter gebracht werde; allein ſolches 
nach der angefangenen Huͤlfe von den Strand⸗ 
"Éótben, durch das Schifsboth ſelbſt geborgene 
Gut iſt dem Berglohn mit unterworfen. Und 
wie wohl die Coffres derer Paſſagirer, ihre Ki⸗ 
ſten und Laden, worinnen ſie ihre Kleidung, Rei⸗ 
ſegelder und andre Sachen, die nicht Kaufmanns⸗ 
waaren ſind, (haben,) frey bleiben, ſo kann doch, 
wann ein Verdacht eines Unterſchleifes fid) Auf 
ſern ſollte, durch die Oefnung derſelben ſolches 
unterſuchet, und nach Befinden das Berglohn da⸗ 
von genommen werden. 


Da⸗ 


Damit nun denen Nothleidenden zum Beſten 
die Bergung vermittelſt zuſammengeſezter Kräfte 
deſto ſchleuniger und gluͤcklicher von ſtatten ge⸗ 
hen möge, ſo haben ſich ſaͤmtliche ſackenhauſi⸗ 
ſche Beſitzer dahin geeiniget, daß ſo lange nicht 
ein oder das andere im Sackenhauſiſchen gelege⸗ 
nes Gut auf eine hoͤhere oder geringere Haaken⸗ 
zahl geſetzet werden wuͤrde, in folgender Anzahl 
von einem jedem Gut und Beſitzer ſackenhauſi⸗ 
ſcher Bauerſchaft, die Perſonen zur Bergung, als 
nämlich: von Rothhof 30 Kerl, von Sacken⸗ 
muͤnde 20, von Seemuppen 20, von Sackenhof 
20, von Schloßhof 20, von Ewangen 12], von 
Oſtbach 6, von ulmahlen * von Labbraggen 
6, von Sternbern 6, von Schmixten und Strand⸗ 
hof 4, von denen dem Herrn Fircks von Sube: 
nalcken gehörigen ſackenhauſiſchen Strandbauern 
2 Kerl, geſtellet werden ſollen. 


Nichts deſto weniger aber, weil, wenn die 
Bergung bis zur Zuſammenkunft aller vorgeſez⸗ 
ten Leute von den ſackenhauſiſchen Guͤtern, oder 
der meiſten, ja auch nur einiger, anſtehen ſollte, 
Schif und Gut daruͤber ſinken und verloren ge⸗ 
hen könnte; fo fol und mag die an dem Ort der 
Strandung nächſte oder eine andre erſt ania 
gende Herrſchaft mit fo viel Leuten und Bothen, 
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And, dahers andy ihre Herrſchaft ſelbſt von a 2d 
lohn nichts participiren kann, wenn bende 
gne beute kein eigenes Both zum "eroe an pa 
Schif zu bringen im Stande iſt. Nicht W 
ſind auch die ſackenhauſiſchen Leute MIS 555 
und dazu mit wirklicher Handanlegung concur⸗ gung das Mal aus geſchloſſen, —Ó 
riren, das Berglohn allein zu genießen. Herrſchaft, dem were M obgleich; mit 
Sobald aber die andern ihre Leute und Bö⸗ tüchtigen — d — — in Betracht, 
the an das geſtrandete Schif anfahren laſſen, iſt ihrem eigenen Bothe fid einfit E A s ira 
dieſelbe (zu⸗)erſt angekommene Herrfchaft ſchuldig, daß deren Diebereien een ve data > 
ihre uͤberfluͤßige Force von Leuten und Böthen ſteuern ift, und ſie mehr böͤſes gne pone der 
abzuziehn, und außer der auf ihr Gut orbinár ihre Huͤlſe importiret „von dem 3 
kommenden vorgeſezten Anzahl nur ſo viel zu be— Verdacht auf die unter eee eee 
halten, als die Bergung nebſt den andern An⸗ gleichwohl mit redundiket, un 
weſenden zu beſchleunigen vonnöhten finb; find 
aber die andern affe zu der Mitbergung nach je: 
den Guts Quot nach und nach angekommen, iſt 3s ! 
elbige Herrſchaft auch verbunden, die über ib: b g a 
= ne Numerum da brin iin Diejenige Herrſchaft aber, 1255 ** 0 5 
nach Haufe gehen zu laſſen. Sodann verrichten weder dem Orte der Strandung die naͤchſte, ode 


als fie aufzubringen vermögend iſt, die Bergung 
anfangen, und bis zur Ankunft der andern conti⸗ 
nuiren, hat auch von demjenigen ſo ſie mit ihren 
Leuten und Boͤthen allein geborgen, ehe bie an: 
dern ihre Peute und Boͤthe zum Bergen geſtellet, 


der Schuld oder Unſchuld die ſchleunige Bergung 
hindert. ; 


jeder Herrſchaft Leute zuſammen mit ihren eige⸗ uerſt anlangende die Bergung pn 
nen Boͤthen, worin fie keiner andern ſackenhauſi⸗ 
ſchen Herrſchafts- Leute, die mit ihren eigenen 
Boͤthen nicht verſehen ſind, vor das Mal, und 
ſo lange fie nicht eigene Bothe haben, zu ber 
Bergung nicht mit admittiret werden koͤnnen, 
weil fie keine wirkliche Huͤlfe zu thun vermogend 
u find, 


2 ti , ift verbunden, durch eine beeidigte Ge⸗ 
richtsperſon wenn er ſolcher immer habhaft wert 
den kann, ſolches zuerſt geborgenes Gut conſigni⸗ 
ren zu laſſen, oder in Ermangelung einer ſolchen 
Perſon es ſelbſt (ub onere confcientiae zu ſpeci⸗ 


ficiren, und an einem am Strand liegenden be: 
auer 


"idiom 


“aiiemen' Ort abzusetzen; bei zuerſt ankommende 
von Adel) der den Anfang zum Bergen gemacht, 
foi auch mit Zuziehung der naͤchſt nach ihm ge⸗ 
kommenen Herren oder von ihnen geſtellter Auf⸗ 
ſichter actütat annotiren, wie einer nach dem an⸗ 
dern ſich zur Bergung, und mit wie vielen en 
ten auch Böthen, eingefunden haben, damit her⸗ 
nach die Partage in denen auf einen Haufen und 
unter einer Wache abgeſetzten geborgenen Guͤtern 
gemacht werden könne. Sobald aber einige (Df: 
ter geborgen ſind, muß vor allen andern eine 
Wache dabey von ſaͤmtlichen zur Bergung ade 
mittirten Herrſchafts⸗Leuten beſtellet werden, 
welche Wachen demjenigen von Adel, der ſich zu⸗ 
erſt bey der Strandung eingefunden, oder deuen⸗ 
jenigen welche er, wenn er ſelbſten nicht laͤnger 
an dem Orte der Strandung verbliebe, die Ober⸗ 
aufſicht aufgetragen, die nd ee lei⸗ 
ſten muͤſſen. 


Und damit ſowohl die 4 einen Haufen zu⸗ 
ſammen gebrachte theils geborgene, theils von 
der See ausgeworfene Guͤter deſto mehr geſi⸗ 
chert ſeyn mögen, fo foll ohne Unterſchied, eines je⸗ 
den Herrn Bauer der etwas entwandt oder an die 
Seite gebracht, der Lebensſtrafe oder einer andern 
Criminalpoͤn, nachdem fid) das entwandte Gut 


hoch 


hoch oder gering belaufen möchte, unterworfen 
ſeyn, angeſehen ein jeder er (ey wer er wolleß 
das etwa gefundene gleich anzugeben, und an 
den Ort welcher mit der Mache, beet iind zu 
Wangen ſchuldig und er Hin 1575 
un 
Ein: jeber Herr oder 3 indt "M bie. 
Ruthenſtrafe, ſo die Bauern durch Dieberey und; 
Gewaltthaͤtigkeit an! den geſtrandeten Leuten, 
oder auch durch andere Exceſſe, verwirken moch 
ten in continenti am Strande voſkenzleben laß 
ſen, und da die Größe des Delicti eine ſchwe⸗ 
rete Strafe erfoderte , hat der ſich bey der Ber⸗ 
gung zuerſt eingefundene von Adel, dem zugleich 
mit der Connotation des obigen allen, auch die 
Oberauſſicht und das Reglement der zu beſtellen⸗ 
den Wache, auch übrige Veranſtaltung hiedurch 
aufgetragen wird, der Herrſchaft des Delinquen⸗ 
ten ungeſaumte Nachricht davon zu gehen, die 
fid) dann entweder felber, einfinden, oder derglei⸗ 
chen Verfügung machen wird, daß der inzwi⸗ 
chen handfeſt gehaltene Delinquent ſeinen ge⸗ 
imi Lohn bekomme; auch follen. babeto 
bey einbrechendem Abend auſſer der Wache und 
denen beſtellten Aufſichtern, alle andre zum Ber: 
gen beſtellte Bauern ſich vom Strande begeben, 
und wann deren einer beym Strande oder gebor⸗ 
genen 


$26 ——— 


genen Gute attrapiret werden ſollte / ſoll derſelbe 
arretiret; und den folgenden Morgen durch die 
von ſeiner Herrſchaft beſtellten Aufſichter zur ge⸗ 
buͤhrenden Strafen gezogen werden. Obgleich 
aber alle geborgene Guͤter, wie vor angezeigt, 
an einem bequemen Orte beym Strande nieder; 
gelegt werden muͤſſen, find: doch diejenigen das 
von ausgenommen, welche durch die Naͤſſe gar 
leicht Schaden nehmen können, ſintemahl dieſel⸗ 
ben mit Einwilligung des Schiffers oder der atte 
weſenden Eigenthuͤmer, an ſichere Orte unter 
Dach und Fach gebracht werden mogen, jedoch 
daß daſelbſten auch eine Wache zu dem Gut ge⸗ 
ſezt werde. Wirst Ae ane 
V— i 5. | 
Es ſoll kein Edelmann dem andern oder vt 
nes Edelmanns Bauern und Voͤlkern, weder dag 
im Schif zum Abbringen angefaßte, und por 
ihren Füßen liegende, noch das in deren Both 
bereits gebrachte oder am Strande niedergelegte 
Gut mit Gewalt abnehmen oder abnehmen Taf; 
ten; im widrigen (Fall) aber daffelbe vierfachig 
zu erſtatten verbunden ſeyn. In welchem Fall 
der erſte terminus ex citatione peremtorius 
ſeyn, und keine Appellation, wenn nicht das 
Endurtheil über 400 Fl. Alb. fid) erſtrecket, an 


Ihro 


Ihro Königl. Majeſt. zulaͤßig, ſeyn, ſondern 
praevia probatione facti das Quadruplum alſo: 
fort durch den Mannrichter in des Jure vidi 
Habſeligkeit oder Güter exeguiret werden fol, 
Daferne aber ein Bauer dem andern das gebors 
gene Gut gewaltſamer Weiſe wuͤrde wegreißen, 
oder von dem Orte da es hingelegt Cif) öffentlich 
oder heimlich wegnehmen, derſelben ſoll, im Fall 
er oder ſein Herr alſofort das Quadruplum nicht 
erſtatten wuͤrde, gehenket werden; jedoch ſo die 
That nach ihren Umſtaͤnden nur etwa Ruthen⸗ 
ſtrafe nach fid zoͤge, foll der Herr des Bauern, 
oder wer an deſſen Stelle iſt, der dieſelbe nicht 
ſogleich exequiren laſſen wolte, ipfo facto in 
100 Rthlr. Alb. Geldbuße an das Aerarium pub- 
licum. per(allen ſeyn. 


6. 


Keiner ſoll inskuͤnftige bey Lebensſtrafe, Tas 
kel, Tauen, Segel oder das Schif zerhauen, zer⸗ 
hacken, oder auf eine andre Art ſpoliiren, ob 
ſchon das Schif bereits ganz abgetackelt, und 
die Güter daraus zum Theil geborgen worden; 
ſondern die Wracke muß von denen Bauern ſo 
lange unbeſchaͤdigt bleiben, bis ſolche wirklich 
preis gegeben worden. Solte aber der Schiffer 
nach geendigter Bergung der Güter, das Corpus 


528 

des Schifs, oder die Wracke, bevor er Ordre 
von feinen Schifs Redern bekommen, nicht vers 
toren geben wollen, iſt er bis dahin es entweder 
mit ſeinem Schifsvolke ſelbſt zu bewachen, oder 
das Wachtlohn denen Strand bauern aparte zu 
bezahlen gehalten. Giebt er aber hingegen die 
Wracke verloren, ſo gelangen die Sackenhauſi⸗ 
ſchen zum Bergen geſtellten Bauern zwar zum 
Kappen, jedoch nachdem einer oder der andere 
von denen ſackenhauſiſchen Beſitzern mehr oder 
weniger zur Bergung Leute ſiſtiret hat. 


* 7 
Keinem Plebejo oder auch Fremden, zum 
ſackenhauſiſchen Strande nicht gehoͤrigen Bauer, 
fol gleichermaßen, wie es denen ſackenhauſiſchen 
Strandbauern oben unterſagt iſt, nicht erlaubet 
ſeyn, von dem geſtrandeten Gut, ſo er gefunden, 
etwas vor fid) zu behalten, ſondern ev iff ſchul⸗ 
dig, denen ſackenhauſiſchen Herrſchafts⸗ Leuten 
die ihn, den Finder, am erſten betreffen, es abs 
zugeben, welcher Herrſchaft es denn anheim ger 
fallen iſt; wie denn auch die Herrſchaft, die oder 
deren beute dergleichen von dem Finder verheel⸗ 
tes Gut ausgekundſchaftet haben, ſelbiges zu 
vin⸗ 


—— $29. 
vindiciren , auch zu behalten alleine berechtiget 
ſeyn ſoll 55. i mutoó 73 AR aid 


Die Waaren, Kaufmannsguͤter und Base, 
ſchaften die das Schif an einen Ort uͤberzubrin⸗ 
gen aufgehabt, wie auch das Schifgeraͤth, und 
in Summa alles was geborgen und nach obiger 
Verordnung auf einen Haufen zuſammen gebracht 
worden, iſt dem Berglohn unterworfen, und 
nach der Zeit wie ſich die ſackenhauſiſchen Leute 
eingefunden, und Proportion wie viel derſelben 
geſtellet, vermoͤge der Connotation unter. nt 
liche zum Bergen wirklich gekommene ſackenhauſi⸗ 
ſche Herrſchaften zu theilen. Solches Berglohn 
aber beſtehet in dem vierten Theil von dem ges; 
borgenen Gute, oder dem Werth dafuͤr an baa⸗ 
rem Gelbe; und die übrigen drey Theile des ge⸗ 
borgenen Gutes werden dem Schiffer „dem es 
anvertrauet worden, oder denen Kaufleuten und 
Intereſſenten denen es ante naufragium zugehoͤ⸗ 
ret (hat) wenn der Schiffer erſt beſſerer Richtig⸗ 
keit halber, die Schifs Rolle produciret, oder 

f ſein 


) Dig wird wohl manchem Leſer etwas hart 
vorkommen, da nicht einmal dem Finder eln 
Finderlohn bewilligt wird. 

Anmerk. des Serausg. 


27ſtes u. a8ſtes Stück. L. 


ſein Vorgeben, daß er fle: verloren habe, und 


die Art wie er darum gekommen, eidlich erhaͤrtet 
hat, reſtituiret, vorhero aber (foll) vom Strande 
außer was im Aten Punkt exprimiret, nichts nach 
den Bauergeſindern oder Hoͤfen abgefuͤhrt wer⸗ 
den. Daferne aber die Jahreszeit oder Witte: 
rung, zur Conſervation der geborgenen Güter, 
eine ſolche Abfuͤhrung unumgaͤnglich erfoderte, 
ſoll eine richtige Conſignation aller ſolcher wegzu⸗ 
führenden Perſelen, mit Benennung des Eigen: 
thuͤmers von jeder, dem Schiffer oder Kaufmann 
eingehaͤndigt, und nach derſelben auch das Gut 
dem Schiffer und Eigenthuͤmer ausgeliefert wer: 
den. Von dem vierten Theile oder deſſen Werthe 
aber, ſo jede Herrſchaft vor das Berglohn be⸗ 
kommen, ſoll dieſelbe jedoch ihren Bauern und 
Leuten, die da geborgen, hinwieder das zehnte 
Ber unweigerlich geben *) damit fie zur Rettung 

E defte 


$ Hier ſcheint es am gehörigen fBerbáltnif zu 
„fehlen. Die Gutsherrn bekommen dafür daß 
fie, oder ihre Wirthſchafts Aufſeher, durch 
ihre Gegenwart den Unfug unter den Baus 
ern abwenden, „% von allen geborgenen 


Sachen; bte Bauern aber, welche alle Ars 
beit verrichten, auch wohl ihr Leben daran 
wagen, nur 28. Freilich ſehen fi jene als 
Grundeigenthuͤmer des Strandes an; leztere 
aber heißen Leibetgene 

Anmerk. des Serausg. 


deſto mehr angefriſchet werden, und jederzeit mit 
Verſänmung des eue, - nn parat 
feyn mögen. 5: à : 


7 UM 


e S 9. ds 

Solte ein Schif aufıhelcheni k keine dend g 
Seele zu finden, an den Strand getrieben kom⸗ 
men, und würde daraus was geborgen, bleibet 
ſolches dem oder denen ſackenhauſiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, die es geborgen eigenthuͤmlich und hat 
Niemand daran eine Anſprache 5). „Unter denen 
zum Bergen aber dieſer auf feinem ſolchen Schif 
befindlichen Guter und des Schifsgeraͤths, ſoll 
in der Theilung eine gleiche Proportion, als wie 
in denen vorigen Punkten beſchrieben, beobachtet 
und über das Geborgene gleichfals eine richtjge 
Connotation gehalten werden, daß der zuerſt 
zum Bergen gelangende zwar dasjenige ſo er allein 
geborgen, zum voraus behalten, dennoch aber 
die dazu kommende auch admittiren, und eine 
gemeine (gemeinſchaftliche) Bergung zugeben fol, 


L 2 10. Wuͤr⸗ 


*) Sollte dies nicht zu weit gehen? Ein fols 
ches Schtf iſt doch keine res nullius? — daß 
Bauern einen auf dem Schif befindlichen 
Menſchen bald in das Waſſer ſtuͤrzen koͤnn⸗ 
ten will ich nicht einmal beruͤhren. 

N Anmerk. des Herausg. 


un aaa dun NIT RT BON dem 165 
Wuͤrde es ſich zutragen / daß bey oder nach 
der Strandung eines Schiffes, Eiſen oder aller⸗ 
ley Gut verſunken ſeyn ſolte, und binnen Jahres 
und Tages der Eigenthuͤmer ſolches nicht heraus 
ſiſchen laſſen, oder vor Verflleßung der Zeit 
ohne Abrede genommen zu haben, wie es mit 
Toten Gut bleiben folle, davon reifete; fo behaͤlt 
derjenige Herr am ſackenhauſiſchen Strande, 
deſſen Leute es hernach am erſten gefunden, alles 
was er nur heraus fifchen und aus der See brin; 
gen kann, vor ſich allein; wenn aber andere vom 
fackenhauſiſchen Strande fid) hiernaͤchſt zum Muss 
fiſchen des Eiſens oder anderer geſunkenen Güter, 
auch eingefunden, alsdenn kann der erſte die ars 
dern zwar nicht abweiſen, aber alle und jede, 
fo eiwas von dieſen Gütern bekommen muͤſfen 
von dem Theil (o^ ſie mit ihren eigenen beuten 
Misgefiſchet, dem erſten, welcher den Ort we 
die Güter geſunken, ausfindig gemacht, das 
ſechſte Theil als eine Vergeltung der ihnen mit 
zum Beſten gekommenen Mühe, abgeben ). 


Be⸗ 


) Den Misbrauch, zu welchem ein ſolches ans 
i ches an 

gemaßtes Recht leicht verleiten kann, will ich 
hier nicht erörtern. f = 
Anmerk. des Serausg. 


Demnach Se Königl. Majeſtat von Polen 
Augultugli reéundéé: glostürbigſten QUndenkdns, 
die Feſtſetzung einer Strand Ordnung im Gat: 
kenhauſiſchen, damit die Schifbruch leidenden 
gerettet, und keinem Part bey dem Bergungs⸗ 
Recht ein Praͤjudice entſtuͤnde, an das könig 
Fandgebicht per Decretum keinittirkt“ „Woküber 
dann ein terwinus exttaordi nariüs bon dem königt. 
Fandgericht nachgegeben, und bis hieher conſeke 
biret wörben. Nan äber die Wöhlgebohrne Eins 
ſaſſen des ſäckenhauſiſchen!Kiuchſpiels eine unter 
ihnen ſelbſt beliebte und abgefaßte obbeſchribbeile 
Strand Ordnung dem ksnigl. Landgerichte zur 
Promulgaklon präſentiret duch qi eines jeden 
näthachtenden Notice zu bringen gebeten 206 
wird Blemit In ⸗ullerunterkhänigſker Folge "600 
geduchten ragt. "Deereti ('*beiretleri Oodd 
tion feſtgeſetzet, auch die Poblichtton in see qa 
kenhauftſchen Kirchſpiels TROP drey Sbuntage 
nach einander krüft dieſeg vkkokdnet⸗ „IR. 

pübliestum Háretpothi "ut füpte, nemße 
die V. Mens Sept" Ati 77395 m: nor Habe 
iod 3890 In fidem fap pat 19^ ^ muB 
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a Ueber die Garten! iebhaberen: in Lief, 
= : | ti und Ehſtland. Arnd) | 1% 


i IUUTETTUNS 


(5 


|! d» au neut n : 
Wenn der Name einen Schluß geſtattete, ſo 
wuͤrde keine Provinz ſo viel Gartenliebhaber apfe 
weiſen als Lief und Ehſtland; hier muͤßte man 
den Gartenbau fur ein allgemeines Geſchaͤfte bey 
ollen Ständen halten, weil auch der; elendeſte 
Bettler neben ſeiner kleinen Hütte einen Garten 
bat, doch nur um etwas Kohl darin zu erziehen, 
Jede Bauermobnung ift mit etlichen Gatten um⸗ 
geben, nämlich, außer einem zu Kohl,, auch mit 
andern zu Bohnen, Hanf und Hopfen. Hin und 
wieder ſieht man bey Bauern ſchon gar einen 
Heinen Anfang pan Krautgärten, wo Kartoffeln, 
Werrettig u, d. gegezogen werden. In vielen 
Gegenden oiebt es Bienengärteg. Aber alle der⸗ 
gleichen Ausdrücke zeigen ſchon, daß hier jeder 
kleine umzaͤunte Platz nahe bey Wohnungen, ein 
Garten heißt „Daher: hört man auch ſogar von 
Biehgätey , weprch man einen, nr Zäune 
er Gebaͤude eingeſchloſſenen ohn g offenen 
Raum neben den Viehſtäͤllen bezeichnet. 


22091. 


2 8 * Eigent⸗ 
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Eigentliche Gärten nach der in andern Fav 
pern gewöhnlichen Wortbedeutung ſind eben 
noch nicht Fäufig. N 
manchem Bauer eine Art von k 


ſtehn: doch iff das n 


ſcheinung, ſonder 


land, weitla 


| 
| haͤtten wir in den namhaft gemachten 
* 214 (CDS 3094 


£36 2 — — u 


x 


il 


Yen 


Lie 
‚als hätte ich 


10 iem) 
E alle h 
e dies konnte un 


bſche G 


Y 


4 . 

i N 

ur engebnde, 
Gesc „dm alten 
; erhaltener 
Gewächs und 
ch ein den tſcher (aus / 
alten wird. i 


ps? Geſchmack: man müchte lallter ſchlturgeradt 
Gänge; alles mußte ſyinmetriſch ausſehen;; man 
chen Hecken gab man eine Geſkalt zu welcher fid) 
(i der Natur kein Briginal fand; das Gexwun 
geue fiel in DM Augen) obgleich es damalz durch 
Misvebſtannd ein angenehmes Erſtaunen gervegter 
Juzwiſchen ſahe man auch hin und wieder einzelne 
Stellen, die einen gelaͤuterten Geſchmack Bae 
ben) und wahre Schbnhetten heißen könnt. 
Meuerlich find’ gar etliche engliſche Garten ath 
dem jetzo herrſchenden ! Geſchmack angelegt wor; 
den. Einer der vorzüuglichſten iſt, welchen der 
Brigadier und Regierungsrath von Stack uuf 
ſeinem Erbgut Jerwürar im Kirchſpiel Rappel 
des Herzogthums Ehſklaud anfing, und bey ſel⸗ 
nem Abſterben zu vollenden empfahl!“ Nut ettdus 
will ich aus einer erhaltenen Nachricht, davon 
melden, um wenigſtens meine Landesleute oder 
Relſende, wenn fre in jene Gegend kommen, auf 
die Schönheiten dieſes Guts aufmerkſäm zu 
machen. Alles vettátb dort den ſchönen Ge⸗ 
ſchmack dos namhaft gemachten Manueß, welcher 
auf ſeinen Reiſen mit den beyden Prinzen von Hol⸗ 
ſlein, deren Führet er war *) denſelben Ausge⸗ 
Bm gn mp le mis bil⸗ 
í "] nen, ae 14 bu 59 

» wy Schon in einem vorhergehenden Stück der 
Miſcellaneen, welches die e 

\ eus! 


bildat und vervollkvmmet hatte. Den Hef zierte 
womit, ſchönen, ‚Gebäuden; das von ihm aufge⸗ 
gühnserfbeinerne Wohngebuͤude iſt 2 Stockwerk 
Hoch und enthalt manche ſehenswerthe Sachen, 
nderlichrauſſer der huͤbſchen Bibliothek, eine 
aufnehmende Sammlung ven Gemählden, die 
n (ele; auf feinem Reiſen kaufte, theils zum Ge; 
fient erhielt; in kiel; und Ehſtlaud iſt ſie ohne 
Miderrede die wichtigſte. Selbſt feine Vieh⸗ 
beerde enthalt kind; Seltenbeit⸗ nämlich: die an⸗ 
goriſchen Ziegen y guch ſpaniſche und rheimlaͤndi⸗ 
(dir Schaaf. Doch iſchraule ich mich blos auf 
den Garten seine, welcher zwar noch nicht fertig, 
uber ſchun weit gediehen iſt Auf einer Strecke 
nahe ben dem: Hofe die trocknes Land, Moraſt 
und Wald enthielt, wurde er angelegt, und nimmt 
ati ad 2 Ain ri ^ss meinen 
1800 are tnis Mist ptt 
teg Abelsgeſchichte enthält, findet man Nach 
6 von dieſem mit 3Redot (ebr. geachteten Wan 
) Sie find. ſchon in einem v ergehende 
„Ste, find; ſchon in e vorherge 
«i 8 Miſcellaneen ulld 
Len worden Hler werke ich nur noch an) 
daß fte keine warmern Ställe: erfodern alt 
Inſre hieſigen Ziegen, Ste werden mit dem 
d gewohnlichen Futter, namlich mit Heu, des 
Winters untethalten, doch vorzuͤglich mit 
Strauchwerk; am meiſten lieben fie Was 
x e e e Pape arbem fie auf die 


"i. 


einen brträͤchtlichen Raum ein, indem der Durch: 
meſſer etwa 2, aher der Umkreis s Werſte betragt; 
Hiernfindet man die Maunigfaltisfeiten und Aldr 
wechſelaͤngen, welche eln ſogengunter engliſches 
Garten enthalten muß; fic anzufühſen, wäre daz 
Nur eſwäbne ich, aß ein 

iſchen Kräutern theils hügiger 

können. pA 


helaufan , 


ſich dort und zwar 

inem kleinen Tempel geziert und mit ein 
nen Graben umgeben iſt. Jetzt werden. Gewaͤchs⸗ 
und, Treibhauſer erbaut ). $ 9 2E ia 
1,5 Wer die. hieſige andes verfaſſung kennt, der 
möchte ſich leicht wündety, warum man nicht 
haͤuſiger derg eichen ſchöne Gärten ſieht. Es giebt 
hin und wiedet audneßmend,yeijende und gowech⸗ 
ſelnde Gegenden, die zu ſolchen Anlagen gleich⸗ 
dum eſſladen: wenn wa der Natur nut etwas 
durch die, Run zn Hülfe kemi, fo kauf man 
un Jan r ‚areas bald 
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ſeinem Treibhaus, außerdem eignen Genuß, 
„ gute Vortheile ziehen. Euliche Bmer koͤnnte 
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dern ein Mann aus den Einkünften feines 
Gartens nach Abzug der. Aus! : já 
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wauche mittelmaͤßige Obſtgaͤrten / welehe an die 
häufig aus Petersburg hierher kummenden. Ohſtt 
Aufkäufer jährlich für 100 bis 300 Rubel, pent 
miethet werden z; ſelbſt zu denzdarin wachſenden 


beritzen (Berberbeeren) u. d. g, ſin 
willige Abnehmer, und bezahlen fuͤr jeden rigiz 
ſchen Loof x bis 2 Rubel, auch wohl darüber, 
Und wer fid) ſorgſam auf die Baumzucht legt, 
der kann aus ſeiner Baumſchule durch Verkauf 
beträchtliche Vortheile ziehn: denn es fehlt nicht 
an Abnehmern junger tragbarer Obſtbaͤume, auch 
ſelbſt der kleinern aͤchten. en Hi pud 


ita 


Da es nan bey der angezeigten guͤnſtigen 
Landesbeſchaffenheit, viele Kenner, und noch 
mehrere Liebhaber und Bewunderer ſchoͤner Gare 
ten giebt, ſo erregt es wirklich eine Befremdung, 
warum noch immer ſo wenig an deren Anlage 
gedacht wird; denn man ſieht doch in der That 
nur ſelten einen ſchönen; ſelbſt die Zahl der et 
traͤglichen ober mittelmäßigen ijt nicht groß. Ob⸗ 
gleich wir das Obſt lieben und manche angenehme 
Speiſe daraus bereiten, ſo ſtehen noch ſehr viele 
lief; und ehſtlaͤndiſche Hofe ohne Obſtgaͤrten: ein 
großes Gluͤck, wenn etliche ſelbſtgewachſene 
Kirch- und Pfaumenbaͤnme in Geſellſthaft eines 

wilden 
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E Apfelbaumes, deſſelben Stelle vertre⸗ 
Doch iſt dies nicht dem Mangel an Lieb⸗ 

e, ſondern ändern Hinderniſſen bepzumeſ⸗ 

ten. "etas A us davon erwähnen." 


Mancher würde ehe ſchönen wenigſtens 
einen huͤbſchen Garten anlegen; aber er hat ſein 
Gut mit Schulden gekauft. Ein edles Gefühl 
drängt ihn zuerſt alle Sorgfalt auf den Acker 
bau ju wenden; und alle Feine Frohnärbeiter 
demſelben zu widmen, damit er fid) aus den 
Schulden herausreiße? dann will er mit Nach⸗ 
druck an feinem entworfenen Garten arbeiten. 
Nur wird er waͤhrender Zeit älter: und ſelten 
mag, wer nicht in juͤngern Jahren einen Garten 
angelegt hat ſich hernach ernſtlich dazu ent: 
— My oum Ein andrer hat keine Schulden, 

n 


m 
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*) Hierbey muß ich anmerken, daß man einen 
Garten anlegen und unterhalten kann, ohne 
dem Feldbau die noͤthigen Haͤnde zu entztet 
hen. Gemeiniglich halten wir auf den Ho 
In viele Bedienten. Wenn wir fie blos zur 

Aufwartung gebrauchen, und nicht hinlaͤng⸗ 
lich beſchaͤftigen, ſo werden fie bald luͤderlich. 
Man laſſe fie im Garten arbeiten. Auf 
ſolche Art entſtand der engliſche Garten zn 
Mxtaüs ruhe im doͤrptſchen Kreis. 
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aber ſtarken Hang reich zu werden, oder wenig 
ſtens fib in eine Art von Wohlſtand zu ſetzen : Die 
Gurtenliebhaberey wird dabey geſchwaͤcht ; ende 
lich ganz erſtiekt. — Lezteres geſchicht auch wenn 
kurze unfreundliche Sommer uns den Garten nus 
wenig genießen laſſen: man haͤlt es dann nid 
der Mühe werth ernſtlich an die Anlage zu bui 
ken! — Mancher wird durch ſeines Nachbars 
ſchoͤnen Garten etwas abgeſchreckt, wenn derſelbe 
entweder zu wenig oder zu viel Kenner und Ber 
wunderer finder; ſonderlich wenn der Mann, wel⸗ 
cher Geſellſchaften für entbehrlich Hält, befürchtet, 
daß Gaͤſte ihn in ſeiner Wirthſchaft ſtöͤren und Auf: 
wand verurſachen mochten. > Eben ſo erſtirbt fnà 
weilen die Luft; wenn man erfaͤhret, daß ein ſchoͤtler 
Garten, welchen der Vorgänger mit Fleiß und 
Stoffen anlegte, von dem zu wirthſchaftlich geſinn⸗ 
ten Nachfolger bis zur Verwilderung vernach! 
laͤßiget, wohl gar verwuͤſtet, zum Kohl⸗ auf 
und Kartöffelbau angewandt, und manche ſchön 
gezogene Hecke verbrannt wird. — Mancher 
ſcheuet die Röften : denn obgleich wir unſre Gt: 
ten durch Frohnarbeiter anlegen und unterhalten 
koͤnnen, fo fallen doch, wenn fie fi uͤber das 
Gemeine erheben ſollen, detraͤchtliche Ausgaben 
vor. Wir wollen Luſtſaͤle, Tempel und andre 
Verzierungen darin anbringen: unſre gewohnli⸗ 


chen 
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chen Bauertiſchler, die unentgeldlich arbeiten 
muͤſſen, verſtehen keinen ſolchen Bau; deutſche 
Brofegioniften fodern großen kohn und eine 
ſchmackhafte Bekoͤſtigung. Ueberdies muß ein 
aus laͤndiſcher Gartner, verſchrieben werden, der 
außer 40 Rubeln zur Reiſe, ‚jährlich, xpo bis 200. 
Rubel Gehalt, nebſt freier Beköſtigung, Wäſche 
U. d. g. bekommt; und dennoch wenn er ordent⸗ 
lich und geſchickt iſt, vielleicht bald abſpaͤnſtig 
gemacht wird; oder durch Stolz, Zaulſucht, 
Trunkenheit u. d.. im Haus viel Verdruß erregt. 
Dergleichen Ausgaben behagen freilich nicht 
jedem Gutsherrn: aber es laſſen ſich dabey et⸗ 
liche Anmerkungen machen, und zmar zuerſt we⸗ 
gen des Gaͤrtners . Es iſt nicht unumgaͤnglich 
nothwendig) einen aus Deutſchland zu verſchrel⸗ 
ben, und theuer zu belohnen: viele hieſige Gaͤr⸗ 
ten werden eben ſo gut Don einem hier ausgeleru⸗ 
ten Bauer unterhalten, als wenn fe der Auf⸗ 
ſicht eines kunſtmaͤßigenn Auslaͤnders übergeben 
wären Den vorher angezeigten Garten zu Jer⸗ 
wakant beſorgt ein hieſiger Bauer Gaͤrtner; und 
ich kenne deren etliche, welche aus ihrer Fruͤh⸗ 
treiberey eben ſo zeitig, auch eben ſo ſchöne 
Fruͤchte wie ein Deutſcher, liefern. Man laſſe 
olſo einen fähigen Bauerjungen von jenen, oder 
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von einem Deutſchen, etliche Jahre hindukch 
unterrichten, fo hat man auf die ganze Lebens: 
zeit einen eignen Gaͤrtner, deſſen Unterhalt und 
Lohn (welcher leztere gemeiniglich nur in Kleidern 
und etwa einen kleinen Geſchenk an Geld beſteht /) 
jährlich mit zo bis 25 Rubeln können beſtritten 
werden. Wer bey der Anlage den Plan zu fete 
nem Garten nicht ſelbſt entwerfen kann, der fins 
det wohl einen dazu willigen und geſchickten 
Freund. — Was die Luſthaͤuſer und Tempel bes 
trift, ſo ſehe ich nicht ein, warum jeder Garten 
dergleichen enthalten, oder in engliſchen Geſchmack 
angelegt ſeyn ſoll. Ueberhaupt ſteht, wer gleich 
anfangs die Sache zu weit treiben will, in Ger 
fahr bald zu ermuͤden, und alles unvollendet zu 
laſſen. Das iſt auch eine Haupturſach, warum 
huͤbſche Garten allmaͤhlig wleder verfallen. 
Billig muß jeder prüfen, wie weit er bequemlich 
gehen kann. Wo es an Holz und geſchickten Uufe* 
ſehern fehlt, da baue man nicht einmal ein Treib⸗ 
haus damit es nicht zum Nachtheil des Herrn 
und des Gartens leer ſtehe. Eine huͤbſche Oran 
gerie iſt angenehm, aber mißlich und koſtbar. 
Ein gewiſſer Mann hatte den Einfall, daß wir 
in unſern Gewaͤchshaͤuſern nicht Orangerie, -fotti 
dern Kaffebaͤume halten ſolten, weil dieſe nur 


enge Behaͤltniſſe erfodern, leicht zu erziehen 


ayſtes u. 28 ſtes Stuck. Mm find, 


ſind, und durch ihre Fruͤchte wenigſtens das 
daran gewandte Holz erſetzen. 

La L ii 

Oft ermuͤdet die Gartenliebhaberey durch 
widrige Zufälle, ſonderlich bey Obſtgaͤrten, welche, 
gewiß in bief und Ehſtland zahlreicher wären, 
wenn nicht ein einziger harter Winter uns die 
Arbeit vieler Jahre mit einemmal raubte. Dazu 
kommen Mauſe und Hafen, welche den Baͤumen, 
ſonderlich juͤngern, unbeſchreiblichen Schaden zur 
fuͤgen. Man hat ſogar Gärten, wo die Obſt⸗ 
bäume bey aller angewandten Sorgfalt, durch⸗ 
aus zu keinem hohen Alter gelangen, weil ein 
ſteinigter oder moraſtiger Boden alle Hofnung 
vereiltelt: denn ſobald die Wurzeln etwas tief 
gehen, erſtirbt der Baum. Das iſt der Fall mit 
dem Garten zu Talkhof, wo weder Erhöhung 
noch Verbeſſerung des Erdreichs, dem Uebel ab⸗ 
geholfen hat. — Leichter laͤßt ſich den Haſen 
durch hohe Umzaͤunung, und den Maͤuſen 
durch Umwickelung (wozu man Gruͤnſtrauch 
oder Graͤnenſtrauch, oder noch lieber Bir: 
kenrinde gebrauchen kann,) zuvorkommen. — 
Gegen ſtrenge Winterkaͤlte ſuchen Liebhaber ih⸗ 
ren Baͤumen einen Schutz zu verſchaffen, indem 
fie; dieſelben entweder mit Strauch, auch wohl 
daruber mit Stroh, umwickeln, (welches aber ei⸗ 
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nige Brſchwerde, vielleicht die Bäume gar weicht 
lich und gegen jede Kaͤlte empfindlich macht;) 
oder ſie ſichern uͤberhaupt ihren Garten durch 
Gebaͤude und Hecken, ſonderlich auf der Nord⸗ 
und Nordoſt⸗ Seite, von wannen immer die ſchaͤd⸗ 
lichſten Winde kommen. Ein Mann der Kennt⸗ 
niſſe in der Gartenkunſt beſaß, behauptete daß 
wir in unſetm Klima die Obſtbaͤume nicht hoch⸗ 
ſtaͤmuig ziehen müßten,‘ weil (olde der ſtrengen 
$átte am meiſten ausgeſezt ſind, oder ihr nicht 
genugfam widerſtehen; er ſezte hinzu, die Natur 
gebe uns Winke, wie wir die Baͤume ziehen ſol⸗ 
len, indem ſie nir einen hochſtaͤmmigen Baum 
mit einer Krone bilde, ſondern viele Zweige ſchon 
am Untertheil des Stamms heraustreibe; und 
dergleichen Buͤume hielten nicht nur am laͤngſten 
aus, ſondern lieferten auch am reichlichſten 
Fruͤchte. So ſoll der Obſtgarten zu Walt im 
ehſtlaͤndiſchen Kirchſpiel Merjama, lauter nie: 
drigſtaͤmmige Bände enthalten, die gut gedeihen 
viel Fruͤchten tragen und Heine: Kälte ſcheuene 
Da ich hierin keine Erfahrung habe, fo führe ich 
es blos an, und uͤberlaſſe Liebhabern die Verſuche 
zu machen. Indeſſen findet man doch mifi 
lich in Lief und Ehſtland trotz der ſtrengen Win⸗ 
ter, manche: ſehr alte Obſtbaͤume. Zu Oberpah⸗ 


len wo etliche Obſtgaͤrten vorhanden ſind, ente 
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Hält der eine gar einen Birnbaum deſſen Alter 
von Sachverſtaͤndigen etwa auf rco Jahre ges 
fihägt wird. Etliche Arten von Obſtbaͤumen hals 
ten in unſerm Klima lauge aus, ſonderlich wenn 
ſie gegen Norden etwas geſchuͤzt ſind: nur Pflau⸗ 
menbaͤume leiden oft des Winters, ſo wie uͤber⸗ 
haupt manche auslaͤndiſche weichliche und zarte 
Früchte! Wer: fid)obafer vor den Zerſtöͤrungen 
des Winters fürchtet, der ſetze in ſeinen Garten 
nicht dieſe leztern, ſondern jene. Ueberhaupt 
hat eine lange Erfahrung gelehrt, daß anslaͤndi⸗ 
ſche Baͤume, die verſchrieben, oder zum Verkauf 
hieher gebracht werden, fuͤr unſre gewoͤhnlichen 
Garten nicht taugen, weil ſie nicht lange aus⸗ 
halten. Niemand hat wohl je dieſelben mit meh⸗ 
rer Sorgfalt gepflegt als ein Beſitzer des Guts 
Wiſſuſt im doͤrptſchen Kreis: aber nach etlichen 
Jahten waren alle ſeine bambergiſchen Baͤume 
ausgegangen, und folglich die daran gewandten 
Koſten und Arbeiten verloren. Demnach erfo⸗ 
dert die Vorſicht, daß man feinen Garten aus ei⸗ 


ner eignen Baumſchule beſetze und unterhalte: 


theils weil dergleichen eigne erzogene Baͤume 
keine Ausgabe veranlaſſen, theils weil ſie für die 
jedesmalige Gegend am beſten taugen. Bis ſie 
Fruͤchte tragen, verlaͤuft freilich eine Zeit, aber 
- 8 lange; in gut zubereitetem treib⸗ 

ſamen 
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ſamen Erdreich waͤchſt der junge Baum fehnell, 
und wenn er gepflegt wird, fo liefert er bald 
Fruͤchte. Man fange nur zeitig an die Kerne git 
fan, ehe das herannahende Alter uns die Luſt 
und Hofnung zur Aerndte benimmt. Wer aber 
recht bald aus ſeinem neuangelegten Garten auch 
Obſt eſſen will, der kaufe anfangs etliche hieſige 
fruchttragende Baͤume: Die Auslage wird durch 
das Vergnügen, den Genuß, und endlich auch 
wenn man will, durch den Verkauf des Obſtes, 
erſezt. Doch iff auch hierbey die Baumſchule 
unentbehrlich, theils um die Anzahl der Baͤnme 
und die Obſtarten zu vermehren, theils um fuͤr 
den etwanigen Abgang immer jungen Zuwachs in 
Bereitſchaft zu haben. — Ob nach dem Vorge⸗ 
ben der Kunſtgaͤrtner, jeder Apfelbaum durchaus 
durch Pfropfen u. b: g^ muͤſſe aͤcht gemacht wer⸗ 
den, iſt noch nicht entſchieden: wenigſtens zei⸗ 
gen ſehr viele Beyſpiele, daß Kerne von guten 
Obſtarten eben dieſelben Fruͤchte liefern, ob⸗ 
gleich der junge Stamm nie gepfropft oder oku⸗ 
lirt wurde. Wenn ja eins von beiden geſchehen 
ſoll, ſo ſcheint das Okuliren den Vorzug zu ver⸗ 
dienen, weil man in jedes Staͤmmchen mehrere 
Augen ſetzen kann, von welchen wenigſtens eins 
anpplägt; und wenn auch dies nicht geſchaͤhe, 
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doch das Stammchen nicht verdorben wird, wie 
durch das Pfropfen. In Anſehung des leztern 
empfehlen einige Gartenfreunde die Vorſicht, daß 
man nicht gar zu niedrig pfropfen möge, um 
wenn das Reis nicht gedeihet, wenigſtens Raum 
vorhanden ſey, ein neues einſetzen zu können. 


Wer auslaͤndiſche Obſtarten aus feinem Gars 
ten zu aͤrndten wunſcht, der wende mit den Kos 
ſten auch gehörige Vorſicht an. Zu Cabbal im 
jetzigen fellinſchen Kreis, wo außer einem klei⸗ 
nen engliſchen, und einem zierlich angelegten 
neuen Krautgarten, auch ein ſchoͤner Obſtgarten 
iſt, hat der Beſitzer, der Herr Kreismarſchall von 
£ipbart, verſchiedene auslaͤndiſche junge Bäume 
kommen laſſen, aber nach dererſelben Beſchaffen⸗ 
heit fuͤr ſie beſondre Behaͤltniſſe beſorgt. Zur 
Fruͤchttreiberey, wie auch fuͤr die Ananas und 
für die eigentliche Orangerie, wurde ein großes 
aus 3 Abtheilungen beſtehendes Treibhaus er⸗ 
bauet; zarte Fruͤchte, z. B. Aprikoſen u. d. g. 
werden in einem dazu eingerichteten Raum hinter 
Fenſtern gehalten; andre auslaͤndiſche Obſt⸗ 
baͤume ſtehen laͤngs einer febr langen Wand von 
Wellerarbeit wo ſie als Spalierbãume gezogen, 
und des Winters gegen die ſtrenge Kälte, auf der 
7 0 & * offenen 


—— 21 


offenen Seite blos mit Brettern bedeckt werden. 
Und das iſt die ſicherſte Art, aus laͤndiſches Obſt 
zu erziehen. 


Hier muß ich einen Wunſch beyfuͤgen, wel? 
chen ſchon Andre oft geaͤußert haben, und der 
auch in einem vorhergehenden Stuͤck der Mi⸗ 
ſcellaneen vorgebracht wurde, nämlich daß wir 
in unſern Krautgaͤrten, da alle Höfe dergleichen 
haben, viel Kartoffeln bauen, und dieſelben in 
unſern Dörfern und Geſindern verbreiten möchten. 
Dieſes wohlthaͤtige Erdgewaͤchs wuͤrde für uns 
ftre Bauern, welche daſſelbe unter Aufficht und 
Anordnung der Hofsherrſchaft, leicht in ihren 
Kohlgaͤrten erziehen koͤnnten, nicht nur bey dem 
Hunger und einer misgerathenen Kornaͤrndte eine 
Zuflucht ſeyn, ſondern auch eine wohlſchmeckende 
nahrhafte Zul oſt gewaͤhren; und. wo man daſſelbe 
häufig bauete, ſelbſt zum Futter ‚für das Vieh, 
anſtatt des Korns, woran es dem Bauer zuweilen 
ſehr mangelt, dienen. In einigen Gegenden haben 
die Gutsherrn dieſe Erdfrucht bereits ihren Bau⸗ 
ern aufgedrungen, aber eben dadurch ſich um 
dieſelben, als Vaͤter, wahre Verdienſte erworben. 
Rur vergeſſe man bey allen ſolchen guten Ein⸗ 
richtungen nie, daß unſer Bauer oft wie ein 
Kind handelt, auch daß es ihm zuweilen an Be⸗ 
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häaͤltniſſen fehlt. Wenn er ſelbſt feine Saatkak⸗ 
toffeln im Herbſt weglegen und aufbewahren ſoll, 
fo kann bald ein Froſt in feinem elenden Rüben 
keller, wenn er anders einen hat, dieſelben une 
tauglich machen; oder gar ein entſtehender Appe⸗ 
tit, wo nicht etwa gar der Brodmangel, fie auf; 
zuzehren antreiben. Wie etliche Guͤterbeſitzer 
Abre Bauern zwingen, daß ſie im Herbſt einige 
Löfe Gerften: und Haberſaat zum kuͤnftigen Wie⸗ 
derempfang verwahrlich in die Hofskleete liefern 
muͤſſen; eben fo verfahre man mit den Kartoft 
feln, ſonderlich in armen Gebieten. Der Hof 
wird bald Rath finden, einen tauglichen Keller 
dazu einraͤumen zu können. 


Wer einen engliſchen Garten hat oder art; 
legt, der ſuche etliche Raſenplaͤtze mit Futter⸗ 
Traͤutern, ſonderlich mit recht guten hieſigen, 
oder auch mit auslaͤndiſchen (die aber bisher ah 
manchen Orten noch gar nicht gedeihen wollen,) 
zu beiten: kleine Verſuche können endlich große 
Vortheile verbreiten. Wenn vermögende Maͤu— 
ner auch auslaͤndiſche Holzſaat für ihre engliſchen 
Gaͤrten verſchreiben, ſo werden ſie ihr Vaterland 
dedurch mit guten neuen Holzarten almaͤhlig bes 
reichern. Und eine ſolche Plantage von auslaͤn⸗ 
diſchen Waldbaͤumen oder Jutterkraͤutern, giebt 
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dem Garten wohl eine wuͤrdigere Zierde als Tem⸗ 
pel und Luſthaͤuſer. 

Zum Schluß nenne ich noch einen Garten, 
der zu den ſchoͤnen in Ehſtland gehoͤrt, naͤmlich 
zu Klein⸗Sauß, welches Gut nach ſeinem der⸗ 
maligen Beſitzer, dem Freyherrn von Lerſen, 
jezt Friedrichshof heißt, und 4 Meilen vou Res 
val nicht weit von der nach Pernau fuͤhrenden 
Straße abliegt. Der Garten iſt im engliſchen 
Geſchmack angelegt, doch verraͤth er hin und 
wieder eine Anhaͤnglichkeit an Symmetrie. Auch 
die daſigen Hofsgebaͤude fallen gut ins Auge. 


Ein noch jezt gewöhnliches chriſtliches 
Taͤnzchen, und des Predigers 
Vortanz. 


Noch hoͤrt man zuweilen ſtrenge Eifrer auf der 
Kanzel ihre Stimmen wider das Tanzen erheben: 
ſie verdammen es, nicht blos als unanſtaͤndig, 
ſondern gar als ſuͤndlich, obgleich fie keinen 
Spruch aus der Bibel, auch keinen Grund aus 
einer vernünftigen Sittenlehre, dawider aufbrin⸗ 

Mm 5 gen 


— 
— 


gen können. Vielmehr giebt es Stellen in der 
Bibel, die das Tanzen zu rechtfertigen ſcheinen: 
man erinnere ſich nur des Beyſpiels, welches der 
König David gab, der doch ein Prophet und ein 
Mann nach dem Herzen Gottes heißt ). Zwar 
beliebte es damals Ihrs iſraelitiſchen Majeſtaͤt 
der Koͤnigin, ihrem Gemahl darüber bittere Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen; doch betrafen ſie nicht den 
Tanz an ſich, ſondern das Oeffentliche auf heller 
Heerſtraße, und die Geſellſchaft, welche freilich 
nur aus Maͤgden, nicht aus Prinzeßinnen, be⸗ 
ſtand. Inzwiſchen brachte David ſie bald zum 
Schweigen. 

Alles was jene Eiferer wider das Tanzen 
vorbringen, das kann man wider ihre eignen 
Handlungen, Gewohnheiten und Neigungen zu 
Waffen gebrauchen: wenigſtens werden fie aus 
ahnlichen Gründen, ihre reichen Mahlzeiten, 

Haus⸗ 


) Ein Prediger welcher zwar luſtige Einfaͤlle 
liebte, aber den Tanz deſto unverſoͤhnlicher 
haßte, erklärte einmal auf der Kanzel (wer 
weis aus welchen darüber eingezogenen, oder 
im Traum erhaltenen, geheimen Nachricht 
ten,) David habe nicht eigentlich getanzt, 
ſondern nur gehuͤpft, ober — — wie er es 
ausdruͤckte — — gehuͤppelt. — Uebrigens 
ftebt der hieher gehörende Spruch 2 Sam. 
6, 14. 20. 22. 45 
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Hausgeräthe, Geſellſchaften, Zeitvertreibe mit 
Zabafrauchen u. d. g. ſchwerlich vertheidigen kön⸗ 
nen. Zum Gluͤck kehren ſich die Laien ſelten au 
jenes Geſchrey, ſondern tanzen, wenn ſie daran ein 
Vergnuͤgen finden, oder wenn ein gewiſſer geſell⸗ 
ſchaftlicher Wohlſtand es zu erfodern ftbeint “). — 
Aber eine ernſthaftere Geſtalt gewinnt die Sache, 
bey der Frage, ob auch wohl ein Prediger tanzen 
duͤrfe. Schon hier ruͤmpft mancher Phariſaͤer 
ſeine Naſe, ſobald er nur hoͤrt, daß man eine 
ſolche Frage auf die Bahn bringen wolle: und es 
iſt dahin gediehen, daß man Prediger laut geta⸗ 
delt, ihnen wohl, gar mit der Amtsentſetzung ges 
drohet hat, wenn fie fic) geluͤſten laſſen einmal 
zu tanzen. ! : 
Der vernünftige Mann fügt fi) in gewiſſen 
Fallen dem Vorurtheil, um nicht anſtößig zu mene 
den; und Prediger die zur Schonung der ſchwa⸗ 
then Bruͤder nicht tanzen, verdienen Lob. Aber 
damit unkundige Leute nicht etwa waͤhnen, als 
ſey ihr Vorurtheil wider das Tanzen, reine ger 
gruͤn⸗ 


*» Nur geſchicht dies nicht von den ſaͤmtlichen 
Plitaliedern einer bekannten und in mehrern 
Reichen verbreiteten Gemeine. Die Gruͤnde, 
warum ſie niemals tanzen, kann ich nicht any 
geben: wenn fie hauptſuͤchlich in einer Abe 
neigung liegen, ſo verdienen fie kein Laͤcheln. 


gründete Chriſtenthums⸗ Lehre, fo wilf ich Hier 
daſſelbe etwas naͤher, doch nur ſo viel als zu 
meinem Zweck erfoderlich iſt, beleuchten. 


Es gab eine Zeit, da die Chriſtenheit den 
Tanz als ein Stuͤck des feierlichen Gottesdienſtes 
anſahe: man tanzte in den Kirchen. Dies ge; 
ſchahe noch häufig vor 6 bis 700 Jahren, und 
gar noch ſpater. Da ich nicht erwarten kann, 
daß alle meine Leſer die Kirchengeſchichte ſtudirt 
haben, ſo muß ich ihnen ein bekanntes Buch zum 
Gewaͤhrsmann anführen. In Remers Hand: 
buch der allgemeinen Geſchichte 2 Theil S. 167, 


werden ſie eine Nachricht von jenem Kirchentanz 
finden. Bios weil derſelbe in zuͤgelloſe Ungezo⸗ 
genheit und Ueppigkeit ausartete, wurde er end⸗ 


lich aus den Kirchen verbannet. Alſo hat man 
doch damals das Tanzen als heilige, wenigſtens 
als gottesdienſtliche Handlung, als eine dem 
Chriſten nicht unanſtaͤndige Sache, ſondern als 
eine Art von chriſtlicher Uebung angeſehn. 


Mancher wird meinen, dies ſey zwar in den 
damaligen Zeiten der Finſterniß geſchehen; aber 
jezt habe die allemeinere Aufklärung jenen Un⸗ 
ſinn verſcheucht. Doch, um ſolche Sittenlehrer 
wor uebereilung zu warnen, muß ich erwaͤhnen, 

daß 
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daß es noch jezt wenigſtens ein Land, gar eln 
proteſtantiſches, giebt, deſſen aufgeklaͤrtes Volk 
ſich auf ſeine ſtrenge Rechtglaubigkeit viel zu gute 
thut, und gleichwohl bis auf den heutigen Tag 
einen chriſtlichen Tanz (wenigſtens weiß ich fire 
denſelben keinen ſchicklichern Namen,) beybe⸗ 
halten hat. Und dieſen Tanz eröfuet; gemeinig⸗ 
lich — Der Prediger. Naͤmlich in Gerber 
den und dem dazu gehörenden Finnland, beobach⸗ 
tet man folgenden Gebrauch. ng Wie in etlichen 
Gegenden Deutſchlands, ſo erſcheint auch dort 
der Prediger auf den Hochzeiten. Nach ges: 
endigter Mahlzeit pflegt man auf dem platten 
Send eine Schuͤſſel mit Branntewein auf 
den Tiſch zu ſetzen w alle Guͤſte ſtehen auf; der 
Prediger ermahnet fie, das junge Ehepaar zu 
beſchenken. Nun trit einer nach dem andern bets 
zu, und nennt was er ſchenken will; der Predis 
ger ſchreiht ase anf o und reicht ihm mit einem 
großen Löffel aus der Schuſſel einen guten 
Schluck Branntewelh, mit den Worten: „hier 
«shaft. du deine Quitung !“ Sobald die Reihe 
durch iſt, fuͤngt (vielleicht zur Bezeigung oder 
allgemeiner Verbreitung der Freude,) der Tanz 
an, welchen der Prediger mit der Braut eröfnet. 
Iſt er zu alt, oder hat keine Luſt zu tanzen, fe 
fitertrágt er 68 einem andern. Dieſer Tanz hat 

etwas 
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etwas Feierliches, gereicht keinem zuͤm Anſtoß, 
ſondern wird als eine Art von Pflicht, wenig⸗ 
ſtens als Beehrung der Braut, von dem Prediger 
gefodert. — Ein Prediger aus dem rußiſchen 
Finnland oder der jetzigen wiburgſchen Statthal⸗ 
terſchaft, copulirte vor mehrern Jahren ein Paar 
deutſche adeliche Perſonẽn in einer rußiſchen Stadt; 
und wolte nach aufgehobener Tafel, jenem Ger 
brauch gemaͤß mit der Braut den Tanz eroͤfnen⸗ 
doch rieth man ihm, es zu ünterlaſſen, damit er 
den anweſenden Ruſſen, welche dergleichen von 
ihrem Popen zu ſehn nicht gewohnt ſind, nicht 
veruͤchtlich werden möchte ). — Alſo tanzen 
die ſchwediſchen und finniſchen Prediger beynuhe 
geſetzlich, weil alte Gewohnheiten und Gebräuche 
eben · ſo / beobachtet werden als Geſetze. — Hier 

s] Men m4 5i TEETH trift 


14 e 


0 In Schweden und Finnlands macht er (id; 
gontweil es Landesſitte iſt, dadurch nicht veraͤcht⸗ 
lich; vielmehr genießt der Predigerſtand dort 
bekanntermaaßen großes Anſehn. Auf bem 
Lande iſt er (wie in Neft und Ghſtland ) deb 
gewöhnliche und beltebteſte Geſellſchafter des 
Adels. Es find ſogar die Paſtorate nach den 
daſigen aͤltern Geſetzen mit guten Einkuͤnften 
verſehen worden, damit die adlichen Einge⸗ 
7 Pfartten des Sonntags bey ihren Predigerm 
[betſen, und dieſe ohne Beſchwerde die Gel 


fteihelt ausüben können, 


trift inzwiſchen der vorher beruͤhrte von der juͤdi⸗ 
ſchen Königin vorgebrachte, Vorwurf die daſigen 
Prediger; ſie tanzen unter⸗ und gar mit den Maͤg⸗ 
den (obgleich ſie ſich dabey nicht wie der König 
David aufſchuͤrzen und entbloͤßen.) Aber das iſt 
doch wohl keine Unanſtaͤndigkeit oder gar Schande ? 
In Kurland, wo der Adel gewiß die Ehre kennt 
und darauf haͤlt, tanzt auf den daſigen Bauert 
hochzeiten der Edelmann mit den Maͤgden, und 
die adeliche Dame mit den leibeigenen Knechten: 
leztere wird ſogar dafür, gleichſam bezahlt, we⸗ 
nigſtens beſchenkt; der reiche Bauer giebt ihr 
für die ihm angethane Ehre des Tanzes, etliche 
Thaler. — In vief und Ehſtland pflegt bey 
Talkuſſen (Aerndtefeſten,) auch auf Bauerhoch⸗ 
zeiten ſonderlich wenn fie auf dem adelichen Hof 
aus gerichtet werden; der Adel beyderley Gez 
ſchlechts mit den Bauern luſtig herumzutanzen, 
und bekommt dafuͤr nicht einmal ein Geſchenk 
Der Bauer iſt nicht gewohnt dergleichen zu geben, 
hat auch in vielen Gegenden dazu kein Vermögen. 
Aber er fühlt, daß es eine Ehre iſt, mit ſeiner 
Hofsherrſchaft Hand in Hand zu tanzen. Und 
wer wolte eine ſolche Herablaſſung fü ünanfim 
dig halten? Ruhm verdient es, wenn man we⸗ 
nigſtens bey ſolchen Luſtbarkeiten den ſehr ernie 
drigten Zeibeigenen empfinden läßt, daß man ihn 

nicht 


nicht dem Zugvieh beyzähle, ſondern als einen 
Menſchen achtet. 
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Hat ein ſehr verſchuldeter Mann das 
— aus ſeinem zum Concurs gediehenen 
Vermögen eine Summe zu ſeinem 
rs ‚ fitbesmáfiger Unterhalt au 
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— 3 ms Frage keiner Antwort. 
Dem bankerotten Kaufmann perſiegelt und nimmt 
man fein Vermoͤgen, ohne ſich um feinen ſtandes⸗ 
maͤßigen Unterhalt zu befümmern Eben ſo vers 
faͤhrt man mit dem Handwerksmann, (denn in 
Lief⸗ und Ehſtland erklärt ſich auch zuweilen ein 
folder fuͤr iuſolvent.) Nur bey etlichen Edellen⸗ 
ten, deren Vermögen zum Concurs gediehe, hat 
man an ihren ſtandesmaͤßigen Unterhalt gedacht, 
ſonderlich ſo lange wir noch Mannlehnguͤter hat⸗ 
ten. Vielleicht gab dies den Anlaß, daß noch 
jezt zuweilen von dem ſtandesmaͤßigen Unterhalt 
geſpro⸗ 


geſprochen wird. — Wenn das zum Concurs 
gediehene Landgut jaͤhrlich 1ooo Rubel eintraͤgt; 
aber der aus dem Beſitz geſezte Edelmann zu ſei⸗ 
nem und der Seinigen ſtandesmaͤßigen Unters 
halt, davon mehr als die Haͤlfte bekommen ſoll: 
ſo muͤſſen ſeine Glaͤubiger einen deſto groͤßern 
Verluſt leiden. Ohnehin bekommen ſie waͤhrend 
dem Concurs keine Zinſen. So ſchmachten Wit— 
wen und Waiſen ohne Brod, und verlieren wohl 
gar, wenn ſie mit ihren Foderungen in die lezte 
Klaſſe geſezt werden, auch das ganze Capital, 
und dadurch ihren Unterhalt auf immer. Den⸗ 
noch ſoll der durch Spiel, Luxus etc. herunter⸗ 
gekommene Durchbringer, auf deren Koſten un⸗ 
geſtört flanbesmáfio leben! — Wer demnach 
obige Frage beantworten will, der vergeſſe nicht, 
auch auf dergleichen Umſtaͤnde eine Nückficht zu 
nehmen. 


2. Iſt es vortheilhaft, daß lief: und ehſtlaͤn⸗ 
diſche Guͤterbeſitzer ihren Brantewein, mit 
hiefigen Pferden, in ſehr großen Faͤſſern 
weit fuͤhren laſſen? 


um dieſe Frage zu verſtehen, muß ich erſt 
erwähnen, daß man hier immer den Brantewein 
in gewohnlichen Faͤſſern von 130 revalſchen oder 
ay ſtes u. 28 ſtes Stuck. Nn 120 


120 rigiſchen Gtöfen, nach den Staͤdten zum 
Verkauf geführt hat. Ein hieſiges Bauerpferd 
ſchleppt bey gutem Weg deren zwey nebſt dem 
erfoderlichen etwa in 150 bis 170 Pfunden 
beſtehenden Futter. Seitdem wir angefangen 
haben, unſern Brantewein in großen Quanti⸗ 
taͤten an die Krone zu liefern, ſahen wir uns 
genöthigt, ruſſiſche Fuhrleute zum Tranſport zu 
miethen. Ein ſolcher bekomt nach Verhaͤltniß 
des Weges und des Jutterpreiſes, für jedes pferd 
3 bis 7 Rubel: er belaſtet daſſelbe mit einem 
großen Faß, welches Sorokowoi heißt, und 
40 bis 45 Eimer oder etwa 430 bis gegen 00 


Stoͤfe enthält. Sein mit Haber gut gefuͤttertes 
Pferd ſchleppt dieſe Laſt ohne Beſchwerde. 


Nun haben einige Lief und Ehſtlaͤnder an; 
gefangen, auch jedem hieſigen Bauerpferd ein 
ſolches großes Faß aufzugeben. Hierdurch erſpa⸗ 
ren ſie wirklich etliche Fuhren, obgleich die Fou— 
rage auf beſondern Schlitten muß mitgefuͤhrt 
werden. Aber ſind dergleichen ſchwere Fuder 
wirklich vortheilhaft? Das hieſige Bauerpferd 
wird oft den ganzen Winter hindurch elend ge⸗ 
halten; ſelten bekomt es Haber oder Mehl, zu⸗ 
wellen kaum hinlaͤngliches Heu; uͤberdies iſt es 
weit kleiner und ſchwaͤcher als das ruſſiſche Fuhr⸗ 
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mannspferd. Zwar ſchleppt es, durch Huͤlfe der 
Peitſche, die ſchwere Laſt, wendet aber dabey 
ſeine lezte Kraft an: daher ſterben uns ſo viele 
Pferde; ein Bauer, welcher in einem Winter 
11 Sorokowoien nach Narwa fuͤhren mußte, hatte 
im Fruͤhjahr von allen feinen 3 Pferden kein eine 
ziges mehr uͤbrig. Dazu komt doch e daß der 
Ehſte auf ſeinem Pferd kein Hintergeſchirre haͤlt: 
bergunter muß daſſelbe rennen; das Fuder 
ſteht in Gefahr umgeſchleudert, und dabey der 
Brantewein verſchuͤttet zu werden. Um dies 
abzuwenden, ſtemmt ſich der dabey befindliche 
Kerl entgegen, und wird zerquetſchet: ſo verlor 
ein Edelmann bey einem einzigen Tranſport drey 
Menſchen. Man berechne ben Verluſt an Mens 
ſchen, an Pferden, und wenn das Fuder umfaͤllt, 
an Brantewein: und ſehe dann, ob das Verſens 
den in ſolchen großen Faͤſſern vortheilhaft iſt. Ge, 
ſchicht lezteres von einem unbekuͤmmerten Pachter, 
ſo ſolte es doch kein Erbherr thun, zumal wenn 
er ſeinen Brantewein nach der Stadt jum Vers 
kauf ſchickt, welches füglich in den gewohnlichen, 
weit bequemern, kleinen Faͤſſern geſchehen kan. 
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3. Gereicht es wirklich zum Nachtheil, wenn 
fief; und ehſtlaͤndiſche Bauern ein ihnen 
angewieſenes Grundſtuͤck 
vermiethen? 


Dieſe Frage kan Auslaͤnder gar nicht, aber 
deſto mehr die fief: und ehſtlaͤndiſchen Guͤterbe⸗ 
ſitzer intereſſiren. Den Anlaß dazu giebt die 
eingeriſſene Gewohnheit, daß mancher Bauer 
ein Stuͤck von ſeinem Feld (bald Bruſtacker, 
bald Buſchland,) oder von feinen Heuſchlägen, 
an andre vermiethet. Lit leztern geſchicht es 
am haͤufigſten; denn weil einige Gebiete einen 
druͤckenden Mangel, andre aber einen großen 
Ueberfluß an Heuſchlaͤgen haben, ſo fehlt es nie 
an Leuten die ſolche zu miethen ſuchen. Ver: 
ſchiedene Gutsherrn, welche ihre weitlaͤuftigen 
Heuſchlaͤge nicht ſelbſt abaͤrndten koͤnnen, pflegen 
dieſelben zu vermiethen; aber nur die wenigſten 
geſtatten, daß ihr Bauer dergleichen thut: wenn 
fie erfahren, daß es geſchehen iſt, ſo pflegen fie 
die Produkte des vermietheten Stuͤcks, (fie mà: 
gen in Heu oder Korn beſtehen,) mit gaͤnzlichem 
Verluſt des bereits voraus bezahlten Miethgelds 
und aller daran gewandten Arbeit, ohne Umſchweif 
ſich zuzueignen. Und ſie werden dabey geſetzlich 
geſchuͤtzet. 
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Wider die deswegen ergangene alte Ver⸗ 
ordnung habe ich nichts zu erinnern; aber es iſt 
doch wehl der Mühe werth, zu unterſuchen, ob 
dergleichen Vermiethung wirklich ſolche Nach⸗ 
theile erzeugt, daß man ihr nicht nur Schran⸗ 
ken zu ſetzen, ſondern auch wo moͤglich, ſie ganz 
auszurotten ſuchen müffe. 


Gemeiniglich werden zween daraus entſprin⸗ 
gende Nachtheile angegeben, davon der eine den 
Gutsherrn, der zweite den Bauer treffen ſoll. 
Man ſagt nemlich: wenn fremde Gebietsbauern 
einen Heuſchlag miethen und lange benutzen, ſo 
möchte endlich was Erlanbniß war, die Geſtalt 
eines Rechts annehmen; die fremden Bauern 
könten einmal ſich vor Gericht auf ihren langen 
Beſitz berufen, und den Heuſchlag als ein Eigen⸗ 
thum anſehn: worin ihe eigner Erbherr, wenn 
er Habfüchtig oder nicht genugſam unterrichtet iſt, 
ſie vielleicht nachdruͤcklich unterſtuͤtzen werde. 
Auf ſolche Art konten auch die ſicherſten und be⸗ 
ſten Graͤnzen oder Beſitze, leicht unſicher wer⸗ 
den, wenigſtens lange und koſtbare Prozeſſe ver⸗ 
anlaſſen — Von Seiten der Bauern liege am 
Tage, daß wenn ſie ihre Ländereien vermiethen, 
ſie das erhaltene geringe Miethgeld luͤderlich 
durchbringen, aber an unentbehrlichen Produk⸗ 
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ten einen Mangel empfinden, folglich verarmen 
würden. 


Diefe Gründe haben viel Schein: aber es 
iſt dennoch dabey etwas zu erinnern. Vorher 
muß ich eine Anmerkung machen. Unter den 
Ehſten (ſowohl im eigentlichen Ehſtland, als in 
den von ihnen bewohnten 5 lieflaͤndiſchen Krei⸗ 
fen; aber nicht unter den Letten,) giebt es viel 
Lostreiber. Man kan fie als Taglöhner anſehn. 
Sie unterſcheiden ſich von den eigentlichen Ban⸗ 
ern oder Geſindewirthen dadurch, daß ihnen ihr 
Herr keiner Handbreit Land zur Benutzung ange: 
wieſen hat; aber ſie muͤſſen wöchentlich 2 Tage, 
ſelten nur einen, an ihrem Hof frohnen, und das 
bey ihre fämtlichen Kinder ernähren, welche 
der Herr, ſobald ſie etwas erwachſen ſind, in die⸗ 
jenigen Geſinde (Bauerwirthſchaften) vertheilt, 
denen es an Knechten, Maͤgden oder Viehhuͤtern 
fehlt. Alſo erzieht der Lostreiber feine Kinder 
nicht für fid, ſondern fuͤr das Gebiet; er et: 
naͤhrt fie, ohne jemals die Hofnung zu haben, 
daß fie ihm durch ihre Beyhuͤlfe kuͤnftig etwas 
erſetzen werden. Und wie ſauer wirds ihm, ſie 
durch fein geringes Taglohn zu ernähren! Leider 
kan er oft gar nichts verdienen, weil die Ge⸗ 
ſindewirthe nur zuweilen einen Tagloͤhner anneh⸗ 

men. 


men. Im Winter ſpinnt ſein Weib, aber dabey 
wird mehr Brod verzehrt als erworben. Zu eit 
ner kleinen Erleichterung miethet er von Geſinde⸗ 
wirthen ein Stuͤckchen Ackerland, und thut ih⸗ 
nen dafuͤr einige Dienſte; auch miethet er einen 
kleinen Heuſchlag, um ſeine Kuh oder ſeine Ziege, 
mit deren Milch er ſeine kleinern Kinder unter⸗ 
hält, im Winter zu futtern. — Wenn Bauern 
an den Lostreiber etwas Feld oder Heuſchlag 
vermiethen, ſo thun ſie es theils aus Mitleid, 
theils um dafuͤr bey dringender Arbeit von ihm 
eine Huͤlfe zu haben. Dadurch verlieren ſie nichts, 
denn ſie geben auch ihren Knechten anſtatt des 
gohns ein Stuͤck Ackerland zu benutzen, ohne daß 
der Hof jemals dawider etwas einwendet. Und 
dieſem kan es auch wirklich ſehr gleichgültig ſeyn: 
er wird in ſeinen Beſitzen, Granzen und Gerecht⸗ 
ſamen dadurch nicht beeintraͤchtiget. Billig ſolte 
er ſelbſt ſeinen Lostreibern etwas Feld und Heu⸗ 
ſchlag anweiſen. — Es giebt demnach Fälle, wo 
das Vermiethen weder dem Herrn, noch dem 
Gebiet überhaupt, oder den einzelnen Geſinde⸗ 


wirthen, ſchadet. 


Einige (doch beyweitem nicht alle) Gutsherrn 
ſehen daher durch die Finger, wenn der — 
an eigne Lostreiber vermiethet; aber deſto ſtaͤrker 
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eifern fie wider das Vermiethen an fremde Ge 
bietsleute. Wenn aber ein Gut, wie oft der 
Fall iff, in feinen Graͤnzen fo reichliche Heuſchlaͤge 
hat, daß ſie nicht ſaͤmtlich zu eignem Gebrauch 
können genutzet werden: was ſoll der Bauer mit 
ſeinem Ueberfluß thun, da die Zeit nicht hinreicht, 
alle feine Heuſchlaͤge abzuaͤrndten? Sie ungemäs 
het laſſen? dann verderben ſie. Sie dem Ge— 
bietsherrn anbiethen? dieſer bedarf ihrer nicht, 
und wuͤrde auch nichts dafür an ſeinen Bauer 
bezahlen, oder ihm von den auferlegten Frohn⸗ 
dienſten und Naturallieferungen erlaſſen. Unter 
den eignen Gebietsleuten giebt es in dem ange⸗ 
nommenen Fall auch keine Liebhaber, weil jeder 
ſelbſt hinlaͤngliche oder gar uͤberfluͤßige Heuſchlaͤge 
hat. Dann iſt doch wohl der kluͤgſte Rath, daß 
der Bauer ſeinen ueberſtuß an Fremde vermie⸗ 
thet. Warum will der Gebietsherr jenem dieſen 
Vortheil durch ein ſtrenges Verbot rauben? Es 
iſt genug, wenn er nur verhindert, daß kein Ei⸗ 
genthumsrecht kuͤnftig daraus entſtehe: eben da— 
her ſehe er darauf, daß kein Heuſchlag laͤnger 
als auf ein Jahr, alſo jaͤhrlich von neuem, ver⸗ 
miethet werde; und will er noch ſicherer wegen 
ſeiner Graͤnzen gehn, ſo fodere er, daß der fremde 
Bauer von ſeinem Hof eine ſchriftliche Beſchei⸗ 
nigung bringe, darin das gemiethete Stuͤct nam: 
haft 
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haft gemacht iſt. Ein einziger ſolcher Miethſcheine 
widerlegt künftig jede etwanige Erbanſprache. 


Selbſt in Anſehung der Felder iſt das Ver⸗ 
miethen nicht ſo gefaͤhrlich und ſchaͤdlich als man 
gewohnlich waͤhnt. Der reiche Bauer vermies 
thet nichts: er hat Anſpann, Menſchen und m 
mögen, um alle feine Grundſtuͤcke zu benutzen? 
er ſucht wohl gar von andern Bauern ſeines 
Dorfs, noch durch Handel zuweilen ein Stuͤck 
Feld auf eine Zeitlang zu bekommen. — Aber 
der Arme? ihm fehlt es an Menſchen und an 
Zugvieh. Darf er ſein Feld nicht vermietben, ſo 
bleibt ein Theil deſſelben unbearbeitet liegen, und 
verwildert; vermiethet er es hingegen, ſo zieht 
er doch einigen Vortheil davon, und daſſelbe 
bleibt in Kultur: denn nach der hieſigen Gewohn⸗ 
heit, pflegt, wer es miethet, Duͤngung darauf zu 
legen, und dann 2 Aerndten davon zu nehmen. 5 
Geſezt nun, daß gar aus einem Feen Beben 
ein Lostreiber in meinem Dorf ein gegen 
Ackerland mietheb, ſo bekomt doch dadurch jenes 
benachbarte Gebiet kein Recht oder keine Grange 
in den Schuurlaͤndern meines Dorfs; aber mein 
verarmter Bauer findet dabey eine ihm vortheil⸗ 
hafte Unterſtuͤtzung, wenigstens eine ſolche die er 

nicht wieder bezahlen darf; da hingegen fuͤr alles, 
Nn 5 was 
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was er von ſeinem Hof bekomt, gemeiniglich 
ein Erſatz, wohl gar mit Zinſen, gefodert wird; 
Wem das Feld⸗Vermiethen dennoch ganz zuwi⸗ 
der iſt, der mache ſeine Bauern reich, gebe ihnen 
Menſchen, Anſpann, Saat und genugſame Zeit; 
fo werden fie ihre Aecker nicht vermiethen, | (ort: 
dern ſelbſt benutzen. Sind unter ihnen aber 
Wirthe, die blos aus Faulheit und diederlichkeit 
ihre Felder unbearbeitet laſſen; ſo nehme man 
ihnen das Land, und gebe es an forgfamere gente, 
wenn dergleichen vorhanden ſind. 


Was ich hier zur Vertheidigung des Vermie⸗ 
thens vorgebracht habe, ſoll durchaus keine Ent⸗ 
ſcheidung ſeyn. Man darf es nicht anders als eine 
Anfrage, als bloße Zweifel, oder als Meinungen, die 
einer naͤhern Erörterung und Pruͤfung beduͤrfen, 
anſehn. Die wider das Vermiethen ergangenen 
Verordnungen bleiben daher unangetaſtet, welches 
ich um alle Mie deutung abzuwenden, nochmals 
wiederhole. Meine Abſicht ift n ur, diejenigen eini⸗ 
germaßen zu beruhigen, deren Bauer zuweilen 
ein Grundſtuͤck vermiethet; damit lezterer nicht 
etwa ſogleich im erſten Eifer, einer ſcharfen Be⸗ 
firafung unterworfen werde. Wenigſtens habe 
ich gezeigt, daß nicht bey jedem Vermiethen ſchaͤd⸗ 
liche Folgen zu befürchten ſind. Weis aber 5jei 

f mand 


mand triftigere Gruͤnde dawider sies A 
fo nehme ich ohne Bedenken meine geaͤußerte 
0 7 


Meinung zuruͤck. 
— ͤl 


Druckfehler 
die in etlichen vorhergehenden Stuͤcken 8 
diſchen Miſcellaneen zu verbeſſern ſind. 


Im ıgten und 19 ten Stuͤck. 


5 S l. 2505 
Q. 25 ſtatt Baran ein Schaaf 
. = ein Schaafbock 
17 — Kujas l. Knjas oder Knaͤ 
ccc. lies: ein mit der Spitze nach 
it unten ſchraͤgrechts liegendes 
Schwerdt 
— 132 ſtatt Neimbt l. Neimbts 
7 15 — NMeltig l. Matt. E 
pom zi 26 (tatt Stammtafel r. II. 
8 (. Ahnentafel Nr. III. 


442 — 12 ſtatt 1691 l. 1621. 


Im 20ſten und orften Stuͤck. 


à ichen: 

ind die Worte auszuſtrete : 

3. 22 re man er 
V el Nr . . 

ae t find wohl feine 


aber nicht die 
5 Scweftern, u 


S. 171 


Töchter angeführt worden: 
er hatte zwar verſchtedene 
verheirathete Töchter, doch 
konten fie. aug Mangel an 
zuverlaͤſſigen Nachrichten 
nicht namhaft gemacht wer⸗ 
den 


en. 
S. 172 3. 10 ſind folgende ausgelaffene Zeilen 
beyzufuͤgen: „welche am 
„Iten Sept. 1731 geboren, 
„und eine Tochter war des 
voͤſelſchen Landraths, Land⸗ 
sstichters und Conſiſtorial⸗ 
„Directors Johann Gu⸗ 
»ftao von der Oſten ge: 
„nannt Sacken.“ 
— 288 — 15 ſtatt gezterter l. gezinnten 


Im 24ften und 25 ſten Stück 


€. 62 8. 19 ſtatt Dubonka l. Dubowka 
e m2 10 l. 35. 


Beylage . 
zum 27ſten Stuͤck der nord. Miſellan, 


—— — 


achdem bereits das gegenwärtige Stuͤck der 
N Miſcellaneengroͤßtentheils abgedruckt a 
erhielt ich noch ein Paar Zuſaͤtze, die ich hier á 
eine Beylage anhaͤnge, in der Hofnung, 15 man⸗ 
chem Lefer deren Mittheilung angenehm ſeyn 


werde. 
Erfter Zuſatz. 


Zu den diplomatiſchen Bemerkungen 
S. 151 u. f. 


on dem am angezogenen Ort beurtheilten 
V petſchaft, iff mir eine mit möͤglichſter Ge⸗ 
nauigkeit verfertigte und bis auf den sen 
Zug getreue Abzeichnung zugeſandt worden, 
welche ich habe in Kupfer ſtechen (affe, 85 
hierbey liefere. Kenner werden dem Herrn kei 


faſſer der diplomatiſchen Bemerkungen beyſtim⸗ 
men, und dies Petſchaft fuͤr viel neuer halten 
als die Jahrzahl angiebt. Dieſe leztere ift, wie 


derſelbe noch vor einiger Zeit in einem Brief 


äufferte, entweder in neuern Zeiten aus irgend 
einem Grund, abſichtlich hinein geſchoben wor— 
den; oder der Stempelſchneider hat in der zwo⸗ 
ten Ziffer ein Verſehen begangen, und etwa an: 
ſtatt einer 5 oder gar einer 7, eine 2 hingeſezt. 
Selbſt die moderne Figur der Zahlen verraͤth ein 
jüngere Alter, da bekantermaßen im r3tem 
Jahrhundert unter andern die 2 faſt einer 7 fue 
lich, aber die 4 damals bis weit in das rote Jahr⸗ 
hundert nie in dieſer heutigen Art, obgleich ſehr 
abwechſelnd, geſtaltet war. Auch ſcheinen die 
Buchſtaben der Umſchrift nicht in das angegebene 
Zeitalter zu gehoͤren. Wuͤßte man, ob dies Sie— 
gel unter einer Urkunde iſt gefunden worden, ſo 
möchte fi) aus deren Jahrzahl oder aus einem 
andern Umſtand vielleicht etwas von der Entſte— 
hung dieſes Petſchafts entdecken laſſen. 
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Zweyter Zuſatz. 
Zur Gelehrtengeſchichte von Liefland. 


Artik. Ungenannte. Nr. 45. S. 471. (Von dem 
Herrn Verfaſſer geſandt.) 


Do eben komt mir von dem, unter dem Ar⸗ 
S tikel, ungenannte, Nr. 45 angeführten 
handſchriftlichen Auflage über die ehſt⸗ lievlaͤn⸗ 
diſche Ritter: und Landſchaft die erſte Abhandlung 
zu Geſichte „). Sie fuͤhret die Ueberſchrift: Dom 
Adel vor der teutſchen Ritter: und Landſchaft 
in Ehſt⸗ und Liewlande. Ich ſetze den Inhalt 
her. Vor den Teutſchen war Ehſt Liewland von 
eiewen, Ehſten, Letten, Kuren und Semigallern 
bewohnt, welche volf Koͤnigen, Fuͤrſten und 
Edelleuten nach damahliger Art regiert wurden. 
Liewen und Ehſten machten eine Nation aus. 
Die Ehſten waren Gothiſcher Abkunft, weil ihre 
Sprache ein Dialekt der Celtiſchen, das iſt, der 
Gothiſchen oder teutſchen Sprache war. Da die 
giemen und Ehſten eine Nation waren, fo muß— 
ten leztere auch Gothiſchen oder Teutſchen Ars 

ſprungs 
+) Man will aus verſchiedenen Anzeigen ſchlteſt 
(en, daß der ehemahlige rigiſche Generalgou— 


vernementsſekretaͤr Woga der Verfaſſer dies 
fer Handſchrift fev» 
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ſprungs ſeyn. Die Gothen hatten Könige, folg⸗ 
lich muͤſſen die Liewen auch ihre kleinen Könige, 
Kungi, Koenings, Kunninges, gehabt haben. 
Dieſe Könige waren eigentlich nur die mächtig? 
(fen und Seniores unter ihrer Nation; Heinrich 
nennet Kaupo ausdrücklich einen König der Liewen. 
Dieſe Koͤnige der Liewen waren von den alten 
Skandinaviern odet Gothen entſproſſen. Unter 
dieſe liewiſchen Könige find zu rechnen: Raupo 
Anno von Holme und Dovrel von Nemine. Die 
Ehſten hatten auch ihre Könige, die von den 
Gothen entfproffen waren, worunter die maͤchtig⸗ 
ſten vom Adel im Lande zu verſtehen ſind. Aus 
den neuern ſind dahin zu rechnen: Lembit, Ma⸗ 
niwalde oder Wanewalde, Nunnus und Wot⸗ 
tele. Die Letten, Kuren und Semgaller ſtam⸗ 
men wahrſcheinlich von den ſarmatiſchen Völ⸗ 
kern, die in Litthauen wohneten. Dieſe Letten, 
Kuren und Semgaller hatten keine eigentlichen 
Könige uͤber ſich. Nur in den Kriegen waͤhlten 
fie fic ihre Anfuͤhrer, die fie leels Wihrs mann: 
ten, deren Gewalt aber mit dem Kriege zugleich 
aufhoͤrte. Unter die Regulos oder Landesaͤlteſten 
der Letten gehören: Dole, Ruſſin von Sotekle 
oder Sotack, Thalia d von Bewerin, Thalibald 
von Trikaten, Uldewene von Lennewarden und 
Waridote von Antine. Die Reguli oder Lan⸗ 


hex. 
des 


desaͤlteſten der Kuren find nicht namentlich auf⸗ 
gezeichnet; doch ſetzet Dion Fabricius den Wohn 
fig des Königs der Kuren in Grubin. Unter 
den Semgallern iff der Regulus oder Landesaͤl⸗ 
teſter Weſthord zu merken. 


Noch bey Ankunft der Teutſchen herrſchten 
äber ein anſehnliches Stuͤck Landes ruſſiſche 
Großkönige oder Großfuͤrſten. Dieſe waren 
Wladimir von Polocz, Wſewelod von Gercike 
und Veſceke von Kukenois. Die Ehſtliewlaͤnder 
hatten alſo insgeſamt eine patriarchaliſche Regie⸗ 
rungsart unter ſich eingefuͤhrt oder vielmehr 
ſeit ihrem erſten Urſprunge beybehalten. Dis 
Landes älteſten oder Reguli in Ehſtliewland 
ſtellten den hohen Landesadel nach damahliger 
Art vor; ſie waren die maͤchtigſten und Herren 
aller iibrigen Freygebornen im Lande; alſo iff 
an deren Adel nicht zu zweifeln. Wenn die 
Landesaͤlteſten und Freygebornen auf den Lands 
tagen in ihren Gebiethen uͤber das Beſte des 
Landes rathſchlagten, ſo haben ſie gewiß alle 

ayſies u. adſtes Stuck. Oo ihre 


ihre freye Stimme gehabt. Mit Unrecht ſtreitet 
man den Ehſtliewlaͤndern den Adelſtand in den áfs 
teſten Zeiten an; man findet unter ihnen Maͤnner 
von großen Tugenden und Thaten, die den Adel 
bezeichnen. Unter den Liewen waren: Anno 
von Treyden, Aſſe von Treyden, Berthold 
von Treyden, Wane und Nmont. 
Ehſten Nikolaus. Unter den Letten, Kuren 
und Semgallern Drümmold von Trikaten, 
Heinrich der Chroniſt, Philip Rameko von 
Trikaten, Veko und Warribul. 


Unter den 


Der Verfaſſer beſchließt dieſe erſte Abhand⸗ 
lung mit folgenden §. 85, die ich hier vollſtaͤn⸗ 
dig mittheile, weil fie eigentlich das Reſultat 
des vorſtehenden enthalten. i 


§ 37. Solten alfo ſolche Männer nicht 
einen Zutritt zum Adelſtande gehabt haben? 
(Bey einem jeden der vorhin nahmentlich ange: 
fuͤhrten Kön. Reg. Landesält. und andern giebt 
er von deſſen Thaten Nachricht.) Sind es nicht 
Maͤn⸗ 
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Männer, die fi beruͤhmt gemacht? Deren 
Vaterland hat ſich ihrer nicht zu ſchaͤmen. Wer 
folte folglich an ihrem Adelſtande zweifeln? 
Zumahl da die Urkunden der Biſchöfe zu Riga 
und des Ordens anfaͤnglich allzu deutlich zeigen, 
daß ſie aller Vorzuͤge gleich den Teutſchen ſind 
gewuͤrdiget worden. Dieß iſt uns in der folgen⸗ 
den Abhandlung zu erweiſen. 


$. 38. Den Ehſtliewlaͤndern kan man alfo 

den Adel nicht abſprechen. unſere Vorurtheile 
ſind Schuld daran, daß wir dieſen Nationen 
den Adel gaͤnzlich verſagen wollen, weil fie Bars 
Allein die 
Erzählung vieler glaubwuͤrdiger Schriftſteller 
werden dieſen hoͤchſt nachtheiligen Begriff leicht 
widerlegen können. Es wuͤrde daraus zu erfes 
hen ſeyn, daß viele Teutſche ſelbſt damahls waͤ⸗ 
ren angetroffen worden, die dieſe Nationen an 
Unwiſſenheit und Wildheit weit übertroffen har 
ben. Und geſezt, man wolte es mit den erſten 
Teutſchen behaupten, ſo zeigt es eine ſtolze und 
O o 2 uͤber⸗ 


baren und Wilde geweſen waͤren. 


i | - Ei RAR DI 
überhandnehmende Mode von den Teutchen am; | ere I 
biefe Barbaren und Wilde aus dem Grunde zu 


nennen, weilen fie den Sitten nach von ihnen 
unterſchieden waren. 


Hauptregifter 
liber alle 2s Stücke der nord. Miſcellan. 


Anmerk. Die roͤmiſche Zahl bezeichnet das Stuͤck; 
die deutſche hingegen deſſelben Seite. Die 
Namen einzeler Perſonen find mit ſchwabat 
cher Schrift gedruckt; bey den kurlaͤndiſchen 
Landauͤtern aber die Vorſetzewoͤrter Alt Neu⸗ 
Groß- Klein- u. d. g. weggeblieben, folglich 
nur die Hauptnamen immer nachzuſchlagen. 


A. 
Abau, Gut x. 150. 
Abaushof, Gut x. 144. 
Abelhof, Gut x. 129. 
Abellen, Gut x. 148. 
Abelnecken, Gut x. 6a. , 
Aberglauben der Ehſten und Letten III. 226, 
Abgaben an die Krone, jetzige in Llefland VIII. 
201. XXII. 293; der Bauern in Ingerman⸗ 
land XIII. 31. 365; der Kaufleute und 
Bürger in Rußland XIII. 290. — Die der 
ruſſiſchen Bauern an ihre Erbherrn find wills 
kuͤhrlich, ebend. 335; die der ingermanlaͤn⸗ 
diſchen Bauern 364 
O 3 Abs 
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Abgulden, Gut X. 139. 140. 

Abgunſt, Gut X. 138. 

Abrok ſ. Obrok. 

Abſchied aus ruſſiſchen Kriegsdienſten VI. 131. 
XXVI. 257. 

Abſchuppen, Gut X. 139. 

Abt f. Aebte. 

Achenwall hat die ruſſiſchen irreanlaͤren Truppen 
nicht richtig angegeben XXIV. 46. 

Achtklaſſen Adel in Rußland XX. 439. 

Acken, Gut X. 140. 

Ackerland, deſſen Grade und Berechnung in Lief— 
land VI. 240; wie viel ein daſiger Bauer 
haben muͤßte ebend. 245. 

Ackerſtaff, Familie XXII. 442. 

Ackmenſch, Gut III. 60. 

Adam, Familie X. 51. 77. 

Adel, der ruſſiſche nach feinen verſchiedenen Sfap 
fen XIX. 553. XX. 437; er iſt nicht erſt 
neuerlich frey worden J. 80; beſondre Arten 
deſſelben XX. 441 u. f. welcher Rang bens 
ſelben ohne Nobilitirung giebt III. 97. 10r. 
der in niedern Kriegsdienſten ſtehende iſt 
jezt keinen Stockpruͤgeln unterworfen XXVI, 
254. — Der ukrainiſche oder kleinreuſſiſche 
XXIV. 178. — Der kurlaͤndiſche immatris 
kulirte X. 27 u. f. — Der in polniſchen 
Liefland befindlich geweſene XI. 366. — 
Oer lieflaͤndiſche XV. 44 u. f. machte zur 
Ordenszeit kein Corps aus XXII. 186; feine 
damalige Gerichtsbarkeit XXII. 200. Der 
in Polen beſitzlich ift XI. 37r. Der ehitläns 
diſche XIX. 13 u. f. fein alter Landſtaat XXII. 
3202. Der oͤſelſche XX. 15 u. f. Deutſche 
Oerter aus welchen der ſaͤmtliche alte (tefláns 
diſche Adel kan entſproſſen feyn XV. 23. 
vormals befanden (id) aud) bürgerliche darun⸗ 

9 ter 
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ter XXVII. 477 u. f. Wenn feine Geſchlechts. 
namen aufgekommen ſind XV. 33: gt hat 
oft daran gekuͤnſtelt ebend Er far fic oft 
um das Buͤrgerrecht in Städten beworben 
XV. 56. XX. 218. Ob der neue in Nefland 
ohne Diplom fid von ſchreiben koͤnne XXIV. 
2. S. auch Adels matrikel, Adeisgeſchichte 
und Edelmann. 
Adeliche Landguͤter, in wie ferne ſie von Abgaben 
frey ſind. I. 217. S. auch Landguͤter. 
Adeliche Unteroffteiere und Gemeine ſind in Ruß 
land frey von Stockprügeln VI. 111. 
deling, Famtlie X. 37. 77. 
Jette d. ehemalige in Liefland XV. 787. 
Adersbuch zu Arensburg XX. 204. 
Adelsgeſchichte, allgemeine Bemerkung daruͤber 
XV. u. f. Die lieflandiſche ebend. 44 u. f. 
Die dabey gebrauchten Hüͤlfsmittel 59 u. £ 
Die ehſtlaͤndiſche XIX. 13u.f. Die oͤſelſche 
XX. 15 u. f. Beytrage zu allen dreyen XIX. 
443 u. f. XX. 215 u. f. XXXII. 363 u. f. Des 
ren Verfaſſer wird namhaft gemacht XX. 4. 
Adels matrikel, kurlaͤndiſche III. 13 u. f. X. 27. u. f. 
Beytraͤge dazu VII. 236. XI. 431 u. f. wo 
deren Originale geblieben ſind X. 6. — Die 
ltefländiſche kurz VII. 95; deren Geſchichte 
XV. 44; naͤhere Darſtellung ebend. 68 u. f. 
— Die ehſtlaͤndiſche kurz IV. 277; deren Ents 
ſtehung XIX. 17; und nähere Darſtellung 
ebend. 22 u. f. — Die oͤſelſche XX. 15 u. f. 
Adelsverzeichniß des ehemaligen polniſchen Lief 
landes XI. 362. von Lief, &6fb und Kurland 
ſ. Adelsmatrikel. — Einiger in Lief und 
Ehſtland beſitzlich geweſener aber nicht mehr 
vorhandener Familten XXII 441 u. f. 


8 (V, 360. XIX. 25. XX. 15. 
Aderkaß, Familie XV. 3 904 Ad. 
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Adjunkt des Predigers, wer ihn berufen ſoll II. 
142. Was man in Schweden darunter vers 
ſteht VIE 244. 

Adlerberg, von, lieferte Beytraͤge zu den nord. 
Miſcellan. xx. 6. Familie XIX. 25. 

Adolphi XXVII. 167. 

Adſen, Gut x. 152. 156. 

Adſirren, Gut x. 146. à 
Advocaten, ihre Nothwendigkeit und etwanige 
Reform x. 279. die ruſſiſchen XIII. 238. 

e . XI. 41. 

egipten, Gut x. 1593 Ki 2 . 
Ag dow f. Gdow. n 
Ahnrep ſ. Anrep. 
Ahof, Gut x. 136. 138. 
Aispurn, Gut x. 145. 
Aiſtern, Gut x. 155. 


Akademte der Wiſſenſchaften in St. Petersburg 
XIII. 187. 

Akenſtierna XXVII. 168. 

Akrohnen, Gut x. 131. 

Alanen, Gut x. 140. 

Albedyll, Vicegouverneur XIX. 517. Familie x. 
65. 77. XV. 296. XIX. 34. 

Albog oder Albogius IV. 7. XI. 493. 

Albrecht IV. 157. XXVII. 169. — Der Biſchof, 
wenn fein Inveſtitur Diplom ausgefertigt 
ift XXIV. 388. 

Alekſandr Newski, ein Heiliger XI. 83. XIII. 283 
fein Kloſter und feine Gebeine XII. 259. 

Alin IV. 10. 

Allaſchen, Gut x. 151. 

Allmahlen, Gut x. 157. 

Allodtalguͤter in Liefland XXII. 76 u. f. ihr erſter 
Urſprung 186. , 

Allodialrecht in Liefland XXII. 73. 199. ^ 

Im 


I 


Allſchwangen, Kirchſpiel, Schloß und Gut X. 
156; Kirche 173. 
Altar in ruſſiſchen Kirchen XI. 179. 
Altenbockum, Famtite x. 28. 73. 79. 
Altenburg, Gut x. 155; Kirche 174. 
Altglaͤubige in Rußland XI. 227. 
Althof, Gut X. 149. 
unen] Familie x. 66; Kirchſpiel und Gut 
III. 62. 
Amboten Odern, Gut X. 149. 
Anaſtaſius IV. 8. 
Andrau, Gut x. 140. 
Andres TV. 9. 
Andreas XXVII. 170. 
Andum, Gut x. 148. 
Lad d Gut x. mg Kirche ebend. 170. 
Angoraſche Ziegen in Ehſtland XV. 771. * 
Anhalt, Graf zu, feyerte ein Prediger: Feſt 
XXVII. 509. : 
Anmerkungen über bie nordiſche Landwirthſchaft 
VI. 277 u. f. ; 
Anna, die Kaiſerin, etwas von ihrem Charakter 
u. d. g. II. 227. V. 314. VII. 232. 
Annenhof, Gut x. 136. 142. 
nnen Kirche x. 169. ; 
Aue Familie x. 70; XV. 122. XIX. 34. 
Anſpannen der Bauerpferde in Ingermanland 
XIII. 352; der Ochſen in der Ukraine XXIV. 
91 
Auen rigiſche gelehrte, nach ihrem Inhalt 
XXVII. 170. : i 
Appertinenzien der Landguͤter XXII. 270. 
Appricken, Gut X. 156; Kirche 174. 
Appuſſen, Gut III. 62. 
Apsden, Gut x. 156. 
Apuſſen, Gut III. 61. : 
Archiereien oder ARMEE XI. 37. 
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Archimandrit XI. 41. ; 
Arendatoren in Ltef- und Ehſtland XXI. 307. 
Arenden, auf wie lange ſie billig müßten geſchloſt 
fen werden V. 303; der Kronsgüter in In 
germanland XIII. 338, und in Lieſland 
XXII. 22. : 
Ariſchhof, Gut x. 142. 
Armee, die ruſſiſche, wird beſchrieben VI. II u. f. 
Nachtrag dazu XXVI. 243 u. f. Bucher 
darin Nachrichten von ihr vorkommen VI. 43. 
Ihre Entſtehung ebend. 15; ihre Anzahl 17; 
Divifionen 62; Uniformen 86; unb deren 
neuerliche Abänderung X XVI. 244. Sie 
kennt keine Feldbaͤckerey VI. 50. 
Armen s Verſorgung, wie fie in Lieſtand geſchehen 
koͤnnte ll, 211. 
Arning IV. 157. 
Arnold IV. 157. 
Arnoldi IV. 9. XXVII, 173. 
Artel VI. 55. ) 
Artel Pferde J. 40. 
Aiekesie, Artilleriſten, ruſſiſche, deren Anzahl 
JI. 42. 
Aſch NM 
Aſchenberg, Familie x. 50. 76, 
Aſchenbergs Kirche X 169. 
Aſchwerden, Gut x. 183. 
Aſſern, Gut x. 130; Kirche 165. 
Aſſiten, Gut lll. 63 
Aſuppen, Gut x. 147. 
Aswicken, Gut III. 63. 
Ataman WI. 198. XXIV. 114, 
Attlitzen, Gut x. 154. 
Audrau, Gut X. 140. 
Aufbau neuer Städte VIII. 9 u. f. 
Auflage, die einzige auf Grundſtuͤcke I. 148. - f. 
auch Abgaben. 


Auf. 


— — — 


Aufwand ſ. Luxus. 

Augenſtein zu machen IV. 297. 

Augenwaſſer zu machen XXIV. 499. 

Aulin IV. 10. 161. 

Autz, Gut x. 140; Groß Neuß und Alt⸗Autz 1433 
Kirche 169. 

Autziſches Kirchſpiel X. 142. 

Auzenbach, Gut X. 138. 

Auzenburg, Gut X. 140. 

Nn DR der ruſſſſchen Officete VI. 95 u. fe 


B. 


Backhauſen, Gut III. 63. 

Bade IV. 10. 

Baͤchhof, Gut X. 137. 138. 142. 147. 152. 
Baer, Familie XIX. 35. N 

HBaͤren⸗Seele in einem Kind V. 339. 

Bagge, Familie X. 66. 

Bagghufvud, Familie XDo 37; j 
Baldohn, Kirchſpiel und Gut X. 133; Kirche 


167. 
Balecke IV. If. 
Balklawen, Gut X. 146. 
Ballgalln, Gut X. 146. 
Ballotiren, wie es geſchicht VIII. 209. 
Baltenſen, Gut X. 130; Kirche 166. 
Bandemer, Familte X. 7r. 
Baner, Gouverneur XIX. 496; anbéfaupts 
männer XX. 204. 321. 


o 
Bang IV. 1t. XI. 404. 
Bankau IV. 12. 5 
Baranoff, Familie XIX. 40. XX. 443. 
Barbern, Gut X. 145; Kirche 167. 
Barclaj de Tolli XXVII. 174. ed 


Barre, de la, Familie XV. 456. XIX. 451. 
Barſch, Familie XIX. 42. XX. 244. 
Bartau oder Barthau, Gut X. 157; Kirchen 173. 
Barutzen, Gut X. 150. 
Baſchktriſche Stutenmilch IV. 288. 
Baſſen, Gut x. 156. 

o 


Bat, Gouverneur XIX. 510. 

Bath oder Bathkorn, was es in Liefland bedeu⸗ 
tet X. 480. 

Bathen, Gut Ill. 63. 

Bathory XXVII. 174. 

Baloggen, was fie ſind J. 108; kein Officier 
wird damit beſtrafſt ebend.; ihre Abſchaffung 
bey der Armee XIII. 220. XXVI. 254. 

Battenhof, Gut x. 157 

Bauer (ein Gelehrter) XXVII, 174. 

Bauer, der rußiſche XIX. 560; feine haͤußliche 
Wirthſchaft XV. 789. XIX. 585. Derfaßs 
fung des kleinreußiſchen oder uͤkraintſchen 
Xl. 106. XXIV. 184. Der ingermanlaͤn⸗ 
diſche iſt ſehr leibeigen XIII. 53. Der lief 
laͤndiſche iſt ein Letbeigener aber kein Sklav 
XV. 751; er muß Vorſtreckung bekommen 
XIII. 479; wie viel Land er eigentlich haben 
müßte VI. 245; warum der nahe bey einer 
Stadt wohnende oft am aͤrmſten iſt VIII. 
54; Anfang ſeiner Kultur XIX. 524 u. f. 

Dauerhaus f. Haus. 

Bauerlaͤndereyen, wem fie in Rußland gehören 1. 
215. Plan zu ihrer Einthetlung in Lie fland 
VI. 238; groͤßere ſind vortheilhafter als 
kleine VI. 291. Wie fie in Ingermanland 
vertheilt ſind XIII 361. 

Bauermagazine auf lieflaͤndiſchen Höfen VIII. 27; 
ein geſtiftetes XIII. 482. 

Bauerſchülen in Lief und Ehſtland XXIV. wie 
quz 
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Baumann IV. 13. 162. XXVII. 17%, 

Baumbach N 

Baumgarten IV. 14. 

Baus ke, Stadt III. 39; Kirchen X. 1675 Kirche 
ſpiel, Amt und Gut X. 134; Praͤpoſitur 


167. 

Bayer, Familte XV. 696. XX. 237; eine zwo⸗ 
te XV 7I4. XX. 241. 

Bebben, Gut X. 136. 

Becanus xXVII. 175. 

Becker IV. 14. 15. XXVII. 176. 

Beckern, Familie XV. 671. 

Beeck IV. 15. 5 

Beerdigung ſ. Begraͤbniß. 

Beez IV. 15. 

Begrabniß dm fremden — Oteftatottávertuanbten 
nicht verweigert werden VII. 219; wie es 
in Rußland vollzogen wird XI. 218; wo es 
in Petersburg angewieſen ift. XIII. 217; 
nen, Gut X. 143. 

Sehne Sentiment über die Naturen der Tiefs 

unb ehſtlaͤndiſchen Güter XXII. 167. 

Behr IV. 15; Familie x. 66. 

Delhi, wie fie in Lief und Ehſtland geſchicht 
XV. 782. + 

Beichtgeld kennt man in Liefland nicht XXIV. 


09, 
ibeiditeater der katſerliche, bewirthet ble frenis 
den Geifisihen VII. 234. S. auch Pan⸗ 


filow 4 
Bekleſchoff, Familie XX. 202. 
Belettus XXVII. 178. : i 
Bellinghauſen, Familie XV, 393. XIX. 42. XX. 


16. 
Belov oder Below IV. 162. XXVII. 179. 
Bemerkungen, diplomatiſche, aus lleflaͤndiſchen 


Urkunden XXVII. 12 u. f. T 
Ben: 


Bencken V. 375. 

Benckendorf IV. 16; Familie XIX. 
244. 

Benninghauſen, Familie x. 79. 

Benislawski, Familie XI. 366. 

Benzien XXVII. 179. 

Berbohnen, Gut 111. 62. 

Bercken, Familie K. 37; Gut ebend. 141. 

Berckenhegen, Gut x, 131. 

Berechtigungen der lief und ehſtlaͤndiſchen Land 
guter XXII. 235 u. f. 

Berends XIX, 519. 

Berens IV. 17. XA VII. 179; Familie f. Raus 

. . tenfefb. 

Berg IV. 163. AA VII. 180; Familien X. 
173. 219. XIX. 45. XX, i2, XXII. 36% 

Berg von Oeſel, Famtlie x. 30. 75. war auch 
im polniſchen Liefland . 366. 

Berg ober Berge, zum, Familie *. 31 77. 

Bergen, von, XXVII. 182; Familie XXIE 
442. 

Bergen, zum, IV. 164. 

Bergen bey Schiffbrüchen ſ. Strandord nung. 

Berger IV. 18. XXVII. 183. 

Bergfried, Gut x. 136 

Berghof, Gut x. 134. 139. 141. 

Berghoſtz, Familie Xv. 664. XX. 235. XXII. 365, 

Bergius IV. 163. X YozU XXVII. 180. 

Bergkrothen, Gut . 155. f 

Bergmann IV. 18 u. f. 164. Xl. 377. 378. 

Bergwerke, rußiſche, kurze Anzeige von ihrem 

Ertrag IV. 28t u f. 

Berndes, Statthalter XX. 29T. 

Bersbeck, Gut X. 139. 

Berſehof, Kirche x. 168. 

Berſemuͤnde, Gut x. 139. 

Berſen, Gut x, 139, 140; Kirche 169. S 
- Bers— 
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Bershoͤfchen, Gut x. 153. 

Bershof, Gut X. 136. 138. 

Berſteln, Gut x. 134. 135; Kirche ebend. 168. 

Bertlef IV. 164. XXVII. 183. 

Berufsbrief f. Vocation. 

Beſoldungen, warum manche in Rußland ſehr 
klein find XI. 99. — Die der ruſſiſchen Praͤ⸗ 
laten XI. 157 u. f. 

Beftechungen, wie fie vormals in Rußland auf 
feinere Art geſchahen XIII. 239. 

Beſtaſchew, Anekdoten von dieſer Familie XXI y. 
429. $ 

Bethulius 1v. 165. 

Bevoͤlkerung in Rußland J. 121. S. auch Volks⸗ 
menge. 

Bewern, Gut x. 130; Kirche ebend. 166. 

Beytrag zum ehſtniſchen Woͤrterbuch XI. 327. 

Bibikow, Familte XV 640. XIX, 461. XX. 234. 

Bibliotheken ſ. Buͤcherſamlungen. à 

Bidermann IV. 20. 

Biel, Familte XIX. 46. 

Bielke, Statthalter XX. 308; Genetalgouvetneue 
ebend. 341. 

Bielsky, Familie AIK. 47. 

Bier tft in Ingermanland ſchlecht KTIE 51; wie 
es ber ruſſiſche Bauer brauet X. 587. 

Bieſtramb f. Biſtram. 

Bieſtrambshof, Gut x: 136. 

Bilder der Heiligen, ſtehen bey den Ruſſen in 
einer nutzbaren Achtung VII. 235. 

Bildringshof, Gut x. 144. 

Billenhof, Gut x. 136. 

Biron, der Herzog, wie er Regent in Rußland 
ward Vil. 150 u. f. Familie in Kurland x. 
65. reichs graflich x. 75; in Lief und Ehſt⸗ 
land XV 643. AIX. 49. 

Birſen, Gut 4. 17. 

Biſchoͤ⸗ 


— 
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Birshof, Gut x. IST. 

Biſchoͤfe, ruſſiſche XI. 405 bafige titulaͤre 136. 

Biſchoͤfliche Sprengel fr Eparchten. 

Biſemrinckel IV. 24. S. auch Palmberg. 

Biſtram, Familte x. 29. 74. XIX. 49, 

$5ijten, Gut x. 141. 

Bixtenſee, Gut x. 134. 

Blanckenfeldt, Gut x. 141. 

Blauckenhagen IV. 165. XXVII. 184. 

Blaufuß IV. 25. ö 

Bledicken, Gut III. 62. 

Blieden, Gut x. 141. 1425 Kirche 169. — Was 
dies Wort vormals bedeutet Dat XXIV. 394. 

Blohmann XXVII. 185. 

Blomberg, Familie x. 29. 74. XXII. 443. 

Bluhm xxvII. 185; Familie xxII. 443. 

Blume IV. 26. 

Hock, Familien XV. 98. 431. xx. 217. XIX, $4. 

Bockum, Familie x. 73. 

Boden IV. 165. XXVII. 186. 

Bodendieck, Familie x. 62. 76. 

Bodocki, XXVII. 187. 

Böcler, XXVII. 187. 

Boͤdecker XXVII. 188. 

Borger IV. 26. 

Boͤttcher XXVII. 189. 

$5ojat X. 248. XX. 445. 

Boſarenkinder, eine Art von ruſſiſchem Adel xx. 
441. 444 u. f. 

Bolſchwing, Familie x. 50. 76. 

Bonde, Gouverneur XX. 317; Schloßvogt xx. 


XL 432. 


354. l 
Bord), von ber, Familte x. 67. x1. 366, 
Borg oder Borge IV. 27. 

Born, Gut x. 131; Kirche 167. 
Bornemann, Familte xv. 599. 
Bornhuſenſches Leihemagazin XIII. 482. 


Born⸗ 
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Bornmann IV. 166. 
Bornsmuͤnde, Gut x. 135. 


Borra IV. 27. 


Boye, Gouverneur XX. 298; Familie XV. 

Sobel Gut III. 62. 983. e n 

Boyendorf, Gut III. 62. 

Brabeck, Familie XXII. 443. 

Brackel, Familie X. 70. XV. 136. 

Bradke, Familie XX. 202. XXII. 389. 

Braͤute werden zuweilen in Rußland gekauft XIII. 
377. 

Brambergshof, Gut x, 133. 

Brandburg XIX. 518. 

Brandenburg, Gut x. 137. 

Brandt, Familie XV. 594. XIX. 59. 

Brantewein, deſſen Preis und Verbrauch in Ruß- 
land VII. 245. 

Maiore et vortheilhaft fey VII 259 
u. f. wie ihn der ingermanlaͤndiſche Ad 
ben darf XIII. 63. " E 


BranteweinEſſig zu machen III. 238. 

Brantewein Handel in Rußland VII. 245 u. f. 

Brauer IV. 28. 

Draun XXVII. 189. 

Bredahl oder Bredal, Familie XIX. 49, 
245. XXII. 366. ne 

Breden, Gut x. 147. 

Bredenfeld, Gut x. 140. 

Bredenhof, Gut x. 132. 

Breeſchenhbſchen, Gut x, 137. 

Brehm IV. 167; Familte XIX. 59. 

Breitholtz, Schloßvogt XX. 354. 

Breizmann IV. 28. 

Bremer IV. 28. 

Breſilgen, Gut x. 144. 153. 

Breper IV. 168. XXVII. 189. 


ayſtes u. a8 ſtes Stuck. P p 


TITTEN 

Brevern, von, XXVII. 192: Famili 62 
XIX. 67. XX. 245. e eee 

Brignander IV. 28. 

Brincken, von den, Famtlie x. 20. der 
Br. iſt ein Druckfehler XI. 1270 Moos 

Brockhauſen IV. 29. XXVII. 204 u. f. Fami; 
lie x. 37. 

Brockhuſen, Familie x. 76. 

Brockmann IV. 168. 

Brod, wie elend es in mancher 
iit. XIL 394. cher Gegend aus 

Broͤlen f. Plater. 

Broͤmſen, Familie XV. 572. XIX. 69. 

Brommius XI. 402. 

Brotze, lieferte Beytraͤge zu den nord. Miſeella⸗ 
neen XV. 785 787: u. a. O. m. 

Brotzen, Gut x. 152. f 

Browne, Graf, Familie x. 65:77. XIX. 70. 

Brucken, Famtlie x. 67. 79: Gut x. 135. 

Bruckendahl, Familie XIX. 73. 

Brutningk, Familte XV. 712. XX. 241. S. 
auch Brüning. 

Brückenbau in Lief und Ehſtland XXII. 299. 

Bruͤdergemeine in Rußland XI. 318. Frage 
über den Wohlſtand der dazu gehörenden lief, 
laͤndiſchen Bauern XX. 404 u. f. Antwor⸗ 
ten auf jene Frage XXVI. 301 u, f. 

Bruͤellen, Familie x. 79. 

Bruͤgener, Familie x. 37. 77. 

Brüggen, von der, Samtlie x. 36. 75.5 Gut III. 


34. 
Bruͤmmer, Familie XV. 62 1. XIX. 73. 
Brüning IV. 30. XXVII. 205. Seine adeliche 
Nachkommen fchreiben ſich Brutningk VII. 117. 
Einer von ſeinen Soͤhnen war Prediger XIII. 
448. Familte f. Brutningk. 
Brummer, Familie XV. 621, 
. Brun⸗ 


Brunnow, Familie x. 29. 74. 

Brzezinski, Familie XI. 366. 

Buccius IV. 169. 

Buchholz IV. 3r; Familie x. 28. 73. XI. 366; 
XXII 444. 

Buchmann XVII. 20g. 

Budberg, Freyhr. von, IV. sr. Familie x, 74. 
79. XV. 110. XIX. 74. 

Budbergs Kirche X. 166. 

Budde, Famtlie x. 63. 

Buddenbrock, Familie X. 30. 75. XV. 104. 

Buden in Petersburg XIII. 2215 wie man daſelbſſt 
handelt 226. 

Budendteckshof, Gut x. 157. 

Buͤche (Baum) wird zu ziehen empfohlen VI. 


299. 

Buͤchercenſur in Rußland XIII. 195. 

Buͤcher Preiſe in Liefland XI. 448. 

Buͤcherſamlungen in Liefland XIII. 492. 

Buͤlau XXVII. 208; Familie x. 66, 

Buͤldering, Familie x. 58. 76. 

Buͤrger, ein Gelehrter IV. 33. 

Bürger haben in Liefland immer Landguͤter Ber 
ſeſſen und behaupten dazu eine Berechtigung 
VIII. 174 u. f. XXVII. 479. XXII. 314. 
Die Deutſchen in Rußland ſtanden vormals 
unter auswaͤrtigem Schutz XXII. 476. 

Büͤrgerſtand iſt ſchon lange in Rußland geweſen 
XIX. 553. 

Buͤring, Famtlie XXII. 444. 

Buhrmeiſter, Familie XX. 3r. 

Buntebarth IV. 34. 

Burg, eine alte ehſtniſche x. 318. 

Buſchenhoͤfchen, Gut x. 143. 

Buſchenhof, Gut X. 136. 

Buſchhof, Gut x. 129. 138; Kirche 1655 Gut 
im Piltenſchen III. 64. 

Pp 2 Buß 
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Buſſen, Familie XV. 709. XN. 241. 
Buthmannshof, Gut x 157. 

Buttberg, Familie x. 29. f, Budberg. 

Putter, wie ſie in Rußland zubereitet wird XIII. 


247. 

Butterpflaſter zu machen XI. 457. 

Buttlar, Familte x. 73; wird auch Buttler ges 
ſchrieben Xx. 28 XXII. 435. 

Buxhoͤwden, Familie XV. 375. XIX. 74. XX. 
34. XXII. 369. 


C. Siehe auch K. 


Cabyllen, Gut x. 148; Kirche 172. 

Cadettencorps in Petersburg VI. 40. 42. 

Cahdeus, Familie XIX. 75. 

Calen oder Cahlen IV. 34. 169. 

Callethen, Gut x. 154. 

Camby, Familie XXII. 445. 

Cammerzell IV. 35. 

Campenhauſen, Commandant XIX. 522; e; 
lehrter IV. 35; Famtlte XV. 553. XIX. 455. 

Candau, Kirchſpiel und Amt x 145; Praͤpoſitur 
und Kirche Ill. 170; Flecken III. 54. 

Candidat ſ. Kandidat 

Capel IV. 36. 

Capellan in Schweden VII. 243. 

Cappel Xl. 379. 

Carl's, Herzogs von Kurland, Reverſalien V. 
211 u. f. 

Carfien XXVII. 209. 

Caſimirshof, Gut x. 137: 

Caſpari IV. 169. 171. XXVII, 209 u. f. 

Catharina ſ. Natharina. 

Caulich IV. 36. 

Caval⸗ 


—ͤ ¶ůĩͥ—ʃ 
— — — 


Cavallerte f. Kavallerie. 

Ceumern, Familie XU. 564. 

Cherſon, Veſtung IV. 275. 

Chevalier-Garde in Petersburg VI. 36. 

Chilchenius XXVII. 211. 

Chmielnizki unterwarf ſich und die Ukraine dem 
ruſſiſchen Zepter XXIV. 199. 262. 

Chytraͤus XXVII. 213. f 

Ciegler IV. 172. XXVII, 217. 

Clare IV. 37. 

Cleißen IV. 172. 

Clivenhof, Gut X. 137. 

Clocov IV. 173. 

Clodt, Vicegouverneur XIX. 518; Commatti 
bant XIX. 528; Familie XV. 412. ALX. 75. 
fie ſcheint mit ber, welche fid Klot ſchreibt, 
eines Urſprungs zu ſeyn XIII. 466. 

Cochlowsky IV. 37. 

Cohorten, ruſſiſche VI. 197. 

Tojen IV. 38. 

Colegtum der allgemeinen Fuͤrſorge legt Schulen 
an XIII. 182, und beſorgt andere wohlthär 
tige Anſtalten ebend. 219. 

Colloqutum in Liefland XI. 331. 

Colongue, Familie XIX. 76. 

Columbus IV. 38. 

Commintſter in Schweden VII. 243. 

Eommunicationswege, und deren Verbeſſerung 
X. 340. 

Compatron, welche Rechte er bey Predigerwah⸗ 
len in Lief und Ehſtland hat II. 130 u. f. 
und in Kurland x. 199 u. f. 

Conſiſtorium, in jeder ruſſiſchen Eparchie XI. 1375 
in Liefland XI. 327; in Ehſtland Xl. 339; 
in Kurland X. 182. — Das in Wiburg vers 
theidigte die Macht des Teufels XIII. 38 T u. f. 
aber nicht mit gehoͤrtger Sanftmuth 428. — 

Pp3 Billig 
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Billig folte jeder lieflandiſcher Kreis ein 
eignes haben V. 331. 

Sopulation in Rußland XI. 216. 

Copulattons! Scheine ſolten in Liefland wegen ih⸗ 
rer Laͤſtigkeit abgeſchafft werden VIII. 229. 

Corallen Bohlen Gut III. 60. 

Gofafen fi Koſaken. 

Cour wird auch angeſehenen Maͤnnern in Peters 
burg gemacht XIII, 232. 

i XXVII. 220. 

redit in Ehſtland I, r7o, 

Crell . 220. = 

Crenius V 173. 

Creutzburg, Gut x. 156; Küirche 174. 

Cromer IV. 38. 

Cronemann, Familie XV. 615. XX. 227. 

Croppen, Familie x. 79. 

Crumeß IV 40. 

Cruſenſtjerna, Statthalter XX. 356. 

Cruſius IV. 173. XXVII. 220. 

Cruus, Gouverneur XIX. 495; Schloß vogt 
XX. 350. 

Cultur ſ. Kultur. 

Eumpern, Gut x. 151. 

Cunitz XXVII. 221. 

Cuper IV. 4o. 

Curland f. Kurland. 

Curmahlen, Gut x. 15T. 

Eurfichen oder Curſiten, Gut x. 151 Kirche 172. 


D. 


Dahl V. 40. XXVII. 221. 
Dahlberg, Generalgouverneur XIX. 492. 
Dahmen, Gut III. 62, 63. 


Dal; 


re 


Dalbingen, Kirche x. 164. )- 

Dalen, tom IV. 40 u. f. XXVII. 222. 

Damm IV. 42. XXVII. 223. 

Damm, von, IV. 43. 

Dannenſtern, Familie XX. 205. 208. 

Dannenthal, Gut X. 137. 

Dannhof, Gut K. 134. 154. 

Daſchkow, die Fuͤrſtin, bey der petersburgſchen 
Akademie XVII. 190. 5 

Datſchen XIII. 101. 

Daudzewas, Gut x. 132; Kirche 166. 

Dauth IV. 175. 

Declaration f. Kirchenordnung. 

Degahlen, Gut x. 144. 

Degot zu nchen XXIV. Fog (durch einen Druck 
fehler ſteht auf der Seite 478.) 

Deguhnen, Gut x 145. x a: 

Dellingshauſen, Familie XX. 207. 209: ue 

Delwig oder Dellwig, Familte XV. 715» XIX. 


97. 

Demmen, Gut x. 131; Kirche 166. 

e I. 33; wer ſie bekomt und wie man 
fie benuzt VI 52. 83. 

Derkin IV. 175. 76. XXVII; 224. i 

Gyeputirte der kurlaͤndiſchen Kirchſpiele xX. 107. 

Derenthal XXVII. 225 > 

Derewni (d. t. Dörfer) I. 214. 

Derfelden, Familie XIX. 88. 

Derling XXVII 226. 

Derſchau, Familie x. 64. 76. 

Deſaͤtine MI. 32 

Deſeln, Gut III. 63. 

Dexen, Gut X. 157. 

Dexten, Gut X. IST. 

Diakon, der ruſſtſche XI. 51. 

Diakonus in Schweden VII. 244 

Diatſchek AI. 53. 
iD) 53 Be 


Dienſthof, Gut III. 62. 5 
Dienſtregiſter ruſſiſche XI. 216. 

Diepelskirch, Familie x. 56. 

Diepenbrock, von, IV. 43 u. f. XXVII. 226. 


228. 
Diez oder Dietz IV. 177; Familie XIX. 95. 
Dimberg XXVII. 228. 
Dingelſtaͤdt V 44. M. 380, 
Dinggrafen, Familie XV 586. XX. 227. 


Diplomatiſche Bemerkungen aus lteflaͤndiſchen Ur; 


kunden XXVII. 12 u. f. 


Diſpoſitionsrecht, das verbeſſerte lieflaͤndiſche 
XXII. 53 


Dittmar oder Ditmar, Familie Ki. 96. 
Diviſionen der ruſſiſchen Armee VI. 62. 

Dobeln, Gut x. 152. 

Dobelsberg, Gut x. 143. 

Doblehn, Kirchſpiel und Gut x. 138; Präpofis 

tur und Kirchen 168, 

Doden, Gut x, 140. 

Doenhof, Familie x. 28. 73. XXII. 445. 
Doöhnell XxxvVII. 228, 

Doͤnhofs Strandkirche x. 174. 

Doͤnniger xxvtr. 229, 

Dörfer , tuſſiſche, ſ. Landguͤter. 

Doͤrper IV. 47. 

Dolgorukt, Familie XIX. 99. 

Dolmann oder Dollmann IV. 178. XXVII. 

229. 230. 

Domſchule in Reval, deren Urſprung IV. 23. 
Don, Fluß XXIV. 49. 

Dondangen, Kirchfpiel und Gut III. 64. 
Dontſche Koſacken XXIV. 49. 
Dorfsſchulen in Liefland XIII. 500, XXIV. 411. 
Dorhof IV. 48. 

Dorſche IV. 48. 

Dortheſen, Familie x. 29. 74. 

e Dou⸗ 
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Douglas, Generalgouverneur XIX. 487; Famis 
lie XIX. 955 > Fer 
achenfels, Familie x. 28. 73. 
B wie er in Liefland kurirt wird 
XIX. 595. 
Dreiling XXVII. 230 u. f. 
Drentein, Familte XV, 699. 
Dreſel oder Dreſſel IV. 178. XXVII. 232. 
Drewen, Familie XXII. 445. f 
Drewnick, Familie AIX. rog. 
Dreyling, Familie Xx. 31. 77. 
Drilen, in welcher Urkunde es vorkomt XXIV. 


477. 

Drogen, Gut X. 155. 156. 

Druwingen, Gut x. 156. 

Dſelden, Gut x. 143. 

Dſelgal, Gut Ib 2% 

Dfelfen, Gut III. 62. . 

ehe Gut X. 153; im Piltenſchen III. 60, 

Dſirkalln, Gut x. 135. 

Dſirren, au X. 2 

Dubben, Gut x. 135. 

Dubbena, Gut x. 129; Kirche 165. 

Dubenalcken, Gut II. er x 

1 skiſche Sofaden  AAXIV, 61. 

Le em (Sackofelſe) wird als die Lieblingsmu⸗ 

I fit der Bauern vertheidigt IV. 294. 

Dürer, Familie XV. 139. XIX. 104. 

Dana, die, ift der Waſſerfaͤlle ungeachtet immer 
ſchiſbar geweſen VII. 256. 

Daͤna⸗Handel, ob er erſt neuerlich ſey betraͤchtlich 
worden VII. 255. 

Dünaburgfches Kirchſpiel X. 130. 159. 

Duͤnhof, Gut X. 134. 

Düren, Familie XXII. 446. 

Duͤſterloh, Familie X. 51. 77. 

Duhren, Gut x. 149. 157. 
y^ Pp 5 
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Dumpian, Famtlie XXII. 446. 

Duncan IV. 48. 

Dunte XXVII. 232. 

Dune von, XXVII. 232. 

unten, von, JV, 179; Familie XV. 

en ev, 79; Familie AV. 566, 

Duppelsdorf, Gut x. 156 

Durben, Kirchſptel und Gut x, 1545 Flecken 
160; Kirche 173 

Durſuppen, Gut X. 146. 

Dwerſahten, Gut x. 151. 

Dweten, Gut x. 130, 


E. 


Ebbert, Familie XV. 75. 

Ebelaunde, Gut x. 138. 

Eberhard XXVII. 234. 

Ebert IV. 48 

Ecke oder Eck XXII. 03. XXVII. 235. 

Eckau, Kirchſpiel und Gut x. 132; Neu Eckan 
137; Kirche 167. 

Eckeln, Familte x. 70. ſ auch Huͤlſen. 

Eckendorf, Gut x; I41. 144. 

Eckengraf, Gut x. 129. 

Eckhoͤfchen, Gut x. 136. 137. 

N Gut X. 143. 150. 157; Kirche ebend. 


168. 

Edelmann, der ruſſiſche, kan feine Bauern will: 
kuͤhrlich mit Abgaben und Frohndienſten bes 
legen XIII. 335. 

Edſen, Kirche x. 172. 

Edwahlen, Gut III. 60. 

Effern, Familie x. 70; Gut ebend. 136. 

Eger IV. 179. e 


Eggen 
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Eggen in Ingermanland XIII. 35 T. 

Ehen, Familie X. 64. 76. a 

Ehehinderniſſe bey den ruſſiſchen Bauern XIII. 
376 u. f. 

Ehlert, Familie x. 67. 

Ehnau, Gut III. 62. 

Ehrlich IV. 49. 

Ehſten, etliche Nachrichten von ihrem Aberglau⸗ 
ben, ehemaligen Schmuck u. d. g. III. 2283 
ſie kennen keine unbefleckte Jungfrauſchaft 
XXVI. 280. : 

Ehſtlaͤndiſche Adelsgeſchichte XIX. 13 u. f. 

Ehſtlands jetzige Kreiſe VIII. 227. 

Ehſtniſche Burg, eine alte X. 318. XV. 735. 

Ehſtniſche Kriegsartikel XV. 787. 

Ehſtniſches Wörterbuch, Beytrag dazu XXII. 327. 

Eid, wie ihn ber Ruffe ablegt II. 230. XI. 222. 
Anmerkungen und Frage über die Eide XV. 


797.7 

Eingemauerte Menſchen XIII. 506. XIX. 574. 
XX. 422. 

Eingepfarrte fodern Antheil am Kirchenpatronat 
II. 118 u. f. 

Ginfünfte f. Staatseinkuͤnfte. 

Einrichtungen, neue in Liefland VIII. 193 u. f. 

Einſiedeley, die katſerliche in Petersburg XIII. 


147. " 

Eis wird zu Petersburg in Getränken gebraucht 
XIII. 215. 

Eiſen von Schwarzenberg IV. 180. XXVII. 


241. 
Eke (. Ecke. 
Ekeſparre, von, lieferte Beyträge zu den mors 
diſchen Miſcellaneen XX. 5; Familie ebend. 


36. 
Elckeſahm, Gut III. 63. 
Elckeſen oder Elckeſehm, Gut III. 63. # 
Elger 
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Elger IV. 179. 

Elisabeth, Katſerin, Züge aus ihrem Charakter 
I. 2%. IV. 270; warum fie alle Lebensſtra⸗ 
fen abgeſchaft hat l. 211; liebte ſchnelle Rei— 
fen 1, 212; ihr Krieg mit Preußen IV. 269; 
ihre Thronbeſteigung VII. 121. 

Eller, Familie XIX. 104, 

Ellern, Gut x. 129, 130; Kirche 165. 166. 

Elley, Gut x. 140. 

Elmendorf, Familie x. 29. 74. 

Elmpt, Familie, ward in Kurland immatrikulirt 
XI. 431. 

Elſing IV. 5o. 

Elsten, Gut x. 154. 

Elvers IV. 180. 

Emeritus ſ. Prediger. 

Emme, Famitie XIX. £05. 

Endenhof, Gut x. 140. 

Engelhardt, Familie x. 67. XV. 227. XIX. 106. 

Eparchien, ruſſtſche XI. 108 u. f ihre Geſchichte 
128; ihre Klaſſen und Namen 144. 

Gpifepfie, Mittel dawider III. 240. 

Erbguͤter in Liefland XXII. 33; ihre Arten und 
Rechte 227. 

Erbheren in Lieſt und Ehſtland, ihre Rechte über 
ihre Letbeignen XXII. 254; ob fie dieſelben 
ernaͤhren muͤſſen V. 342 

Erbleute in tef: und Ehſtland XXII. 254; deren 
Preis in Ingermanland xIII. 345. 

Erbmagd, ihre Heirath ſoll in Ehſtland nicht ge; 
hindert werden XXIV. 455. 

Erbſchaft in Tief und ehſtlaͤndiſchen Landguͤtern 
XXII. 330; der Tochter nach ruſſiſchen Rech⸗ 
ten XIII. 45. 

Erckuln, Gut X. 157. 

Erde, die neue oder aufgegrabene iſt ſehr frucht⸗ 
bar xirt, 512. 

Erd 


Erdſchwaͤmme f. Niſchken. 

Erdtmann, Familie XIX. 107. 

Erfrorne Glieder zu heilen xx. 479. 

Erichſon IV. 50. XXVII. 242. 

Ericsſon, Statthalter xx. 293; 
ebend. 350. 

Erlaubniß zu predigen tft jezt in Liefland nur mit 
Koſten und Beſchwerde zu erhalten XXIV. 
420! 

Ermes, Familie xv. 95. XIX. 10% 

Erwahden, Gut x. 153. 5 

Erwahlen, fletnr, Gut x. 1435 Kirchſpiel und 
Amt III. 64 

Erzbiſchoͤfe, ruſſiſche XI. 39. 

Erzbiſchoͤfticher Adel in Rußland xx. 442 u. f. 

Erztehungsanſtalten in Petersburg XIII. 173. 

Erziehungs: oder Landcadetten Corps in Peters 
burg VI. 40. XIII. 174. 

Eſſen, Obercommandant xx. 359; Familie xv. 
202 XIX. 109. 

Eſſern, Gut x. 130. 153. Kirche 166. 

Eſſernhof, Gut X. 133. 

Eſſig aus Waſſer zu machen Ill. 238. 

Eugen, Prinz von Savoyen, war im Vorſchlatz 
zur polniſchen Krone XI. 349 

Ewangen, Gut III. 61 

Ey, ein, wurde in der Hand aus gebruͤtet x. 338; 


Schloßvogt 


F. 


Faber XXVII. 243. N 
Fahrensbach, Famtlie x. 71, XXII. 446: 

Fallende Sucht ſ. Epiſepſie. 
Famtlie, kurländiſche, die nicht in der Matrikel 


und doch in Anſehn ſtehn x. 66; die dort 
erios 
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erloſchen find 70; wie fie fid) jezt ſchreiben 7; 
ſolche, die doppelte Geſchlechtsnamen fuͤhren 


78. 

Faſten der Ruſſen II. 228, 

Fegen, Gut x. 150. 

Sehrfeld XXVII. 246. j 

Sehtenhof, Gut, was bamit-votfie[ XXII. xaó. 

Seige.1V,-50, 

Feldbaͤckerey kennt man in Rußland nicht J. 35 u. f. 

Feldhof, Gut x. 137. 138.141. 132, 

* —.—.— 246. Pe 

elirberg, Gut X. 156; Kirche 173. 

Serber IV. 187. E urs a 

Ferlingslehn, Gut Ill. 32. 

Gerſen, Gouverneur XIX. 512. 513; Familte xv. 
383. XIX. 1IO. 

Feuer im Wald, wie es am beſten zu loͤſchen iſt 
VII. 196. 

Fick, Familie xv. 709 XIX. III. 

Fideicommiß-Guͤter XXII. 36. 

Fiedler IV. 50. 

Finck von Finckenſtein, Familie X. 67. 

Finckenauge oder Finckenaugen, Familie x. 30. 75. 

Sindeiſen IV. 51. 

Findelhaus in Petersburg, wie viel Geld es voti 
ſtreckt V. 333. 

Finnen unterſcheiden ſich von ruſſiſchen Bauern 
ITT. 473 

Fircks, Familie x. 27. 73. 

Firckshof, Gut x. 149 

Fiſchbach, Familie XIX. 112, 

Giſcher 1v. 52 u. f. 181. xr. 381, XXVII. 246. 
247. 

Fiſchreden, Gut x. 155. 

Flachs wird in Liefland nicht gehoͤrig benuzt xIx. 
334. 


Slem⸗ 
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Flemming 1v. 182; Gouverneur xx. 268 u. f. 
s " 

Slüge:m, von; v. 182. xxvii: 247. 

Fock, Familie X. 67. 79. XIX. IIa. XX. 446. 

Fockenhof, Gur x. 141. 

Foͤlckerſam, Familie X. 75. 79. 

Fontin IV. 56. 

Forſel IV. 56. 

Forſetius IV. 183: 

Forſtweſen in Lief und Ehſtland VII. 186. 

Fräulein Stift in Petersburg XIII. 173. 

Fragment zur lieflaͤndiſchen Geſchicht X XVI. 3 u. f. 

Franck oder Francke, Familie x. 29. 75. 79. 
XIX. 310. 

Franzoſen finden oft in Rußland ein auffallendes 
Gluͤck XIII. 197. 

Frauenburg, Kirchſpiel und Gut x. 151; Kirche 
172. 

Freje XXVII. 250. A 

Freiheit, Anmerkungen daruber xv. 744. 

Fremde Kaufleute, was man in Riga darunter 
verſteht VIII. 148. 

Freſe IV. 57. 

Freſendorf, Familie x. 30. ſ. Frieſendorff. 

Freyheit ſ. Freiheit. 

Freymann, Familie xv. 562. Xxx. 225. 

Freytag, Familie x. 29. 75. XV. 574. 

Fricken ober Frick, Familie x. 63. 78. 

Fridertei, Familie XIX. 120. 

Friebe hat Beytraͤge zu den nord. Miſcellan. ges 
liefert xv. 744. XIX. 524. XX. 464 M. a. 
O. m. feine Beyträge zur lieflaͤndiſchen Ger 
ſchichte XXV I. 3 u. f. 

Friedevici XXVII. 250. 

Friedrich's, des furlánb. Herzogs Trauergefolge 
XXIV. 41g. 

Friedrichs XXVII. 250. 251. 

Stier 
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Friedrichsberg, Gut x. 144. 

Friedrichshof, Gut x. 132. 138. 139. 141. 

Friedrichsſtadt III. 31; Kirche x. 165. 

Frieſell, Familte XIX. 121. 

Frieſendorff, Samilte x. 77. 

Frölich, Gouverneur xIxX. 514. 

Frohndienſte werden erwogen und vertheidigt IV. 
241 u, f. XXII. 264. Sie knuͤpfen den 
Bauer an ſein Land IV. 254. Der ruſſiſche 
Edelmann fodert ſie von ihm willkuͤhrlich 
XIII. 335; wie fie in Ingermanland zu, ger 
ſchehen pflegen XIII. 360 u. f. wie in Ciefi 
und Ehſtland XXII. 261. 

Froſt IV. 57. 

Fuchs xxVII. 251; von ihm wird eine Diftoris 
ſche Handſchrift geliefert XXVII. 7 u. f. — 
Familie Xv. 702. XX. 238. 

Fuͤrſt XXVII. 279. 

Fuͤrſten, ruſſiſche XIX. 553. 

Fürſtenberg, Familie x. 29.75; 

Fuhrmann IV. 38. XXVII. 277. 278. 

Funck oder Funcken, Vicegouverneur XIX. 5163 
Famtlie x. 37. 75. XV. 496. XX. 223. 

Funcken⸗Kirche x. 174. 

Fundel xxvrI. 279. 

Fuß volk fi Infanterie. 

Fußwaſchen am Gruͤnendonnerſtag in Rußland 
XI. 21b 


G. 


Sadebuſch IV. 183. XI. 381. XXVII. 280. 
Gaͤrten IV. 184. Die bey Petersburg f, Luſt⸗ 
gärten. Einige huͤbſche in Liefland xIII. 491. 


XXVII. 534 u. f. aii 
a 
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Gahlen, Familie x. 70; Gut x. 152 

Gailhof, Gut x. 132. \ 

Galaſius IV. 59. 

Galau oder Galow, Familte x. 63. 

Gallkiten, Gut III. 63. 

Galten, Gut x. 146. 

Gamper IV. 59. 

Gantzkau, Samitte X 67. 

Garderegimenter, ruſſiſche VI. 25. 

Gardie, de la, als Gelehrter IV. 184; Gene, 
ralgouverneur XIX. 483. 485; Gouverneur 
XIX. 497. XX. 283. 319. 

GBaricius IV. 59. 

Gargeln, Gut x. 148. 

Gatnifonen, ruſſiſche VI. 188. Warum O[fiiere 
dahin verſetzt werden J. 104 u. f. 

Garroſen, Gut x. 135. 

Garroſes, Gut x. 137. 

Garsden, Gut x. 154. 

Garſen, Gut X. 130; Kirche 165. 

Gartenberg f. Gertner. 

Gartenliebhaberey in Liefland XXVII. 534 

Gartenſee, Gut x. 131. 

Gatſchina XIII. 254. 

Gauhens Adelslexicon wird nach feiner Brauch. 
barkeit gewürdiget XV. 61. 

Gaunersdorf IV. 59. 

Gavel, Familie XV. 702. 

Gaweeſen, Gut X. 157. 


Gdow XIII. 332. 
Gebäude, gute in Liefland XIII. 490; ſtelnerne 


werden empfohlen XXVI. 327 u. f. 
Gebauer IV. 60. 
Gedichte einer Lieflaͤnderin III. 175 u. f. 
Geerkens XXVII. 304. f. auch Gercken. 
Gehalt f. Beſoldung. 
orfiesu. 2bſtes Stuck. A g Gef 
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Geiſtliche, wer in Rußland oft dazu gerechnet 
wird XI. 27. 

Geiſtliches Reglement in Rußland XI. 7r. 

Geiſtlichkett, die ruſſiſche iſt ſehr toleraut VII. 234. 

J. 87; deren zwo verſchiedene Klaſſen XI. 
28. ihre Grade oder Ordnungen ebend. 57 
Kleidung 60 u. f. Titel 63; Zahl bey jeder 
Kirche 186; Gehalte 190 — Die proteſtan⸗ 
tiſche darf keine Amtsverrichtung bey Ruſſen 
Übernehmen ebend. 311. — Die kleinreuſſi⸗ 
ſche XXIV. 180. — Kleidung der vormalts 
gen lieflaudtſchen zur Ordenszeit XXIV. 336. 

Gelaͤute bey Beerdigungen foll fremden Religſons⸗ 
verwandten nicht verweigert werden VII 219. 

Geld, baares, wo es bey den häufigen Aus mün⸗ 
zungen in Rußland bletbt XX. 460. 

Gelehrte werden nebſt ihren Schriften nahmhaft 
gemacht V. 4 u. f. XL 375 u. f. XXVII. 
167 u. f. 

Gemälde in ruſſiſchen Kirchen XI. 18r. 

Gemaͤuerthof, Gut x. 141. 

Generalgouverneure vormalige ſchwediſche in Lief⸗ 
land XIX. 475 u. f. XX. 451. in Ehſtland 
XX. 265 u. f 

Generalitaͤt, die ruſſiſche VI. 78; ihre Unifors 
men ebend. 90. 

Generalſuperintendent in Liefland XI. 33r. 

Gercken IV. 61. ſ. auch Geerckens. 

Gerich soͤrter in den ruſſtſchen Statthalterſchaften 
VIII. 213 u. f. XIII. 262. 

Gerichtsſpiegel XI. 437. 

Gerichtsſporteln ſind in Rußland abgeſchafft X. 

238. XII. 239. 

Gericke IV. 184. 

Gerlach IV. 61. XXVII. 309. 

Gersdorff, Familie XV. 46r. XIX. 128, 

Gertner von Gartenberg XXVII 309. 

Geſang⸗ 
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Geſangbuchs⸗Verbeſſerungen in Lief und Ehſtland 
XV 


Geſchichte⸗ Beytrag zur lieflaͤndiſchen XXVI. 3 


U. f. 

Geſchlechter, adeliche ſ. Familien. 

Geſchlechts namen, adeliche, wenn fie aufgefoms 
men ſind XV. 33. 

Geſchmack, der gute, nimt in Lief und Ehſtland 
zu XIII. 489. 

euder IV. 61. 

ei IV. 185. XI. 404. 

Gibbeln, Gut X: 149 

Gieſe XXII W 

Blanſtrom IV. 62. 

cm Familie XV. 566, XIX. 455. 

Glaſer IV. 63. 

Gnaden-Mantfeſt wegen Abſchaffung des Mann 
lehns in Liefe und Ehſtland XXII. 130. 

ene ar DT 
ſpelius IV. 63. XXVII. 311. i 

. pr Ausſoͤhnung zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden ftiften XI. 445. 


Goes, Familie X. 28. 73. 

Göfhe IV. 64. 

Götede XXVII. 314. 

Goͤttſchen IV. 185. 

Goͤttſchenhof, en 135. 

„Familie X 07. 

Si ins Silber haben Rußlands Beherrſcher 
jezt wohlfeiler als die Spanier I. 169. IV. 
284. 

Goldingen, Kirchſpiel und Amt x. 149; Stadt 
III. 46; Praͤpoſitur und Kirchen X. 171. 
Gollofkin oder Golowkin, Familie XV. 620, 

X. 228 XXII. 363. 1 

Golowin, Familie XV. 631. xx. 231. XXII. 565, 

Aq 2 Gospo- 
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Gospodin oder Gofudar, wie fie der Ruſſe aei 
braucht x 243. 

Gottesdienſt in ruſſtſchen Kirchen XI. 210. 222; 

Gottſchenius IV. 185. - 

Goulards Wundwaſſer III. 239 

Gouverneure, vormalige ſchwediſche, in Liefland 
XIX. 495 u. f. in Ehſtland XA. 265 u. f. 

Grabe oder Grabius IV. 186. 

Graben, ihr Nutzen an beyden Seiten der Land 
ſtraßen XIII. 513. 

Graben Erde, deren Fruchtbarkeit XIII. 512. 

Se zwiſchen Lief, und Kurland x, 
226 u. f. 

Grafen, ruſſiſche XIX. 554. 

Grambsden, Kirchſpiel und Gut x. 153; Kirche 


174. 

Sramman, Familie XIX. 123. 

Granteln, Gut x. 132. 

Graß, Statthalter XX. 355; Familie XV. 678; 
XIX. 124. 

Graßhof oder Graßaͤus IV. 185. 

Gratiafafiter in Liefland XXII. 22. 

Grauduppen, Gut x. 149. 

Grausden, Gut x. 139. 

Grave IV. 65. 

Graven, von IV. 65; Gut III. 60. 

Gravendahl, Gut x. 136. 

Grawern, Gut x. 156. 

Grebenskiſche Koſaken . XXIV. 65. 

Grendſen, Gut x. 144. 


Grenzhof, Kirchſptel und Gut x; 140. 141. 
Kirche 168. 

Greyershof, Gut x. 159. 

Grigguln, Gut x. 147. 

Grimberg, Familie x. 79. 

Gritzgalln, Gut x. 132. 
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Grobin, Kirchſpiel und Gut x. 157; Flecken oder 
Stadt III. 52; Praͤpoſitur x. 173. 

Groͤſen, Kirche x. 160; Gut III. 63. 

Größe des ruſſtſchen Reichs wird verſchteden ami 
gegeben VIII. 6. 

Grot IV. 65. XXVI! 314. 

Sroienhielm, Familie XIX. 124. 

Grothuſen, Familie XV. 398. XIX. 450; folte 
(ib Grothuß ſchreiben XX. 33. 

Grothuß, Familie x. 27. 73 

Grubin, Kirche x. 173. f. auch Grobin. 

Gruͤcken, Gut x. 149. 

Gruͤnbladt, Familte XV. 502. XX. 223. 

Gruͤnblatt IV. 66. 

Grüne Salbe zu machen V. 458. 

Gruͤnewaldt, Familie XIX. 126. 

Gruͤnfeldt, Gut x. 136. 

Grünhof, Gut x. 137; Kirche 164. 

Gruͤnwald IV. 66. 

Grunwalde, Gut x. 130. 133. 

Gruͤzner IV. 66. 

Grundis, Familie XXII. 447. 

Grundſtücke, ob fie allein einer Auflage ſollen 
unterworfen ſeyn I. 146 u. f. 

Guddenecken, Gut x. 156. 

Guͤldenhoff, Familie XV. 613. 

Guͤldenſtaͤdt IV. 67 187. 

Guͤldenſtubbe, Familie XX. 57: 

Guͤnther XXVII. 315. 

Guͤntherberg IV. 76 u. f. 

Gulben, Gut x. 130. 

Gut f. Landguͤter. 

Gutsherrn, in wie fern fie in Lief und Ehſt⸗ 
land die Richter ihres Gebiets find XXII. 
260. 

Gutslaf XXVII. 315. 

Gutzleff, Familie XXI. 447. 

843 est 


Gyldenſtern XXVII. 316, 

Gyllenſchmid, von, XI. 384; Familie XV 696. 

Gymnaſium, das revalſche, deſſen erſte Einricht 
tung IV. 21 u. f. 


H. 


Haaken, wie der kurlaͤndiſche geſchͤͤzt wird x. 1132 
wie der lief⸗ und ehſtlaͤndiſche XXII. 331 
Haaken- Berechnung in Lief und Ehſtland XXII. 


284. 

Haakenzahl, kurlaͤndiſche Mi. 31 u. f. der daſigen 
Städte ebend, auch X 128; aller ſemgallnu⸗ 
ſchen Guͤter X. 142; derer im eigentlichen 
Kurland 158 — Wie fie in Liefland ſteigen 
koͤnte XXII. 290. 

Saal XXVII. 317. , 

Haaren, Familte x. 37. 77. 

Hadelichs, Gut x. 152. 

Haͤnſelin IV. 71. 

Saͤſtehufvud, Gouverneur XIX. sor, 

Haͤven in Kurland, deren Berechtigung wurde 
angefochten VIII. 154 u. f. 

Hagemeiſter, Familie XV. 700, XIX. 128. 

Hagen IV. 7r, XXVII. 317. 

Hahn XXVII. 318; Familie x 74. XXII. 449. 

Hahne, Familie X. 28. 

Hahnebom, Famtlie x. so. 76. (Hahnbom iſt ein 
Druckfehler XI. 432.) 

Hahnefeldt, Familie x. 67 

Hatdamaken, was ſie ſind XXIV. 213. 


o 
Hakansſon, Schloßvogt xx. 348. 
Hallart, die Generalin, ftifter Gutes XIII. 447 · 
Saller IV. 68. 
Halskrankheit, ein Mittel dawider xı. 459. 
Hals- 
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Halswig, Familie x, 7r. 

Hals wings hof, Gut x. 128. 
Samberger XI. 385. 

Hamilton, das Fräulein, IV. 276. 

Handel, in Riga, Beytrag zu deſſen Geſchichte 
VIII. 144; in Peters bura XXIV 487. 
Sandtwig, unb von Handtwig IV. 69; amt 

lie XIX. 129 
Hanenfeld xxvII. 318. 
Hanow IV. 188. 
Harden, Familie XXII. 448. 
Harder IV, 189. XI 386. XXVII. 318. 
Hardt, von der, XXVII. 39. 
Hardungen, von, XIII. 445. 
Harrtſchs und wieriſches Recht XXII. 44. 
Hartknoch IV. 71; eine kurze Biographie von 
ihm xxvI. 263. 
Hartinann IV. 73. XXVII. 319. 
Haſau, Kirche x. 172. - 

Haſenpoth, Kirchſpiel und Gut x. 153; Flecken 
Ill. 51; Schloß tm Piltenſchen III. 59. 
Haſifer, Generalgouverneur XIX. 491; Familie 

XIX. 133, deren urſpruͤnglicher Name xv. 27. 
Hauben, wenn ſie aufgeſezt werden XXII. 485. 
Haudring, Familte x. 37 75. 

Hauptleute in Kurland X. 101. 
Hauptmanſchaften ſ. Staroſteien. 

Haus eines ingermanländifchen Bauern XIII. 367, 
Hausbeſuchungen in Liefland XXIV. 410. 
Hausdorf IV. 73. 

Hauſen IV. 74. 

Hauslehrer, ihr Gehalt in Liefland XIII. 498. 
Hedemann, Familie xrx, 142. 

Heerſtraßen ſ. Landſtraßen. 

Hefen, kuͤnſtliche zu machen IV. 296. 

Hehn IV. 189. 

Heidenſtein IV. 189. A 


Heiligen Aa, Kirche x. 173; Strandtvogtey IM. 
2 


52. 

Hein IV. 74. 

Heinſius IV. 100. 

Heirathen, frühzeitige und ungleiche in Rußland 
XI. 198; ſoſcher Perſonen die mit einander 
Ehebruch getrteben haben xxvi. 3165 der 
Ehſten xxiv. 439; einer Erbmagd ebend. 


455. 
Seleweg f. Helwig. 
Helfreich, Familie xv. 435. xix, 143. xX, 247. 
Heling IV. 74. 
Heller, Familie xtx. 144. 
Helmerſen, Familie xv. 544. 
Selmfeld, Gouverneur xıx. 507. 
Helms IV. 190. XXVII. 320. 
Helmſing xxvrr. 320. 
Selwig IV. 74. XXVII. 320, 3215 Familie xxx. 


145. 5 
Senckel IV 75; liefert Beytraͤge zu den nord, 
Miſcellan. XXIV. 439. 
Henning, Familie x. 31. 77. 
2A Amtsjubelfeſt XXVII. 509, 
eppen IV. 76. xxwır. 925. 
Herbergen, Gut x. 1313 Kirche 166. 
Herder IV. 193. xxvir. 326. 
Hering, Familie x. 70. XXII. 448. 
Herlin xxVII. 328. 
Sermelin IV. 193. xxvII. 328. 
Sermeling IV. 77. 
Herrmann IV. 77. 
Herrmeiſter f. Ordensmeiſter. 
Herrn ſ. Erbherrn. 
Herrnhuter ſ. Bruͤdergemeine. 
Hertzfeld f. Loͤſchern. 
etman der Ukraine XxIV. 228; Wurde abgefchaft 
287. Der jetzige über bie Sofafen — 
eu 


—— 


Heu Aernde in Ingermanland XIII. 359. 

Heukings Kirche X 166. 

Heydeck, von, IV. 78. 

Heydemaken f. Haidamaken. 

Heyden, Gut X. 140. . 

Heyking XXVIL 929; Familie x. 74. 

Silchen XXVI. 329; ſcheint Chilchenius zu 
ſeyn ebend. 211; Familie XV. 447. 

Silde XIII. 449. ; 

Hildendorp IV. 79. 

Hilleſſem ſ. Merfcheidt, 

Hilling IV. 79 

Hiltebrandt, Familie XIX. 148. 

Simſel auch von Simſel IV. 80 u. f. XII. 


350. 
Sinnel XXVI. 353. 
Hintelmann IV. 83. 
Hinzke IV. 85. 
Hirſchheiden oder Hirſchheydt, Familie XV. 583. 
XIX. 456. 
Hochzeiten der lieflaͤndiſchen Bauern, wie man 
ſie anordnen ſolte III. 237. 
Höfe, gut gebauete in Liefland XIII. 490. 
©. auch Landguͤter. 
Hoͤrner, Familie x. 31. 77. 
Hörnick IV. 194. XXVII. 353. 
Soͤrſchelmann IV. 194. 
Sovel, von IV. x96. 
Hoͤweln, Familie XXII. 449. 
Hoff, Familie x, 62. 76. 
Hofmeiſter ſ. Hauslehrer. 5 
Hof zum Bergen, Gut X. 140; Kirche III. 169. 
Hohenaſtenberg, Familie x. 75. 79. 
Hohenberg, Gut x. 148. 
Hoiking, Famtlie x. 29. f. Heyking. 
Sollenhagen IV. 196. XXVII. 355. 
Holmhof, Gut x, 129. 131; Kirche 165, 
29 3 Solſt 
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Solſt IV. g5. XXVII. 356. 

Solſten W. 196 

Holtey, Familie x. 67. 

Holtzſchuer, Famtlie AI. 449. 

Holtz Erſparung bey dem Korndoͤrren VI. 298. 

Horn, Generalgouverneur XIX. 484. 350; 
Gouverneur XX. 279.336 Schloß vogt XA, 


349. 

Horn Mufif in Rußland XIII. 241. 

Hornung IV 85. XXVII. 355. 

En 7 IV. 197. ; 

oſpital eines j 

Klo, een Prälaten XI. 140. 

Howen, von der, Familie X 29. 74. XV. 363. 
eir 499. (Howe ijt cin Druckfehler XI. 
432 


Hoyne, Familie x. « ſ. auch Huene. 

Huhn IV. 86 ER 

Suidelbanen XXVII. 356, 

Huene oder Huͤhne oder Huͤene, Familie x. 28. 
24. 79. XIX. 151. 

E Ben ^ "dem ebend. 151. 
en oder Huͤllſſen, Familie x. O. É 
366. XXII. 450. ET eo 

Pumgerénotf der lief, und ehſtlaͤndiſchen Bauern 

A RT 

Zupel IV. 197. 

Huſaren bey der ruſſiſchen Armee, vormals VI. 45. 
170; geſchehene Veranderung XXIV. 238. 
XXVI. 250. 

Huthorn f. Baer. 

Hut, Manufaktur wird empfohlen VIII. 43. 


i. 
Jacobi IV, 87. 
Jacobshof, Gut x, 137. ; 
Jacobs. 
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Jacobsſtadt III. 32; Kirche x. 165; Stiftung und 
Rechte des Orts x. 207, 

Jaͤger, Famtlie xv. 572. 

Jagd, die hohe und niedre haben die lief; und 
ehſtlaͤndiſchen Guts herrn XXII. 275. 

Jaguſchinski, Famtlie XV. 627. XXII. 365. 

Sahrmärfte, ob fie nuͤtzlich ſind ALX. 592, 

Jaikſche Koſaken XXIV, v0; ihre Empoͤrung 79. 

Jamaicken, Gut III. 60. 

Jamburg, Stadt KUN, 309; Poſtirung ebend. 82. 

Januszewiez, Famtlie X. 456. 

Jarmerſtedt, Familie XV; 693; XX. 237. 

Sjattbeln, Gut x. 140, 

Jaſtrebina, Gut XIII. 342. 

Jaugenecken, Gut X. 156. 

Jefremow, eine Koſaken Familie XXIV. 169. 

Jenichen IV. 87. 

Jentico IV. 87. 

Jermak erobert Sibirien XXIV, 89. 

Jeromonach XI. 44. 

Jeze IV. 200 

Igelſtroͤm, von IV. 88; Familie x. 67. XV. 
486. XIX. 454. 

Iggen, Gut x. 149. 

Igumen XI. 41. 

Ihlen, Kirche x. 169. 

Ihlſche Guͤter x. 143. 

Illgen, Gut x. 158. 

Illuxt, Kirchen x. 166. 

Ilmagen, Gut x. 155; Kirche 174. 

Ilſen, Gut x. 155. 159; Kirche 174. 

Ilſenberg, Gut X. 132; Kirche 166. 

Ilſenſen, Gut x. 130. 

Ilſenſee⸗Salnaſſen, Gut x. 131. 

ImaͤnnolzUkaſen (inb. nicht unwiderruflich XIII. 


137. : 
Infanterie in Rußland VI. 46. 153. 
Inger / 
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Ingermanland wird beſchrieben XIII. 19 u. f. jet 
tziger Name der Provinz 10; fie wurde als 
wiedererobert angeſehn 29. 

Inſtanzen, gerichtliche in den Statthalterſchaften 
VIII. 213 u f. 

Invaliden in Rußland XXVI. 255. 

Joſtan, Gut x. 137. 

Jotkow, Familte XI. 366. 

Irgen, Gut x. 152; Kirche 172. 

Irmelau, Gut x. 144; Kirche 168. 

Irreguläre Truppen in Rußland VI. 48. 197; 
ihre neueſte Einrichtung XXVI 2515 Achen⸗ 
wall atebt ihre Zahl unrichtig an XXIV. 46. 

Iſaakskirche in Petersburg XIII. 159. 

Islitz, Gut x. 124. 135. 138. 

Juchius XXVII. 357. 

Juͤrgensburg f. Clodt. 

Jumpraweten, Gut x. 159. 

Jungfernhof, Gut x. 136. 

Jungfrauſchaft hat bey Ehſten und Letten keinen 
Werth XXVI. 279 u. f. 

Juſtizeollegium in Petersburg als Oberconſiſto⸗ 
rium XIII. 385. 

Iwan's III. Wahl zum Thron VII. 150 u. f. feine 
Lebensart in der Gefangenſchaft XIII. 298, 

Iwanden, Gut x. 150; Kirche 172. 

Irtrum, Gut x. 133. 

Irtrumuͤnde, Gut x. 132. 


K. Siehe auch C. 


Kabaken find keine Reiſeherbergen XIII. 5I. 
Kadettencorps in Petersburg VI. 40. 42. 
Kafbrod XIII. 374. 
Kahlen ſ. Calen. 

Kahnem 


Kahnen⸗ Kirche x. 170. 

Kahrembeck, Gut X. 14r, 

Kahren, Gut x. 144 

Kalenderſtreit in Riga XXII. 395 u. f. 

Kalkuhnen, Gut x. 131; Kirche 166. 

Kallitzen oder Kalitzen, Gut x. 147: Kirche 170. 

Ballmann oder Ralmann IV. 883 Familie x1x. 
155. 

Kallnzehm, Gut x. 137. 

Kaltenbrun, Gut x. 130; Kirche 165. 

Kalticken, Gut x. 151. 

Kalwen, Gut III. 62. 

Kameelziegen in Ehſtland xv. 771. 

Kamennot-Oſtrow XIII. 255. 

Kaminietz, Gut x. 130. 

Kandeln, Gut III. 62. 

Kandidaten ſollen bey Probepredigten vorſichtig 
ſeyn II. 75. 

Kannenberg XxVII. 358. 

Kappeln, Gut X. 145. 

Kapſehden, Gut x. 158. 

Karckeln, Gut x. 147. 

Kargatten, Gut x. 149. 

Karnicki, Familie XI. 366, 

Karp, Familie x. 67. 

Kartoffelbau wird für Bauern empfohlen xis; 


341. 

Kaſaken f. Koſaken. 

Kas dangen, Gut III. 62. 

Kaskowa Poſtirung XIII. 83. 

Natharina die Erſte, etwas von ihrer Herkunft 
ll. 219. VII. 233; ihr Hang zur Landwirth— 
ſchaft XIII. 247. f 

Natharina die Zwote, etwas von ihrem Cha- 
rakter I. 199; ihre vortheilhaften und wei⸗ 
ſen Einrichtungen des Handels VIII. 47, mit 

den 
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den Kloſter⸗ und Kirchenguͤtern XI. gs u. f. 
Ihre Großmuth gegen Gelehrte XIII. 194. 
Kathedralktrchen in Rußland XI. 1825 ihr Staat 


193. 
Katholiken haben im ruſſiſchen Reich ihren eignen 
Erzbiſchof XI. 315. 
Katorſchniken I. 110. N 
Kaufleute, ihre jetzige Abgabe in Rußland VIII. 
201. XIII. 290; fremde in Riga VIII. 148; 
ruſſiſche koͤnnen alles wohlfeiler verkaufen 
als deutſche XIII. 227. 
Kaugern, Kirche Xx. 164. 
Kaulbars, Familie XIX; 156. 
Kaulitzen, Gut x. 153. 
Kauzemuͤnde, Gut x. 159. 
Kavallerie in Rußland VI. 44. 163, deren neueſte 
Einrichtung XXVI. 248 u. f. 
"Rawér, Statthalter xx. 307; Familie XV. 449. 
Kaywen, Gut X. 144. 
Reith, Anekdoten von ihm xx. 452. 
Bellner XXVII. 358. 
Rempe IV. 90. 
Kenfingshof, Gut x. 137. 
Kerklingen, Gut x. 1535 Kirche 172. 
Kersdorff, Familie XV 465. 
Kerſſebrock, Familie x. 37. 76. 
Verten, von, XI. 386. 391. 
Keſernage, was es in einer Urkunde ausdrucken 
ſoll XXIV. 396. 
Kettler XXVII. 359; Familte x. 67. 
Keweln, Gut x. 143. 
Keyſerlingk, Familie x. 37. 75. 
Sibitta XIII. 75. 
Ktefelſtein, Familte x, 63. 78. 
Kieſewetter IV. 89. 


Kikurn, Gut III. 60. 
Kind, 
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Kind, mit einer Bären Seele V. 339; manches 
heirathet in Rußland febr jugendlich XI. 198. 

Kindermord, deſſen etwaniger Anlaß in Tief? und 
Ehſtland XXII 461. 

Kiven Poſtirung XIII. 84. 

Rippe XXVII. 360. 

Kirchen, ruſſiſche, ihre Form XI. 179; Arten 
66; Anzahl 110 u. f. kan nur ungefähr ans 
gegeben werden 67; in Klein- Rußland 196. 
—,. Nähere Anzeige etlicher in Peters buͤrg 


- VIII. 163; auch eilſcher von andern Conf. (f 


ſionen 165. — Kurlaͤndiſche x. 162 u. f. 
Kirchen Einkünfte in Rußland XI. 207. 
Kirchengemaͤlde in Rußland XI. 181. 

Kirchen und Kloſterguͤter wurden in Rußland ſehr 
weis lich eingezogen XI. 97, doch damals noch 
nicht in Klein: Rußland 105. 

Kirchenkonvent II. 68. 

Kirchenlaͤndereten AA. 29: auf weſſen Koſten 
fie in Lief und Ehſtland ſollen vertheidige 
werden I]. 42. 

Kirchenltturgte, Anmerkung Über ihre Verbeſſe⸗ 
rung XV. 781 

Kirchenordnung, welche in Lief und Ehſtland als 
Geſetz gilt Il, 10. XXVII. 360; deren Erklaͤ⸗ 
rungen V//; 217 u. f. und noch in Ehſtland 
geltende Declaration II. 12. 163 u. f. 77 
20t. XXIV. 491. — Die aͤlteſte kurlaͤndi⸗ 
ſche x. 196, die alte oͤſelſche XXVII. 361. 

Kirchenpatron in Lief und Ehſtland fein Recht II. 
18 u. f. 25; worauf es ſich nicht erſtreckt 
ebend. 20, 27; feine Vorzüge und Pflichten 
33 u. f. Er kan heilſame Veranderungen 
vornehmen ebend. 39. N 

Kirchenpatronat, in Rußland XI. 204; in Kur⸗ 
land x. 176 u. f. auch der daſigen Städte 
183. In Lief und Ehſtland, deſſen Erwer⸗ 

bung 


nee Tre 

— — 
bung II. 18. 81 u. f. Arten ebend. 61; ob 
neue Stiftungen es ſchmaͤlern 89 u. f. wie 
es kan verloren werden 95 u. f. wenn es ei; 
ner Gemeine gehoͤrt 100; Antheil der Eins 


gepfarrten 118; neueſte Vorfälle mit denfels ' 


ben XIX. 563. 

Kirchenverfaſſung in Rußland XI. 21 u. f. welche 
Bücher davon Nachricht geben ebend. 2. — 
Die der übrigen Confeſſionen im ruſſiſchen 
Reich 306 u. f. — In Kurland x. 176 u. f. 

Kirchenviſitation in Liefland XI. 337. 

Kirchenvorſteher, in Rußland XI. 57; in Lief⸗ 
land 334. 

Kirchenwege in Lief und Ehſtland am fuͤglichſten 
zu verbeſſern x. 340. 

Kirchhoͤfe f. Begraͤbniß. 

Kirchholmſche Vertrag, etliche beſondre Umſtaͤnde 
davon XXVI. 40. 

Kirchner IV. 90; Familie XIX. 163. 

Kirchſpiele in Lief und Ehſtland VIII. 118 u. f. 
was man in Kurland darunter verſteht x. 105; 
Verſchiedenheit der ingermanlaͤndiſchen XII. 


67. 
Kirchſpielskirchen in Kurland, wer fie bauen darf 


X. I81I. 
Kirgtſen oder Kirgiskalſaken XXIV. 38. 
Kisliſchzi zu machen XXIV. 506. (durch einen 
Druckfehler ſteht auf der Seite 476.) 
Klahnen, Gut x. 148. 
Klebeck, Familie x. 37. 76. Xv. 125. XIX. 443. 
Kleinreußiſche Bauern ſ. Bauern. 
Klein⸗Rußland XXIV. 178; behielt anfangs ſeine 
Kirchen- und Kloſterguͤter umgeaͤndert XI. 
105. — S. auch Ukraine. 
Kleinſchmied IV. go. XXVII. 361. 
Kleinſchmid IV. 202. XXVII. 361. 
Kleiſt, Familie x. 67. 
Blembs 
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Flembken xııt. 446. 

Klicken, Familie xIx. 165. 

Kliggenhof, Gut X. 142. 

Klingbeutel ſolte aus der Kirche verbannet wer⸗ 
den XV. 783. 

Flinge xxvir. 362. 

Klingsporn, Samilie XXII. 451. 

Slimaftáot, Famtſie xxx. 167. 

"B untbenius xxvı1. 362. 

Kloͤſter in Rußland wurden feft weislich zum Theil 
aufgehoben xr. 99 u. f. ihre vormalige Ans 
zahl 110, die jetzige 117; thre Einrichtung, 
Namen elc. 235 u. f. ihre Klaſſen 240. 

Klopmann, Familie x. 28. 74; Gut ebend. 137. 

Slot, Familie XV. 172. XLX. 444. XX. 222, 

Kluͤchtzner, Familie x. 67. 

Klüver, Familie XV. 706. XX. 240. 

Klugen, Familie AIX. 167 

Knaben heirathen in Rußland oft weit Ältere Wei 
ber XIII. 376. 

RFnacke IV. 91. 

Kntaziewiez, Familie X. 67. 

Knigge, Familie x. 65. 77. 

Nnoöpken XXVII. 362. 

Knorr oder Knorre, Famtlie X. 29. 74. 

ee X. 7o. XV. 419. XIX. 1684 


"Rede von Gruͤnblatt IV. 9r. 

Kosten von Gruͤnbladt, Familie XV. 502. 

Köhler, Commandant XX. 356; Familie XV. 
467. XIX. 169. 

Voͤnigk IV. 92. 

Koͤnigseck, Familie x. 30. 75. 

Roͤrber IV. 202. XI. 386. 

Ko geln, Gut X. 147. 

Kohls Lehn, Gut III. 32. 

Kokenus, Familie XXII. 45T. 
ayſtes u. 28 ſtes Stuck. Mt 
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Kollekten werden in manchen lleflaͤndiſchen fiti 
chen nicht abgeſungen XV. 783. 

Koloniſten werden aus den Bauern anſtatt der 
Rekruten angenommen I. 219. — Deutſche 
bey Jamburg XIII. 315. 

Koltowskot, Familie XIX. 170. 

Kompatronat ſ. Compatronat. 

Kommenthure des vormaligen lieflaͤndiſchen Orr 
dens xx. 397 u. f. 

Kopanitzki, Gut x. 135. 

Kopf IV. 92. XXVII. 363. 

Kopfgeld oder Kopfſteuer in Rußland I. 218. 
VIII. 202. XI. 102. Warum man dieſe Aufs 
lage beybehaͤlt XIII. 31. 

Koporie XIII. 328. 

Korff, Familie x. 36. 75. XI. 367. XXII. 452. 

Korn Doͤrren wird empfohlen VI. 296; wie es 
in Ingermanland geſchicht XIII. 354. 

Rorntow, Familie XI. 367. 

Korſun 1. 221. 

Koſaken, was fie find XXIV. 24; ihre Namen 29; 
ihre beiden Hauptzwelge 34; Anzahl 44; 
die Doniſchen 49; ihre Stantzen 53 Staats⸗ 
verfaſſung 105; Vorrechte 107; Kriegsver⸗ 
faſſung 121; Taktik 138; Lebensart 148. 
Die wolgaſchen 59. Die uralfchen oder jaif 
ſchen yo. Die ſibiriſchen 89. Die tſchugu⸗ 
jewſchen 97. Die klein reußtſchen oder ufrats 
niſchen 172; ihr muthmaßlicher Urſprung 
192; ihre Lebensart 223; geänderte Verfaſ⸗ 
ſung 235; Geſchichte 245 u. f. geaͤnderten 
Privilegien 292. Die ſlobodiſchen 203. Die 
ſaporogiſchen 205 

Koſchewol Ataman XXIV. 115. 

Koſchkull, Famtlie x. 67. 

Koskull, Familie XV. 287. XIX. 170. 

Kräſting, Familie xx. 206, 209, 

Kraht⸗ 


Krahtzen, Gut x. 15r. 

Kramer IV. 92. 

Krankheit, eine befondere in Stbirien II. 233. 

Kranz XXVII. 364. 

Kraſinski xXV II. 364. 

Krasnoje Selo XIII. 328. 

Krebsartiges Waſſer- Inſekt x11. 503. 

Kreditweſen in Ehſtland I. 179. 

Kreisſtaͤdte ſ. Städte. 

Kreutz unter den Urkunden, ein beſonders xxviz, 
36; in den Siegeln ebend. 115. 

Kreutz Kuͤſſen, das, XI. 221. 

Kriebelkrankheit entſteht nicht durch Mutterkorn 
XIII. 355. 

Kriegsadel in Rußland xx. 438. 

Kriegsartikel, ehſtutſche XV. 787. 

Kriegskollegtum in Petersburg VI. 56. 

Krohnen, Gut III. 63. 

Kronarenden XXI. 22. 307. 

Krongüter in Liefland, ihr Urſprung XXII. 19. 
192; ifte Verſchiedenheit und Anwendung 


20. 
Kronpaſtorate II. 16; deren Beſchaffenheit 63; 

wegen ihrer Beſetzung V. 337. 
Kronſchloß oder Kronſchlot XIII. 327. 
Kronſtadt XIII. 318. 
"ArooE XXVII. 365. 
Krothen, Gut x. 155. 
Srübener, Famtlie XV. 210. 
Kruͤger IV. 93 XXVII. 365. 366. 370. 
Kruthen, Gut x. 155; Kirche 174. 
Krzyweow, Familte XI. 367. 
Kublickt, Famtlie XI. 367. 
Kuchen der ruſſiſchen Bauern XIX, 589. 
Kuckern, Gut x. 141; Kirche 168, 
Rübn XXVII. 370. 
Kuͤhnrath, Familie X. 61. 78. 

Nr 2 
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Rüfel IV. 94. 

Kuͤſſen iſt in Rußland gewoͤhnlich II. 231; das 
Kreutz XI. 221. 

Kuͤttisbrennen, ob es dem Land ſchaͤdlich ſey VI. 
288, oder den Waͤldern VII. 190; iſt in Ins 

germanland gewohnlich XIII. 356. 

Kuͤttner XI. 386. 392. 

Kukſchen, Gut x. 146. 

Rulibin, ein geſchickter Ruſſe XIII. 193. 

Kulpen, Gut X. 136. 

Kultur der liefländifhen Bauern XIX. 524 u. f. 

Kummeln, Gut x. 131. 

Kurakin, Familie XIX. 172. 

Kuren, was es bey den Saporogern bedeutete 
XXIV. 218. ; 

Kurländiſche Adelsmatrikel TIL, 13. x. 15 u. f. 
Nachtrag dazu XI. 431. 

Kurlaͤndiſche Haakenzahl oder Landrolle III. 3. 
x. 128 u. f. 

Kurlaͤndiſche Regimentsform x. 15. 

Kurland, Nachrichten davon x. 15 u. f. Bere 
tigung zu daſigen Haͤven VIII. 153 u. f. 

Kurmen, Gut x. 131. 

Kurſahten, Gut x. 155. 

Rurfell IV. 93. Xlll. 498; Familie XIX, 173; 

Kurtzum, Gut x. 131. 

Kuſten, Gut x. 154. 

Kwas ſ. Quas. : 

Kwiatkowski XXVII 379. 

Kymahlen, Gut x. 150. 


Zr 


Labberaggen, Gut III. 6r, 
Lacy, Familie XV. 629. xXx, 231. 
2 270 Bade: 


dé, 


Lademacher V. 95.) XXVII. 371. 

Ladoga, See XIII. 265 Stadt ebend. 332. 

Ladogaſche Kanal XIII. 27. 

Landereten der Bauern, wem fie in Rußland ge⸗ 
hoͤren I. 215. 

Lagerkreutz XI. 407. 

Lahnen, Gut x. 146. 155. 

Laidſen, Gut X. 148. 

Lambertshof, Gut X. 133; Kirche 168. 

Lambsdorff, Familie X. 50. 75. 78. 

Lammingen, Gut x. 146. 

Lan desordnung, die lieflaͤndiſche gedruckte, unter 
der polniſchen Regierung XXVII. 373. 377. 

Landguͤter, Natur der ruſſiſchen T. 210; ihr Preis 
und Ertrag 218 u. f. deren Berechnung XI. 
go; Benützung und Vererbung T. 214. 220. 
— Namen und Groͤße der kurländtſchen III. 
32. X. 128 u. f. Werth und Preis der ins 
germanlaͤndiſchen und finnlaͤndiſchen IV. 285. 
XIII. 345. Rechte und Berechtigungen der 
lieflaͤndiſchen XXII. 15 u. f. 235 u. f. deren 
Appertinenzien 270; Laſten XIII. 59. XXII. 
284; Naturen XXII. 17 u. f. daſige Guͤter 
von unſicherer Natur ebend. 8r, und von uns 
gewiſſer 92; ihre vormalige Reduction 99, 
und Reſtitution 110. Wer in fefe und Ehſt⸗ 
land ſie beſitzen kan 312. Auf wie lange man 
fie verarendiren ſolte VI. 303. Ob ein &effat 
tor oder erſter Erwerber ihre Natur aͤndern 
dürfe x. 339. XXII. 326. — Die der ehſt⸗ 
laͤndiſchen Landrathe f. Tafelguͤter. — Auch 
Bürgerliche haben immer in Liefland Land⸗ 
guͤter beſeſſen XXVII. 479. 

Land Kadettencorps in Petersburg VI. 40. XIII. 


174. 
Landknechte gab es vormals unter dem lieflaͤnd. 


Adel XLX. 592. 
2 t3 Sands 
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Landmillz in Rußland VI. 48. 195. 


Landraͤthe wurden in Lief⸗ 
ſchaft XIII. 457. efs und Ehſtland abge⸗ 


Landrolle XXII. 289; die kurländtſche III. gr. 


"aL 10h u. f. Di I : 
E "m t Menit III. 59; die 
andſaſſen in Liefland VI 
Ee XXVIL 4a I67. wer fie vormals 
FAUT Famtlie x. 29. 74. 
andſchaft, was ſie in Liefland heißt V. 1 
fie vormals geheißen habe XXVII. — 
jet immer Güter beſeſſen VIII. 167; Seti 
d dieſes Rechts VIII. 172 u. f. Ent. 
53 me hres Streits mit der Ritterſchaft 
pode Kirche x. 172. 
Sanb(taat, wie er vormals in Liefland ſoll 
hi Ana ma fein wahrer 1 ll. 
; ſeir d > 
Be ter und Urſprung in Ehſtland 
Landſtraßen in Ingermanland XIII. 88. 92; in 
Lief⸗ und Ehſtland ebend. 60. 90; wenn ſie 
ſolten beſichtigt werden II 2355 der Nu 
ihrer Settengraben XIII. 513. 3 5 
ia e aped Landtage 
a draft 
i Hd eſchluß, feine Kraft in Liefland IV. 
andtags⸗Ordnung in Liefland VII 
ese yin 2 Ingermanland nn XIII 
cf. n inb 
à 1 Vi am Ms UNIUS der lieflaͤndi⸗ 
ange IV. 95. 203. XI. 
Langenfeld, Gut - 145. „„ 
Eangenſtein von, IV. 205. XXVII, 372 


Lan 
Hon; Gut x. 147. 148; im Piltenſchen 


Langsfeld XXVII. 373. 
Lans⸗ 


r 


£anstoi XIII. 303. 

Lantingshauſen, Familte XIX. 177. 

Lapskalln, Gut x. 137. 

Larsſon, Gouverneur XX. 313. 

Laſchen, Gut III. 60. 

Laſchuppen, Gut x. 152. 

Laſſen, Kirche x. 166. 

affen : Sutter, Gut x. 130. 

Laſſenbeck, Gut x. 130. 

Laſſenſee, Gut x. 130. 

Laudon, Familie XV. 294. 

Laugen, Gut X. 150. 

Laurenberg f. Sege. 

Lauterbach IV. 205. 

Saum, Familie XV. 438. XIX. 45t. 

Lauwdohn f. Laudon. 

Lauzen, Gut x. 130. 3I. 

Lauzenſee, Kirche x..166. 

Lawra (Kloſter) XI. 243. 

Laxdinen, Gut III. 60. 

Layden, Gut x. 155. 156; im Piltenſchen III. 62. 

Lebensſtrafen, Urſach ihrer Abſchaffung in Ruß⸗ 
land I. 211; in wie fern ſie noch verhaͤngt 
werden XIII. 220. 

Lectüre f. Lektüre. 

Leepen f. Lehpen. 

Leesken, Gut x. 149. 

Legat für Arme auf einem Landgut XIII. 48 f. 

Legen, Gut x 156. 

Leglonen in Rußland VI. 197. 

Lehnen, Gut x. 63. : 

Lehnrecht in Liefland, das alte XXII. 192, das 
neue 195. 

Lehpen, Gut x. 132; Kirche 122. 

Leibeigenſchaft, Anmerkung darüber XV. 744. 

Lelbeigener ift ber llefländiſche Dauer A V. 751. 
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Leib: Aufaren und Leib: Rofaten in, Petersburg 
Vl. 39. XXIV. 145. i 
Leichen f. Begraͤbntß 
Leichenſtein zu Wenden xv. 785. 
Leihebank in Petersburg XIII. 172. 
Leihemagazin oder Lethekleete VIII. 77; als wohls 
thätige Stiftung XIII. 470, 
Zejonbufiwud, Statthalter xx. 203. 
ettüte wird in Liefland immer beliebter x 2 
ente NS fl iebter x1rt. 492. 
Lemſern, Gut x. 151. 
Sennartsſon, Gouverneur Xx. 299. 
Lenz IV. 206. XI. 387. 
Leparn, Gut x. 135. 
Leſegeſellſchaften IV. 256. 
Selten, Due X. 1425 Kirche 169. 
etten kennen keine unbefleckte Jungfr 
; XXVI. 280. : Snow 
ettiſche Sprache, Muthmaßung ab 
l sr hmaßung aber ihren Lies 
Leubel, Familie X. 62. 76. 79, 
Lerten, Gut x. 155. 
Leye, von der, Familie x. 50. 76. 
Libau, Stadt Ill. 52; Kirchen X. 173. 
Libauſche Strandtvogtey III. S. 10 
Libbingen, Gut x. 150. 
Lichtone, Gouverneur xx. 340. 
Licuppen, Kirche x. 169, 
Eidicius XXVII. 373. 
Lieb IV. 97. 
Lieben, Gut III. 64. 
Liebhabertheater XIII. 494. 
Liebſten, Gut x. 133. 
d haben ruͤhmliche Stiftungen errichtet 
477. : 
Lieflaͤndiſche Adels geſchichte XV, 44. u. f. 


Lief⸗ 
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Lieflaͤndiſche Geſchichte, ein Beytrag dazu XXVI. 
2:45 fs 

Siefländifche Landesordnung f. Landesordnung. 

Lieflaͤn diſche Landtage und Verträge von welchen 
die Geſchichtsſchreiber nichts meldeten XXVI. 
43:74 1161 216: 227. 

Lieflands neueſte Einrichtungen VIII. 193 u. f. 
jetzige Kreiſe 218; zunehmender guter Ges 
ſchmack XIII. 489; vormalige Eintheilung 
unter polniſcher Oberherrſchaft XXII. 470. 
XXVII. 379. 

Lieven, von, lieferte wichtige Beytraͤge zu den 
nord. Miſcellan. XX. 4 u.a. O. m. Fami⸗ 
mille X. 37. 76. XXII. 453; verſchiedene 
Schreibarten dieſes Namens XV, 31. | 

Lievenhofſche Kirche x. 170. 

Llevens-Berſen, Gut x. 140. 

Lievens Kirche x. 169. 

Ligutten, Gut x. 155. 

Lilje, Schleßvogt xx. 348. 

Zilienau IV. 97. ; 

£ilienfelo, von, IV. 98 u. f. 207; Familie XIX. 
181. XX. 73 

Lilienroth XXVII. 383. 

Lilienſtierna, von, IV. 99. 

Lilienſtolpe IV. 209. 

Lillje, Generalabouverneur XIX. 487. 

Zilljenbjelm, Schloßvogt xx. 355. 

Lindemann XXVII. 333. 

Linden IV. 100. XXVII. 383; Gut x. 1313 
Kirche ebend. 168; Familie XIX. 186. ſ. auch 
Linten. 

Lingen, Familie xx, 21r. 

Linien⸗Koſaken XXIV. 100. 

Linten, Familie Xx. 67. 79. Xv. 460. XX. 250, 

fipen, Gut x, 153. 

Liphart, Familte XV. 589. XIxX. 436. N 

N Lip⸗ 


$ippalfet, Kirche x. 172. 

Lipstehuſen, Gut x. 148. 

Eithander IV. roo. 

Liturgien f. Kirchenliturgie. 

Liufter, Schloßvogt xx. 350, 

Lode, Familie xv. 116. XIX. 187. XX. 63. 

Loder xr. 388. XII. 450; fein Beytrag zu den 
nord. Miſcellan. ebend. 

Loͤbel, Familie x. 62. 76. 79. 

Loͤringhoff, Familie x. 75. 

Loͤſchern, Familie xxx. 188. 

Löwen oder Löwe, Familie XIX. 189. 

Loͤwendahl, Familie XIX. 198. 

Xówenbaupt, Gouverneure XIX. 506. 515. 

Loͤwenſtern, Familie xv. 503. XIX. 200. 

Loͤwenwolde, Familie xv. 3or. 

Loͤwis, Familie xv. 474. 780. XIX. 452. 

Lohmann xxvII. 383. 

Loringhaven, Familie xv, 574. 

Lotich xxvır. 383. 

Lottich IV. 210. 

Loudon f. Laudon. 

Lowiden ober Loniden, Gut III. 33. 

Luberas bauete in Kronſtadt wichtige Werke 
XIII. 324. 

£uben IV. 210. 

Ludingshuſen und Ludingshauſen x. 73. XXII. 


453- 
f£ ubovici xxvzr. 384. 
3 IV. 100. 


Luga, Stadt XIII. 331; Strom ebend. 23. 313. 

Lutſen f. Loͤwis. " 2 

Luͤzenberg xxvir. 384. 

Luſtgaͤrten, bey Petersburg XIII. 2575 etliche in 

Lief: und Ehſtland XXVII. 334 u. f. 

Luther IV. roo. 

Lutheraner im ruſſiſchen Reich xx. 320. ; 
utt 
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Luttringen, Gut x. 151; Kirche 172. 

Lutzaus Lehn, Gut III. 32. 

Luxus, was er eigentlich iſt III. 117; in Nord 
laͤndern 113 u. f. deſſen Moralitaͤt 147. 
Seine Einſchraͤnkung in Ehſtland dauerte 
nicht lange J. 195. Unter den petersburg⸗ 
ſchen Bürgern iſt er groß XIII. 229. 


M. 


Magiſtrat in Riga und Reval hatte vormals große 
Rechte VIII. 208 

Majoratsguͤter XXII. 36. 

Malczowsky IV. arr. 

Malerey in €tefs und Ehſtland XIII. 495. 

Maloroſſtaner XXIV. 172. 

Maltitz, Familie Xv. 780. 

Mancel IV. 211. 

Manecken, Familie Xv. 703. XX. 239. XXII. 
366. 

Maneke xxvır. 385. 

Maneken IV. 101. 

Mangen, Gut x. 151; Kirche 172. 

Mannlehne in Liefland XXII. 88. " 

Mannlehnrecht, das alte in Liefland XXII. 42. 
192; das neue ſ. Lehnrecht; ward ganz ab: 
geſchaft VIII. 194. xx. 130. 

Manteufel, Familie x. 27. 72. XV. 305. XIX. 
203. 440. xx. 201. 

Manzel IV. 212. 

Margrafen : Kirche x. 170. 

Martenhof, Gut x. 159. 

Markart IV. 211. 

Marmorne Kirche in Petersburg XIII. 159. 


Marren, Gut x. 150. 1 
Mar⸗ 
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Martens IV. vor; 

Martini XXVII. 385. 

Maskow XXVII. 386. , 

Maslow ober Maslof, Familie XV. 643. XIX. 
208. XX. 234. 

Maſtbutten, Gut x. 136. 


Matertalten zur Adelsgeſchichte f. Adelsgeſchichte. 
Matrikel f. Adelsmatriket. 
SWatrife'sCommifffon in Liefland XV, 47. 
Matthiaͤ XI. 403. XXVII. 386. 
Mattkulln, Gut x. 147. 

Matuliszeck, Gut x. 159. 

Maydel, Familie x. 67. XIX. 208. 
Mayerberg XXVII. 387. 

Mazeppa, Hetman XXIV. 279. 

Meck, Familie XV. 427. XX, 223. 
Medden, Gut x. 130. 14r. 

Medem, Famtlie x. 28. 73. 

Medſen, Gut x. 158. 


Meerfeldt, Familte x. 75, iſt noch nicht erlo⸗ 
ſchen XV. 780. 

Meerſcheidt, Famtlie x. 74. 79. 

Meguſen, Gut x. 148. 

Mehrbach, Familie X. 30. 

Mehrfeldt, Familie x. 30. 

Meier XXVII. 387. 388; f. auch Meyer. 

Meindorp veränderte ſeinen alten Namen XV. 
35; f. Meyendorff. 

Meiners, Familie XIX. 215. 

Meinicke XXVII. 389. 

Meißner, Familie x. 51. 77. 

Meiſterwerden, das, muß nicht erſchwert ſeyn 
VIII. 64. 

Mel IV. 101. 

Melchin XXVII. 389. 

Melioration auf lieſlaͤndiſchen Kronsguͤtern x. 322. 

Mellin, 
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Mellin, Graf, lieferte Beytraͤge zu den nord. 
Miſcellan. XV. 735. 771 u. a. O. m. — 
Familte XIX. 216. XX. a5 0. 

Memelhof, Gut x. 132. 134. 135. 

Menckens, Gut X. 129. 

Mengden IV. 213; Familie XV. 320. 780. 

Mennander XXVII. 389. 

Menſchen die man eingemauert fand II. 506. 
Bemerkungen darüber NIX. 374. XX. 422. 

Menſchenhandel iſt alt XV., 7465 in Lief und 
Ehſtland XXII. 257. 

Menſchikow's Reſolution wegen der Mannlehn⸗ 
guͤter XXII. 170. 

Merdſen, Gut X. 142. 

Merſcheidt, Familie x. 29. 

Merzendorf, Gut X. 133. 

Meſcheneck, Gut III. 63. 

Meſothen, Gut x. 134; Kirche 167. 

Meurch XXVII. 389. 

Mey IV. 102. XXVII. 390. 

Meyendorff, Familie XV. 258. XIX. 278; Den 
änderung ihres Namens XV. 35. 

Meyer IV. 103. 213; Commandant XIX. 5213 
Familie X. 63. XV. 541. S. auch Meier. 

Meyershof, Gut x. 134. i 

Meyhof, 2 137. 

Mieyter ) 390. 

Michelſohnen⸗ Familie XIX. 280. XI. 432. 

Micke IV. 104. 

Milde IV. 05. 

Mirbach, Familie x. 75. 

Mißhof, Gut X. 133. 

Mißholm, Gut K. 132. a 

Mitau, Stadt II. 35; Kirchſpiel x. 1365 Pride 
poſttur x. 163. 

e t Ordensgebietiger 

Mitropolit XI. 38. 10 
; : Mittel 
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Mittelhof, Gut x. 139. 

Mittelpfort IV. 106. 

Mittelſtand iſt ſchon ſehr lange in Rußland ge 
weſen XIX. 553; es Klaſſen 557. 

Mitternacht IV. 106 

Moberg XXVII. 391. 

Moden, Gut x. 144. 

Möller, Famtlie xv. roo. 

Mönche, rußifhe xt. 44; Urſach Ihrer kleinen 
Gehalte 99; ihre vormalige Anzahl 112; die 
jetzige 117. 

Moͤnchenkloͤſter nach dem jetzigen rußiſchen Siti 
chenſtaat XT. 242. 266 u. f. 

Mohl, von der, Familie XT. 367. 

Mohrenſchildt, Familie XIX. 282. xx. 252. 

Moller xxvrr 391; Familie f, Moͤller. 

Mollerin, Gut III. 60. 

Monogrammen unter Urkunden . XXVII. 37, 

Moraliſcher Katechismus wird vorgeſchlagen VIII. 
182 u. f. 

Morennen, Gut x. 140. 

Morian VI 391. 

Moritz IV. 107. 

Moskowſche Waſſerleitung XI. 440. 

Muͤhlen, von der, IV. 108. 

Muͤhlenbeck Gut x. 144. 

Muͤller IV. 213. XXVII. 391. 392; Familie 
XIX. 283. 

Muͤnchhauſen, Familie x. 63. 

Muͤnnich, Graf, belagerte Otſchakow IV. 271; 
Familie XV. 641 XIX 284 

Muͤndter, Familte x. 67, muß Manſter heißen 
XI. 432. 

Münzen, drey alte rußtiſche x. 315; Bemerkun⸗ 
gen Über die verſchtedenen rußtſchen xx. 457. 

Muiſchezeem, Gut x. 52; Kirche 172. 

Murawiew, Familie XIX. 283. 


Muri 


2 Gut x. 131. 
Muſik ſ. Tonkunſt. 
Mutterkorn ift unſchaͤdlich XIII. 355. 


N. 


Nabben, Gut X. 150. 

Nachricht von Generalgouverneuren, in Liefland 
XIX. 471 u. f. in Ehſtland xx. 268 u. f. — 
Der Verfaſſer wird angezeigt Xx. 265. 

Naͤherrecht an Landgütern, der Anverwandten I. 
222. AAI. 322; des Adels und deſſen ets 
wantger Grund XXII. 317. 

Nagel, Famtlie x. 29. 74. 

Narowa XIII. 22. 282. 

Narwa oder Narva, Stadt XIII. 266 u. f. Dor 
ſtirung 8r. 

Narwſche Superintendenten XI. gor. 

Naſacken, Familie XIX. 28 5. 

Naſſau, Gut x. 141. 

Nattonalkarakter der Ruſſen J. 13 u. f. 

Natur der Landguͤter in Rußland XII. 131; in 
$tefs und Ehſtland ebend. 117 u. f. Meinuns 
gen darüber 133. Neueſte Vorfaͤlle in dieſer 
Sache 115. 

Nedderhof XVII. 393. 

Neddernecken, Gut x. 152. 

Nelſern, Gut II. 63. 

Nereſius IV. 108. 

Nerfften, Kirchſpiel x. 1315 Gut 132; Kirche 
166. 

Nettelhorſt, Famtlie x. 28. 7 

poser Kirchſpiel x. idi. Gut 142; Kirche 


Reuthe, Gut x. 134. 10 
eu⸗ 
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Neuguth, Kirchſpiel und Gut X. 133; Kirche 


167 
vicium XIII. 4475 Kirchſpiel III. 61; Amt 
II. 62 


Neuhof oder Neuenhof, Familie x. 5o. 76. Gut 
X) I34. 141. 152. 153. 156. 159. 

Neu Ladoga XIII. 332. 

Neu Servien XXIV. 215. 

Neu Sorge, Gut x. 132. 

Meuſtaͤdtchen III. 31. 

Neuwacken, Gut x. 146; Kirche 17r, 

Newa XIII. 22, 105; ihr Waſſer nach feiner Wir 
kung 214. 

Neydenburg, von IV. 108. 

Niedeggen, Famtlie x. 71. 

Niegranten, Gut III. 63. 

Niekerck, Familie XXII. 454. 

Niekratzen, Gut III. 63. 

Nieroth, Generalgouverneur XX. 345; Familie 
NIX. 287. 

Noͤtken, Fam lie XXII. 454. 

Nogahlen, Gut III. 64. 

Nolcken, Familie x1x. 2 XX. 64. XXII. 378. 

Nolde, Familie x. 29. 

Nonnen, ruſſiſche, bre: 8 Anzahl XI. 
112; die jetzige 118. 

Nonnenkloͤſter nach dem jetzigen ruſſiſchen Kirchen, 
ſtaat x1. 249. 279 u. f. 

Norkiopings Beſchlußrecht XXII. 625 deſſen 

Verbeſſerung 68. 

Normalmethode in ruſſiſchen Schulen xIII. 180. 

Nothelfer XXVII. 393. 

Nothenhof, Gut lu 61. 

Notmann IV. 108. XXVII. 394» 

Nottbeck XXVII. 394. 

Nova littéraria mar. balt. xXVII. 395. 


Nummers, Familie xv. 673. 
l Nurm , 


— —„—„— 641 


Nurmhuſen, Gut x. 148; Kirche 170. 
Nydeck, Familie x. 71. 
Nyſtedt oder Nyenſtedt xxVII. 397. 


O. 


Oberappellatlonsgericht ward in Reval angeords 
net II. 189 

Oberconſiſtortum in Liefland nach feiner erſten Eins 
richtung V. 328. jetzige Verfaſſung XI. 328. 

Obergerichte, in ruſſiſchen Statthalterſchaften 
VIII. 213. XIII. 261; in Kurland x. 96. 

Oberhauptleute in Kurland x. 98. 

Oberinſtanzen ſ. Obergerichte. 

Oberkirchenvorſteher, in Liefland XI. 333; in 
Ehſtland ebend. 341. g 

Oberpahlenſche Volksſchule X11. 182. 485. 

Oberprieſter, ruſſiſche xr. 48. 

Oberraͤthe in Kurland X. 89. 

Oberſten, ruſſiſche, ihre Mac VI. 105; ihre 
Vortheile 115; fie machen Dffictere 1023 
auch koͤnnen ſie durch ein Wort ehrlich ma⸗ 
chen 114. 

Oblatenbaͤcker in Rußland XI. 207. 

Obrok I. 215. XI. 102 u. f. XIII. 335. 

Ochſen, wie fie in der Ukraine angeſpannet wer⸗ 
den XXIV. 174. 

Ockſeln, Gut x. 146. 

Octen, Gut X. 149. 

Oderborn XXVII. 408. 

Odern, Gut x. 148. 149; Kirche 170, 

Odnodworzen XIX. 558. XX. 449. 

Oekonomie Bauern XI. ror. 

Oekonomie Collegium XI. 97, 124. 

Oel f. Salbe. 


ay ſtes u. 28ſtes Stuͤck. Ss 


————— 
Oelſen, Familie x. 30. 75. 
Oelung, die lezte in Rußland XI. 234. 
Gern XXVII. 408. 
Oerter, welche auf die altadelichen Geſchlechtsna— 
men deuten XV. 23. 


Oeſel hatte vormals eine eigne Kirchenordnung 
XXVII. 361. 

Oettingen, Familte XV. 694. xx. 237. 

Offenberg, Familie x. 67. 

Offenberger, Familie xxır. 454. 

Offenbergs Pfand, Gut x. 134. 

Offtctanten in ruffifhen Kreisftädten XIII. 263. 

Officiere, ruſſiſche VI. 95 n. f. deren Strafen 
120 

Ohſen, Gut III. 64. 

Ohſeln, Gut x. 151. 

Oidekop IV. 214. 

Oldekopp IV. 109. 

Olitz, Familie XIX. 299. 

Glivecrantz, Statthalter XX. 358. 

Gloffſon lieferte Beytraͤge zu den nord, Miſcel⸗ 
lan. XX. 476. XXIV. 468. 

Omicken, Gut X. 152. 

Opacky, Familte x. 67. 

Opolte Poſtirung XIII. 83. 

Oranienbaum XIII. 307, 

Ordangen, Gut x. 156. 

Ordensgebtetiger, vormalige in Lieffand, na; 
mentlich XXIV. 33 1; ihr etwaniger Rang 
XX. 394; XXIV. 299; ihre Anzahl XX, 
397. 463. 

Ordensgeiſtliche in Rußalnd XI. 28 u. f. ihre 
Geluͤbde und Grade 35. 37. 

Ordensmeiſter, vormaltge liefländifche, waren nie 
vom deutſchen Orden ganz getrennt XX. 373 5 
ihre Titel XIX. 581. XX. 416; ihre Gier 

gel 


gel XXVII. 68; hießen nur Gebletiger ebend. 
105. 
Ordensrath ſ. Ordensgebietiger. 
Ordinskiſche Koſaken XXIV. 28. 
Orenburgiſche Kolaken AXIV. 68. 
Orgtes, Familte x. 79. XXII. 454. 
Orlow, Familie XIX. 299, 
Osbach, Gut Ill. 61. 
Oſchenecken, Gut X. 152. 
Oſcheley, Gut x. 144. 
Oskirko, Familie X1. 367. 
Oſten, Familie x. 73, iſt der urſpruͤngliche Name 
' XV. 585 f. auch Soden, 
Oſterfeier in ruſſiſchen Kirchen XI. 212. 
Oſtermann, Familie. xv. 628. XIX. 301, XXII. 
365. 
Oſthof xxVII. 409. 
Oiſchatew vom Graf Muͤnnich belagert IV. 27r, 
Otto; Gallen, Gut x, 144. 
Overhuſen, Familie X. mr. ! 
Quyenfijertta, Generalgouverneure XIX. 477. 
482. 488. XX. 4515 Gouverneure xx. 314. 
325. 328. 


P. 


Paahtzen, Gut x. 135. 

Paddern, Gut x. 150. 155. 

Padeggen, Gut x. 149. 

Padel xxvII. 409. 41 t. 

Paffrat IV. 214. 

Pahlen, von der, Familie x. 65. 77. xv. 367. 

XIX. 301. ^ ; 

Paida, weiche Stadt es iſt xxtv. 379. 

Palais, das kaiſerliche in Petersburg XIII. 145. 
S 2 Pala 


Palatinate ſ. Staroſteien. 

Palmberg, von, IV. 109. 

Palmenbach, Familie xv. 702. "XIX. 464. xx. 
238. 

Palmſtrauch, Familte xv. 514. 

Pampeln, Kirche x. 169. 

Panckelhof, Gut x, 140. 

Panfilow, der katſerliche Beichtvater, bekam 
eine Biſchofs-Muͤtze xv. 779. 

Panin, Familie xıx. 302, 

Paplacken, Gut x. 155. 

Pas kaw, Familie x. 63. 

Paſſeck, Familie xxx. 303. 

Paſſehden, Gut x. 155. 

Paſſexten, Gut x. 154. 

Paſtelberg IV. 110. 

Paſtor ſ. Prediger. 

Paſtoratshoͤſchen, Gut x. 137. 

Paſtoratslaͤnder in Liefland XXII. 3o. 

Patkul oder Patkull oder Pattkull, der Schrift 
ſteller XXVII. 412; Vicegduverneur xx. 2475 
Familie xv. 282. xix. 303. 

Patriarchaliſcher Adel in Rußland xx. 442. 

Patriarchen wurden in Rußland abgeſchaft J. 203. 
XI. 74. 76; falſcher Wahn von ihrer Vereh⸗ 
rung I. 204. xl. 75. 

Patriki IV. 214. 

Patrimontalguͤter XXII. 28. 

Patrimontalpaſtorat II. 27. 

Patronat f. Kirchenpatrongt. 

Patz IV. 110. 

Pauli IV. 215. 

Paullinus xxvrr. 422. 

Pauren, Gut x. 152, 

Pawaſſern, Gut III. 37. 

Pawlowski V. 311. 

Paykuͤll, Familie xIx. 304. 
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Pedwahlen, Gut x. 147. 148. 

Peetz, Familie xIx. 308. 

Pegau IV. 110. 

Pella XIII. 251. 

Peltzen, Gut x. 150, III. 6r. 

Peltziken, Gut x. 146. 

Penfions s Anftalten für Kriegsbediente XI. 126 


U. . 

Pergel XIX. 539. 

Petendorf, Gut x. 146; Kirche 171. 

Peter der Erſte verlegte die Reſidenz zum Vor⸗ 
theil des Reichs XIII. 1265 in wie fern er 
der Schöpfer feines Volks heißen kan T. 583 
wie er Leute auszuforſchen ſuchte VII. 23a; 
ſeine Sorge fuͤr Bergwerke IV. 282; ſeine 
projectirte Ausſoͤhnung mit dem Konig von 
Schweden XI. 445. 

Peter Auguſt Friedrich, Herzog zu Holſtein⸗ 
Beck XIX. 22. 

Peterhof XIII. 251; die dahin gehende vortrefliche 
Straße 9r. 

Petersburg XIII. 95 u. f. daſige Pollzeyanſtalten 
201; Poſttrung 86. 

Petniz, Dorf XIII. 316. 

Petrejus IV. 111. 

Petſchaft aus dem Kloſter Ruma XIII. 5 10. 

Pettram, Familie x. 63. 

Pewicken, Gut x. 157. 

Pezold IV. 111. 

Pfaltzgrawen, Gut x. 137. 

Pfandguͤter in Lteſland XXII. 96. 

Pfandzelt, ein Maler XIII. 199. 

Dfeif IV. 215. 

Pfeil, Familie x. 77. XV. 219. 

Pfeilitzer, Familie X. 79. XIX. 316. 

Pferde bey der dulce eren VI. 163. 

ferdepillen zu machen II. 239. 
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Pferdezucht wird empfohlen V. 344. 

Pflug in Ingermanland XIII. 349. 

Pflugtrat IV. 112. 

Phllippi IV. 112. XXVII. 423. 

Phragmenius XXVII. 424. 

Pickeln, Gut x. 152 

Piehl XXVII. 425. 

Piel, Famtite x. 37. 

Piepenſtock, Familie x. 5 r. 78. 

Pilar von Piſchau, Familie XIX. 314. 

Pillkalln, Gut X. 132. 

Pilten, Diſteikt, deſſen ſaͤmtliche Kirchſpiele und 
Güter III. 59 u. f. deſſen Abſonderung von 
Kurland x. 86. — Staroſtey und Kirchſpiel 
Ill. 60 

Pinsdorfer XXVII. 425. 

Piſtohlkors, Familie XV. 549. XIX. 316, 

Piſtorius ſ. Becker. 

Pixtern, Gut x. 129. 

Plahnen, Gut x. 145. 

Planborn, Gut x. 135. 

Planetzen, Gut x. 150. 

Plate, Famtlie x. 70. 

Platen, Familie XXII. 455. 

Plater, Familie x. 28. 73. 79. XI. 367. XV. 
214. 

Plathon, Gut x. 136. 140. 

Platon's Brief an Rodde V. 334. 

lawenecken, Gut x. 14r. 
lehnen, Gut x. 144. 

Pleppen, Gut III. 63. 

Plettenberg, wenn er iſt Reichsfuͤrſt geworden 
XIII. 461. xx. 360; Familie x. 28 73, iſt 
im maͤnnlichen Stamm erloſchen XI. 432. 

Podoroſchnaja oder Poſtpaß XIII. 80. 

Podraͤd, Podraͤdtſchik XIII. 88. 349. 

Podunay, Gut x. 130. 

Poͤnau⸗ 
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Poͤnau, Gut X. 138. 139. 

popping IV. 112. 

Pohlmann, Familte XIX. 316. 

Polen nahm vormals ruſſiſche Laͤuflinge auf T. 141. 

Poltzeygeſetze, was zuweilen ihre Beobachtung 
hindert VIII. 227. 

Poll, von, lieferte Beytraͤge zu den nord. Miſ⸗ 
cellan. XX. 5. Uu. a. O. m. Familie xx. 76. 
XXII 379. 

Polotzke, Gut x. 131. 

Polus, von, IV. 1:3. 

Pomereggen, Gut III. 64. 

Pomeſtnot- Prikas J. 221. 

Pommergardt IVE 114. 

Pomuſch, Gut x. 136. 

Pop oder ruſſiſcher Prieſter XI. 49. 

Popſch-Erwahlen, Gut III. 64. 

Pornſahten, Gut x. 153. 

Porten, Statthalter xx. 358. 

Portrellen, Gut x. 137. 

Poſchlin Xi. 239; vom Guͤterverkauf XXI. 


273. 

Pospolitt XXIV. 184. 

Poſſe, Familie XV. 656. XIX. 463. 

Poſtenden, Gut x. 148. 

Poſtgeld in Rußland XIII. 74 u. f. 

Poſtirungen, in Ingermanland XIII. 76; wer 
fie in Ltefland unterhält ebend. 62. 

Poſtpaß in Rußland XIII. 8o. 

Potemkin, der Fuͤrſt hat bey der Armee viele 
neue Einrichtungen gemacht XXVI. 244; iſt 
jezt Hetman der Koſaken ebend. 252. 

Potkatſen, Gut x. 140. 

Pracht des kalſerlichen Hofes XIII. 139. 

Praͤlaten in Rußland XI. 37 u. f. haben keine 
fo genannte Seelenpflege 88 ihre Klei⸗ 
dung 62; Geſchaͤfte 141; ihr Gehalt und 

S8 4 Staat 


Staat 157; ihr Fußwaſchen ril; wie ſie 
(id) ſchreiben 133. 

Praͤtorius IV. 114. 

Preckuln, Gut x. 156; Kirche 174. 

Predigen, wo in Liefland mit großen Koſten die 
Erlaubniß dazu muß geſucht werden XI. 332; 
e er ae D 

Prediger ſtehen in Petersburg unter keinem geifts 
lichen Obern XIII. 168, und in Ehſtland un⸗ 
ter keinem launtſchen Biſchof XI. 338. Un⸗ 
ter wem fie in Liefland ſtehen XI. 332; ihre 
Arbeiten XXIV. 399, wie viel Tage fie jährs 
lich dabey zu kurz kommen 416; durch ihre 
etwantge Nachlaͤßigkett im unterricht werden 
keine Verbrechen veranlaßt 407. Namen de 
rer die in Wolmar geweſen find XIII 444. — 
Wenn einer Emerttus ift II. 147. Ihre Amtsı 
gehuͤfen in Schweden VII. 243. Ihr Vors 
tanz XXVII. 553. 

Prediger Gerechtigkeit in Lieſland XXIV. 440. 

Prediger-Synodus f. Synodus. 

Prediger Wahl, wenn ſie geſchehen ſoll II. 123 
ob der Probſt dabey ſeyn muͤſſe 74; was in 
Riga deswegen verordnet wurde III. 205 ii. f. 

Prediger Witwe, wie fie ihren Ehegatten beerbt 
XXII. 334. 

Preis der in ſermanlaͤndiſchen Landguͤter IV. 285. 

Preußmann IV. 215. XXVII. 425. 

Priauda, Familte XV. 587. xx. 227. 

Prieſter, die ruſſiſchen XI. 49, was fie als Wit 
wer thun koͤnnen 46; ihre Einkuͤnfte auf dem 
Land 197; was ſie erlauben dürfen 295. — 
Die lutheriſchen f. Prediger. 

LH id Hi XIII. 16t. 

ttoreft in Rußland XI. Ir. 
Priorimnen in Rußland XI. 249. 


Privatbeichte kennt man in Lief und Ehſtland 
nicht XV. 782. 

fDrivatgüter XXII. 27. 

Privilegien in Liefland XXII. 44 u. f. 


Probepredigten II. 75. 


Probſt in Liefland XI. 336, ob er bey Prediger 
wahlen muß gegenwärtig ſeyn II. 74. In 
Ingermanland hat man keinen, aber ohne 
allen Nachtheil XIII. 70. In Kurland ſoll 
jeder jahrlich in feinem Sprengel einen Sy 
nodus halten x. 191. 

Probſt⸗Inſtruction in Kurland x. 186. 

Proceß ſ. Prozeß. 

Proͤbſting, Familie XIX. 318. 

Progon XIII. 75. 

Prohden, Gut x. 130. 

Proſelyten darf keine Confeſſion unter den Ruſſen 
machen XI. 309. 

Protopop XI. 48. 

Provinztalconſiſtorium in Reval XI. 339. 

Prozeß uͤber die Gewalt des Teufels XIII. 381 u. f. 

Pſychologiſche Erſcheinung, eine ſonderbare V. 338. 

Publike Güter f. Kronguͤter. 

Publike Pfarren f. Kronpaſtorate. 

Pugatſchew XXIV. 82, 

Puhren, Gut x. 146; Kirche 171. 

Pundern, Gut x. 144. 

Punien, Gut III. 64. 

Puſſenecken, Gut III. 60. 

Puſſenſche Guter III. 60. , 

Puttkammer, Familie X. 30.75. 

Puttnen, Gut x. 146. 
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Quappfroſch IV. 290, i 
Quas zu machen XXIV. 504. (Durch einen Druck⸗ 


fehler ſteht 474 auf der Seite, 
Quant XXVII. 427. [ : 


R. 


Raab, von der, Familie x. 6 

Rading, Kite cra 98. ee 

Rahden, Familie x. 28. 743 Gut ebend. 1343 
Kirchen 167. f 

Rais IV. 215. 

Ramm IV. 1:5; Familie XIX. 319. 

Rang der revalſchen Profeſſoren IV. 114. 

Rangordnung oder Nangtabelle, ruſſiſche III. 71 
u. f. bey der Statthalterſchafts Einrichtung 
ebend. 109; , der ehemaligen Orbensgebietit 
ger XX. 394. XXIV. 299, 

Rappe, Familie X. 30. 75. 

Raskolnik XI. 227. 

Naß, Famtlie XV. 602. XIX. 320. 

Raftenburg IV. 116. 

KRaſumowski ward Hetman XXIV. 229. 

Rauden, Gut x. 144. 

Rauert IV. 116. 

Rauten, Gut x. 131. 

Rautenfeld, Familie XIX. 320. 

Rantenfels, Familie x. 63. 58. 

Rawen, Gut x. 144. 

Rechenberg, Familte x. 67. 79. XX, 99. 

T. v Tu unb ehftländifchen Landguͤter XXII 


Set, im. 5 Familie X. 27. 72 
Sel 


Keduction, die ehemalige ſchwediſche XXII. 99 u. f. 

Reductions Commiſſton, die ſchwediſche und deren 
Verfahren XXII. 100. 

Reeſenhoͤfchen, Gut x. 137. 

Regalpforren ſ. Kronpaſtorate. 

Regentſchaft des Herzogs Ernſt Johann, in 
Rußland, wie fie ihm aufgetragen wurde VII. 
150 u. f. ! 

Reggen, Gut x. 137. 1 

Regierungsform in Rußland iſt nicht deſpotiſch 
XIII. 136. 

Regimenter, die ruſſiſchen, ihre Verfaſſung V. 
134; ihre Namen 66; anfangs hatte jedes 
ſeinen eignen Kanton VII. 236. 

Regius XXVII. 427. 

Reglement, geiſtliches, in Rußland XI. 7r. 

Rehbinder, Familie x. 29. 74. XV. 194. XIX. 
323. 

Rehbinders Kapelle x. 167. 

Kehehauſen IV. 116 u. f. 

Rehekampff, Familte AIX. 326. AX. 254. 

Rehren, Familie XX, III. : 

Keihsbank und Reichstelhebank in Petersburg, 
17 fie ihr Geld vorſtrecken V. 332. AUR 


Reiher Familte XV. 682. 
Reimers IV. 117. XXVII.-428. 
Reinecke XIII. 447. 
Reiſen, ſehr ſchnelle I. 212 u. f. 
Reiterey, die ruſſiſche leichte XXIV. 339. f. auch 
Kavallerie. 
Recruten in Rußland VI. 200. 
Reland XXVII. 428. 
Religion in Kurland x. 202. 
Rembertus ſ. Rimbertus. 
Remmeſchen, Gut III. 62. 
Rempten, Gut x. 1465 Kirche 170. 
Ren- 


652 en 

Rengenhof, Gut x. 142. 

Rennen, Kirche x. 1725 ſ. auch Roͤnnen. 

Rennenkampff, Familie XV. 707. XIX. 323. 

Reſchenhof, Gut x. 133. 

Reſervatkorn in Lief⸗ und Ehſtland XIII. 479. 

Reſtitutton der lieflaͤndiſchen reducirt geweſenen 
Güter XXII. rro, 

Beusner oder Reußner, und von Reusner IV. 
118. XI. 383. XXVII. 428. 

Keuter 4V. 118. XXVII. 428. 

Reuterey f. Reiterey und Kavallerie. 

Reutern, Familie XV. 697. ALX. 325. 

Neuß, Famtlie XV. 707. 

Revalſche Statthalterſchaft nach ihren Kreiſen etc. 
VIII. 227. 

Reverſalien des Herzogs Carl in Kurland VI. 
211. 

Reverſe anſtatt klingender Münze in Riga VIII. 
162. 

Stevifion XI. ror; der Haaken XXII. 285; der 
Seelen ebend. 294. 

Reviſtons Commiſſton XII. 284. 

Reyer oder Reyher, Familie x. 37. 75. XV. 683. 

Abyzelius XI. 38. 

Richmann IV. 216. 

Richter IV. 119; eine Abhandlung von ihm 
XXII. 136. Familte XV. 445. XIX. 325. 

Richterſtühle in den ruſſiſchen Statthalterſchaften 
VIII. 213 u. f. 

Riddeldorf, Gut x. 146. 

Riemann IV. 119. 

Rieſenkampff ſ. Rehekampff. 

Riga hat feit langer Zeit wichtigen Seehandel ge— 
trieben VII. 256. Umſtaͤndlicher Bericht wie 
fid) die Stadt der Republik Polen unterwor⸗ 

fen hat XXVII. 253 u. f. 

Kigemann XXVII. 429. 

E 
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Rigiſche Bürger haben immer Landguͤter beſeſſen 
VIII. 173 u. f. : 
Rigiſche Stadtgerichtsbarkett V. 322. 
Rigiſche Statthalterſchaft nach ihren Kreiſen etc, 
VIII. 218. - pd 
Rigiſcher Handel, Beytrag zu deſſen Geſchichte 
VIII. 144. ) 
Rigiſche Waſſerleitung, deren Urſprung XXVII. 


392. 

Rimbertus IV. 119. 

Stindutn, Gut x. 147. 

Ringen, Gut x. 153; Kirche 169. 

Ringmuth, Familie x. 63. 78. 

Rinſeln, Gut x. 146. 

Riſchken oder Nieschen elnzumachen XXIV. 51r. 
(durch einen Druckfehler ſteht 481 auf der 
Seite.) 

Rittenhof, Gut X. 132. 

Ritter, Familie XIX. 327. 

Ritterbank f. Adelsmatrikel. 

Ritterrecht, das ehſtlaͤndiſche (ft nicht ganz aus 
thentiſch, auch nicht das lieflaͤndiſche XXII. 
203. 205. 219. 

Nitterſchaft hat fid) für einen ſehr alten Stand 
in Lieſland gehalten II. 205; Zweifel dawis 
der XXVII. 476 u. f. 

Ritter- und Landſchaft, woraus fie. vormals in 
Liefland ſollen beſtanden haben XXVII. 476 


u. f. 

Nitterſchafts⸗Guͤter wurden in Lief und Ehſtland 
unter Krons ; Verwaltung gezogen XIII. 459. 
XXII. 127: 

Rivius IV. 120. 216. XXVII. 429. 

Rodde IV. 217. XI. 388. 

Rode XXVII. 429. 

Roͤdung XIII. 356. 

Srémer, Familie x. 67. XXII. 457. 

Roͤn⸗ 
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Roͤnne, Familie X. 67. XV. 602. XX. 227. 

Roͤnnen, Gut x. 148. 150. 

Roep, Familie X. 29. 

Rogen, Gut III. 64. 

Roggen Aehre eine beſondere IV. 29r. 

Rogoſinsky, Familie XXII. 457, 

Rokaiſen, Gut III. 60. 

Rolof, Gut x. 158. 

Romanzow f. Rumanzow. 

Roop, von der, Familie X. 74. 

Rooſen ſ. Roſen. : 

Roſcheſtwen XIII. 316. 

Roſe (Krankheit) wie ſie in Liefland geheitk wird 
Al. 457. 

9 von IV. 120; Samitien XV. 158. XIX. 


No Familie XIX. 33 r. 

Roſenberg, Famille X. 37. 77. 

Roſenkampff, Familie XV. 695. 

Rofenpflanzer IV. 120. 

Roſenthal, Familie MX. 332: 

SRo8ráb, was es bedeutet X. 217. 

Roßdienſt des viltenſchen Diſtrikts x. 88. 

Kothhauſen XXVII. 430. 

Notz 16 von IV. 121; damit XV. 610. 
456. 


5 Gut X, 148. 

Rottermuͤnde, Gut X. 132. 

Rotthoͤſchen, Gut x. 137. 

Rubben, Kirche x. 169. 

Rubin, Gut x. 131. 

Rubuſch, Famtlie XX. 206. 

Ruck, Familie XI. 368. 

Rudbahren, Gut III. 62. 

Aube IV. 121. XI. 402, 

Rudden, Gut III. 6r. 

Anden, Familte XV. 351. XIX. 3323 quier 
" ! Fu⸗ 


Rudolphi IV. 12m. 

Ruhenthal, Gut X. 134. 

Ruhmen, Gut X. 146. 

Rühl's Beytrag zu den nord. Miſcellan. XXVI. 


308. 
Ruma, Klofter XIII. 510. 
Rumanzow, Familie XI. 431. XV. 724. 
Numbenhof⸗ Gut x. 140. 
Rummel, Familie Xx. 36. 75. 
Runge oder Rungius IV. 218. XI. 408. XXVII. 


430. 

Hungen, Familie XX. 206. 

Ruſchen, Gut x. 148. 

Ruſſen, ihr Nationalkarakter 1. 13 u. f. iret " 
(ten II. 228. Eidablegung II. 230. das Bora 
ag als wären (ie unreinlich ift falſch Nllk. 


Ruſſſ he Armee ſ. Armee. 

Ruſſiſche Bauerwirthſchaft XV. 789. XIX. 585. | 

Ruſſtſche Kirchenverfaſſung XI. 3 u. f. 

Ruſſiſche Landguͤter f, Landgüter. 

Ruſſiſcher Adel xix. 553; wie er auf dem Lande 
ſpeißt Il. 232; feine Klaſſen xx. 437; eine 
befondre Art deſſelben xx. 441 u. f. 

Ruſſiſche Sprache nach ihren erlittenen Werändes 
rungen x. 261. 

guſſiſche Spruͤchwoͤrter VIII. 232 9. f. 

Ruſſiſches Reich ſ. Rußland. 

Ruſſtſche Städte nach Anzahl und Namen VIII. 
90, 

Ruſſiſch-kaiſerlicher Hof XIII. 126 u. f. 

Rußlands Vevoͤlkerung J. 121 u. f. deſſelben ver⸗ 
ſchiedentlich angegebene Groͤße VIII. 16; Kira 
chenverfaſſung XI. f u. f. Staatsverfaſſung 
v. J. 1725 ſummariſch x1x: $49; ANGE 
Stände xıx. 552. 

Rutenberg, Familie x. 67. 79, 
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Rutzau, Gut x. 157; Kirche 173. 
Byuing, Generalgouverneur xix. 480; Statt 
halterſchaft xx. 311. 


S. 


Bebe oder Sahten, Gut x. 144. 145; Kirche 


RO Gut x. 147. 

Sacellanus in Schweden VII. 243. 

Sack, Statthalter xix. 520; Familie xv. 58. 

Sacken, Familie x. 27. 73. XX. 112. XXII. 383 · 
Urſprung des Namens xv. 5?» 

Sackenhauſen Kirchſpiel Il, 61; daſige Strand 
ordnung XXVII. 514. 

Sackenhof, Gut III. 61. 

Sackenmuͤnde, Gut III. 6. 

Sackpfeife ſ. Dudelſack. 

Sackus xxVvIr. 430. 

Sänger, ruſſiſche x1. 

Saͤuglinge, wie ſie in Rußland genaͤhrt werden 
XXII. 479. 

Sahlingen, Gut x. 150. 151. 

Sahten f. Saahten. 

Sahtingen, Gut x. 152. 

Sakaſchtſchik xr. 49. 

Salbe, die heilige, und Salboͤl in Rußland xr. 


230. 
Salbe, die grüne, zu machen x1. 458. 
Salemann IV. 218. 
Salenen, Gut III. 60. 
Sallentack, Gut, was damit vorfiel XXII. 123. 
Sallgalln, Gut x. 136; Kirche ebend. 164. 
Sallney, Gut x. 130. 
Salsa, Familte xix. 333. 


Sal, 


Salwen, Gut x. 13r, 1325 Kirchen 166. 

Samendehand- Recht XXII. 197. | 

Samſon IV. 219. XXVII. 431; Familie XV. 
669. XX. 235. 

Sand zu Sptegelhuͤtten XIII. 21. 

Sander XIII. 289. 

andern, Gut x. 145. 

Santen, Gut x. 145. 146. 

Saporoger III. 220. XXIV. 205 u. f. ihre Auf⸗ 
hebung geſchahe aus ſehr wichtigen Gruͤnden 
XXIV. 211. 

Sarehken, Kirche X. 174. 

Sarkaſten, Gut III. 64. 

Sarskoje Selo XIII. 245. 

Sarzen, Gut * 449. 

Saſchocken, Gut III. 64. 

ep, b XIX. 5205 Familie y. 65, 

368. XV. 132. XIX. 443. XN. 159. 

„ Kirche X. 171. Gut Ill. 644 

Satticken, Gut x. 153. 

Saucken, Gut x. 129; Kirche 165. 

Saxpberg's Prozeß mit dem Conſiſtortum, wegen 
des Teufels XIII. 38 u. f. 

Schaffirow oder Schafirowz Familie XV. 620. 
XX. 130. XXII. 364. 

Schafhauſen, Familie X. 30. 75 

Schaller IV. 122. 

Scharenberg, Familte XIX. 344. x 

Schauckeln nach ihren verſchiedenen Arten IH. 233, 

Schauſpiele in Lief und Ehſtland XIII. 953. 

Scheden, Gut x. 148. 151. 

Schedern, Gut x. 130, 

Scheel, gr X. 73. X. 233. 

Scheiding, Gouverneur XX. 323; Schobvogt 
ebend. 353; Statthalter 357. 

Schelcking, Familte x. 37. 77. ö 


ayſtes u. 28ſtes Stuͤck. Tt | Schenck 


Schenck lieferte Beytraͤge zu den nord. Miſcellan⸗ 
XII. 399 u. a. O. m. 

Schenck von Niedeggen, Familie x. 50. 

Schencking, Familie X. 28. 73. XXII. 457. 

Schenking's Leichenſtein zu Wenden XV. 785. 

Scherebzow, Familie XIX. 352. 

Scheremetew, Familie XV. 619. XIX. 457. 
XX. 228. 

Scherer beurtheilt die Aufhebung der Saporot 
ger ſehr unrichtig XXIV. 211. 

Scherpentin IV. 122. 

Scherwinsky XI. 389. 

Schettlers Gut III. 64. 

Schibbenhof, Gut X. 138. 

Schierſtaͤdt, Familie XXII. 458. 

Schifbruch, wie am kuriſchen Strand dabey ge⸗ 
rettet wied XXVII. 514 u. f. 

Schilder XXVII. 433. 

Schilling, Familte x. 29. 74. XIX. 353. KX. 


255. 

Schirms Lehn, Gut III. 32. 

Schlagunen, Gut x. 143. 

Schlampen, Gut x. 143. 

Schleck, Gut III. 60. 

Schlegel IV. 219. XI. 394. 

Schleswig ⸗Holſtein⸗ Beck, herzogliches Geſchlecht 
XIX. 22. 

Schlippenbach, von, Gouverneur xx. 344; 
der Kreisrichter ſtiftete wohlthaͤtige Legate 
XIII. 480; Familie x. 29. 74. XV, 127, 
XIX. 364. xx. 219. 

Schlock, Flecken III. 545 Kirche x. 164; jetziges 
Städtchen und Kirchſpiel xx. 425. 

Schlockenbeck, Gut x. 145. 

Schlockhof, Gut x. 144. 

er IV. 3 

chloßberg, Gut x. 1. 
dn Schloß 


———— 


Schloßhof, Gut Ill. 61. 
Schloßvoͤgte, vormalige in Reval xx. 348. 
Schluͤſſelbewahrer bey ruſſiſchen Kirchen x1. 57. 
Schluͤſſelburg XITT. 293. 
Schmarden, Gut x. 144. 
Schmieten, Gut x. 146. 
Schminke iſt in Rußland gebraͤuchlich xiız, 230; 
Schmiſing, Famtlte x. 78. 
Schmoͤling, Familie x. 70. XXII. 459. 
Schmoͤlingshof, Gut x. 132. 
Schmucken, Gut x. 142. 
Schneckenſkiöld, Statthalter xrx, Jar. 
Schnee xxvIn 433. 
Schnepeln od. Schnehpeln, Gut x. 151; Ki 
Schnetter IV. 221, 22 SEM TR 
Schnickern, Gut x. rar. 
Schocken ſ. Schauckeln. 
Schockle, Ordensvogtey xx. 403. 
Schoͤnberg, Gut x. 135. 136; Kirche 169. 
Schoͤnfeld, Gut x. 139. 
Schoͤninck xxvII. 433. 
Schoͤnland IV. rag. 
Schoͤpping, Familie x. 29. 
Schöps xxvIr. 434. - 
Scholz, Familie X. 62. 76. 
Schopping, Familte x. 74. 
Schorſtaͤdt, Gut x. 140, 
Schoultz, Familie XV. 475. 
Schrader, Familie XV. 712. XX. agr. 
Schraffer XIX. 519. 
Schretberſtand in Rußland XIX 355. 
Schreiten, Gut x. 149. TI 
Schreiterfeldt, Familie xv. 687. XIX, 463. XX. 236, 
Schröders oder Schröder, Familie x. 31. 77. 
XI. 368. 

Schrunden, Gut x. 152; Kirche 172, 
Schutt, Kirche x, 168. 

Schul⸗ 
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Schulden, muthwillig gemachte IV. 293. 

Schulen ſind in Rußland neuerlichſt angelegt wor⸗ 
den XIII. «705 deren Normalmethode 180. 
In Liefland ſorgt man fuͤr BR 8lot-4995 
Nachrichten von ihnen IV. daſige für 
die Bauern XI. 343. XIII. e XXIV, 


4H 
Schultommifton in Petersburg XIII. 182. 
Schulmann, Familte XV. 407. XIX, 365. 
Schulte, Familie x. 37. 76; 
Schultz, Famtlie XV. 711. XIX. 366. XX. 241. 
f. auch Schoultz. 
Schultze XXVII. 434. 
Schultzen, Familte XV. J. NX. 224. 
chwabe XXVII. 435. 
Schwanenberg, Familie xv. 67. XX. 235. 
Schwarden, Gut x. 151 Kirche 172 
Schwarren Gut x. 144. 4]* 
Schwartzin xx ver 438. 
Schwarz IV. 124; Familie XXII. 459; 
Schwarzenberg f. Eiſen. 
Schwarzhoff, Familie x. 68: Fr 460. 
Schwebiſius IV. 124. 1 c 
Schwengeln, Fan xv. r. THRONE xx; 
223, 
‚Schmenten, Gut x. 19e: 3 
Schwethof, Gut x. 138. 
SchwethofBewerth, Gut x. 137. 
Schwerin, Familie x; 46. . si 
Schwirkalln, Gut x. 134. 
Schwitten, Gut x. 1354136: 
Sczibalski IV. 125. xI. 394. 
Sebbern, Gut x: 143. 
Sebeck XVVII. 439. S. auch Seebeck. 


Secunda⸗ Wechſel (ttt Daten Geldes in Niga ; 


VIII. 162. 


Sedlen, Gut x. 149. 


etti 


See⸗Aſſecurance Compagnie in Riga VIII. 165. 

Seebeck IV. 125. 

Seefeldt, Familte x. 67. 

Seekadettencorps in Kronſtadt XIII. 325. 

Seeland IV. 126. 

Tuis was man in Rußland darunter verſteht 
214. 

Seelengeld f. Kopfgeld. 

Seemuppen, Gut (II. 61. 

Sege von Laurenberg xXxVII. 441; Som 
xx. 162. 

Sehlmann xxvII, 442. 

Sehmen, Gut x. 145; Kirche 170. 

Sehnjen, Gut x. 148. 

Sehren, Gut x. 128. 

Selburg, Kirchſpiel und Gut x. 128. 129; ain 
che und Praͤpoſitur 164. 

Selden, Gut III. 63. 

Selgerben, Gut x. 145; Kirche 170, 

Gellius IV. 126. XXVII. 443. 

Semieten, Kirche x. 178. 

Seminarien der ruſſiſchen Praͤlaten XI. 138. 

Senten, Gut x. 146 

Seppen, Gut lil. 62. 

Sergemitten, Gut X 62, IE 

Sernathen, Gut x. 154. 

Servenhof, Gut x. 129. 

Seſſau, Kirchſpiel und Gut x. 137. 138. 13935 
Kirche 164. 

Seſſilen, Gut x. 152. 

Seſſwegen oder Seßwegen, Familie x. 37. ‚Be 
XXII. 460 

Sefwegen; Odern, Gut x. 148. 

Setzen, Gut x. 1295 Kirche 165. 

Sexathen, Gut lll. 61. 

Sibiriſche Koſaken XXIV. 89. 

Sibiriſche Krankheit, 215 beſondere ll, 233 m. 


Sickeln oder Sieckeln, Gut x, 130; Kirch 

, . 1363 € 167. 
Steberg, Famtlie x, 28. 73. 79. x1. 368. f 
Siegel der Urkunden xxvi. 66. 
Sievers, von IV. 126; Familie xv. 726. XIX. 


367. xx. 243. 
8 IVV. 12g b 
igismund's Privilegium xxır. 56; 
S „ Daten ix an: 
igismundi IV. 128. XXVII. 443. 

Siſberarm, Familie xıx. 370. via 

Silfwerharnisk, Familie XIX. 6, 

Silfwerpatron xxx. 519. 

Gillen, Gut x. 146. Ill. 64. 

Sillenecken, Gut III. 60. 

Silveſter ſ Sylveſter. 

Stmolin, Familie xv. 780. XIX. 372. 

Singelmann xxvır. 443. 

Sinod in Rußland xx. 72; feine Geſchaͤfte 83. 

Sioͤberg xxvrr. 444. 

Sirgen, Gut III. 60. 63, 

©irmeln, Gut x. 143. 

Skirde XIII. 359. 

Skirmundt, Familie xr. 368. 

Sklav tft nicht der lieflaͤndiſche Bauer xv. 751. 

Sklaverey iſt alt xv. 746. ! 

Sknaben, Gut x. 159. 

Skodaisky IV. 128. 

Skogh, Familie xv. 681. 

Skragge xxvii. 445. 

Skripſten, Gut x. 135. 

Skytte, Generalgouverneur XIX. 475. XXVII. 
445. Gouverneur xx. 333; Vicegouverneur 
XIX. 516. 

Slobo ſche Koſaken xxtv. 203. 

Smitten, Familie xv. 687. xx. 236. 

Snell IV. 129. xr. 389. 

Sobbe, Familie x. 70. 


Sofia oder Sofija, Stadt xir. Sor; 

Sokolowskt, Familie xr. 368. 

Soldat, der ruſſiſche, ſein taͤglicher Marſch VI. 
55; Sold 1435 Abſchied xxvt. 257. 

Solikowski xxvII. 446. 

Sollicitanten machen eine traurige Figur XIII. 
234. 

Soltan, Familie xr. 368. 

Sonnaxten, Kirche x. 164. 

Sonnenburg, Gut x. 149. 

Soop, Gouverneur xix. 514. 

Sophia f. Sofia. 

Sorge, Gut x. 132. 

Spahren, Gut x. 148; Kirche 170. 

Sparmann IV. 222. 

Spirgen, Gut x. 145. 

Sporteln ſ. Gerichtsſporteln. 

Sprache, die ruſſiſche, nach ihren erlittenen Vert 

änderungen x. 261. Etwas über den Urſprung 
der lettiſchen XIII. 431. 

Sprengel ſ. Eparchien. 

Springenhof, Gut X. 141. 

Spruͤchwörter, ruſſiſche III. 232. 

Staabofficier ſ. Stabofficter. 

Staal xv. 773; Familie xv. 528. XIX. 374. 
NX. 225. 

Staatseinkuͤnfte in Rußland I. 166; vormalige 
aus 9iefz und Ehſtland IV. 227, und aus 
Narwa 240. 

Staatsſchriften, kurlaͤndiſche IV. 146. XXVII. 
446. 

Stabben, Gut x. 129. 

Stabliten, Gut x. 129. 

Stabofficier-Unifoemen in Rußland VI. 9r. 

Stackelberg, Familie XV. 271. XIX. 375. Xx. 
165. XXII. 386. 

Stadtgerichts barkeit zu Riga, (vormalige) V. 322. 

Tt r^ Stae , 
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Stael, Statthalter xx. 357; Familie XV. 517. 
X. 376. xx: 224. 

Staͤdte, deren Aufbau VIII. 9 u. f. Namen und 
Anzahl der ruſſiſchen ebend. 90; in Inger 
man land XIII. 261. Einrichtungen zum Wohl 
derer in Lief und Ehſtland XXII. 466. 

Stände, vormalige in Rußland XIX. 552. 

Stahl oder Stahel IV. 223. XI. 402. XV. $29. 

Stahlbruͤcken, Gut x. 152. ) 

Stahlen, Familie XV. 529. 

Stahlius ſ. Stahl. 

Stahrenſchildt, Familie XV. 587; 

Stall, der ruſſiſch⸗kaiſerliche III. 78. 

Stalljen, Gut x. 138 

Stantzen der Koſaken XXIV. 53. 

Stammtafeln, Anmerkung darüber XV. 730. 

Stanſen, Gut x. 154. xl. 433. 

Stark IV. 133. 

Starofteien, ehemalige lieflaͤndiſche IV. 292. VII. 
251. 253. XXVII. 579. 

Statiſtik, kirchliche von Rußland XI. 1 u. f. 


xv. 778. 
Statiſtiſch topographiſche Nachrichten von Kur 
land x. I u. f. xv. 779. 

Statthalter, vormalige in Ehſtland xx. 265 tt; f. 
Statthalterſchaften in Rußland namentlich VIII. 
1025 ſtiften weſentlichen Nutzen II. 194. 

Statthalterſchafts Uniformen xr. 441. 


Statthalterſchaftsverſaſſung ward in Lief und Ehſt⸗ 


land eingefuhrt VIII. 206; Koſten zu deren 
Unterhaltung 215. 
Staufen x. 154; muß Stanſen heißen x1. 433. 
Statuͤe des Kaiſers Peter des Erſten XIII. 162, 
Stawropigtalnoi xx. 9. 
Stecher XXVII. 450. 
Stegemann IV. 135. 
Stein IV. 136; Familie xv. 541. 


Steineck YXVH. 452; 

Steinenſen, Gut X. 131; Kirche 166. 

Steinhauſen, Gut x. 143. 

Steinheil, Familie M. 5. 

Steinrath, Familie X. 30. 75. XXII. 460. 

Stempel, Familie x. 50. 76. 

Stenbock, Generalgouverneur XX. 451. Gou⸗ 
verneur KIA. 503. 505; Familie XIX. 376. 

Stenden, Gut x 149; Kirche 171. 

Stender XI. 389. 

Stephani IV. 136. 

Sternberg, Familte XV. 242. 251. 

Sternbern, Gut III. 6r. 

Sternfeldt, Familie XV. 685. XX. 236. 

Sternhjelm f. Stjernhjelm. [ 

Sternſchantz, Familie XX. 187; 

Sternſtrahl, Famtlie XV. 547. 

Steuding XXVII. 453. 

Stjernhjelm, Familie XV. 48 1. XIX. 454. 

Stiftiſche Kreis f. Pilten. 

Stiftungen von Lieflaͤndern XIII. 477. 

Stighorſt, Familie x. 76. 

Stille XXVII. 453. 

Stirben, Gut x. 154. 

Stirnen, Gut IM 

Stobwaſſer XX VII 5A. 

Cordia, wer fic bey der ruſſiſchen Armeg 
nicht bekommen darf VI. III. 

Straelborn, Familie XV. 585. XIX. 383. 

Strafen, bey der ruſſiſchen Armee, der Officiere 
VI. 120, der Gemeinen 112; — anderer 
Verbrecher XIII. 219. 

Strandmann, Familie XIX. 6. 

Strandordnung, die ſackenhuſenſche XXVII. 514. 

Strandvogtey Heiligen Aa und Libau III. 52. 

Strasden, Gut x. 146; Kirche 170. 

Straßen ſ. Landſtraßen. 

Straßen andſtraß Fe c ub 


666 D 

Streichhorſt, Familie x. 50. 

Strelitzen wurden nicht ſaͤmtlich hingerichtet I. 
105. 

Strelna Poſtirung XIII. 85. 

Stricken, Gut x. 153. 

Stridthorſt, Familie x. 37. 76. 

Strohken, Gut x. 155. 

Strohkirch, Statthalter XIX. $28; Familie XV. 
688. XIX. 464. 

Stromberg, Generalgouverneur XIX, 494; Gon 
verneur XX, 345; Familie X. 28. 73. 

Strucken, Gut x. ri bs 

Strutteln, Gut x. 139; Kirche 169. 

Stryck, Familie XV. 408. XIX. 45r. 

Stuͤbner IV. 136. 

Stuͤrtz, Familie XXII. 460. 

Sture, Gouverneur XX. 273. 

Sturhof, Gut x. 141; Kirche 169. 

Sturtz IV. 223. 

Stutenmilch, baſchktriſche IV. 288. 

Subbathſche Kirche x. x65. 

Subern, Gut x. 153. 

Subſtitut ſ. Adjunkt. 

Suhrs, Gut x. 154. 

Sunnaxt, Gut x, 129. 

Suntzen, Gut III. 64. 

Superintendenten in Narwa XI. Aor. 

Suſchenhof, Gut x. 141. 

Suſchilennoi XI. 9. 

Suſſey, Gut x. 130. 132. 

Suſſeyhof, Gut x. 129. 

Suſten, Gut x. 156. 

Sutten, Gut x. 147. 

Svenske AI. 389. 

Sylveſter's Charakter und Verfahren XXVI. 35 
u. f.; fein Gnadenrecht XXIL. 48. und deſſen 
Natur 195. a 

Sy 


p 


Synod in Rußland f. Sinod. 

Synodus ber Prediger, in Kurland x, 191; in 
Reval XI. 341; waͤre in Liefland nuͤtzlich 
xxIV. 421. 

Szadurskt, Familie x1. 368. 

Szoͤge, Familie x. 72. 

Szoͤge von Manteufel, Familie x1. 369. 

Szoſtakowski, Familie xr. 369. 

Szuixt, Gut x. 138; Kirche 16g. 


a 


Tabago, Gut x. 134. 

Tadeicken, Gut x. 157. 

Taͤnzchen, ein chriſtliches XXVII. 553. 

Tafelauͤter der ehſtlaͤndiſchen Landraͤthe, wohen 
fie ruͤhren IV. 22. 

Taktik der Koſaken XXIV. 138. 

Talglichte, wologodſche XXIV. 500. (durch einen 
Druckfehler ſteht 470 auf der Seite.) 

Talſen, Kirchſpiel und Gut x. 148; Kirche 170; 
Flecken III. 57. N 

Tank IV. 137. 

Tarakanen xIII. 73. 

Tarziani IV. 137. 

Taſt oder Taſtius xxII. 407. 

Taube, Generalgouverneur xx. 347; Schloßvogt 
355; Familien x. 68. xv. 181. 480. xix. 
384; ihr freyherrliches Diplom xxx. 445. 

Taubert, Familie xxx. 384. 

Tauenhof, Gut x. 143. 

Tauerkalln oder Taurnkalln, Gut x. 128; Kirche 
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Taufhandlung in Rußland xr. 215. 234; in Lief⸗ 
land fangt man an ſchicklichere Formulare das 
bey zu gebrauchen xv. 784. 


Tau- 


Taugan oder Taujan, Gut III. 62. 

Tauſas, Familie xv. 74. 

Tecnon xxvII. 454. 

Tellſen, Gut x. 158. 

Tergeln, Gut x. 60. 

Terfer IV. 138. 

Terwenden, Gut III. 60, ^ 

Teſtator, ob er die Natur feines kandguts ändern 
koͤnne x. 339. 

Tettelmuͤnde, Gut x. 138. 

Thauvonius xr. 403. 

Theekerls in Petersburg XIII, 225. 

Thiere verwuͤſten in Liefland viel Korn VIII. 8r 

Thilau ober Thielau oder Thilo, Familie XV, 
667. XX, 235. 

Thomsdorf, Gut x. 133: Kirche 167. 

Thorhacke, Familie x. 38. 78. à 

Thor ⸗ selle IV. 138. 

Thuͤlen, Familie x. 67. 79. 

Thurn, Graf von, Gouverneur xxx. 504. 

Tideböôhl IV. 138. 

Tiedewitz, Familie x. 37. 76. 

Tiepelskirche, Familie x. 50. 

Tierohlen, Gut x. 145. 

Tieſenhauſen, von, IV. 139; Familie x. 37.75. 
XV. 145. XIX. 385. XX. 255. 

Tigwen // Gut x. 150. 

Tillbach, Familte XXII. 461, 

Timofejew erobert Sibirien XXIV. 89. 

Tingern, Gut Ill. 64. 

Tinnen, von der, Familie x. 29. 74; Kirche 
ebend. 166. 

Titel der vormaligen Ordensmeiſter XIX. 581. 
XX. 416 u. f. 

Titfer, Familie xXII. 361. 

Titularbiſchoͤfe in Rußland XI. 136. 


Titulaturen, ruſſiſche x. 241 u. f. gerichtliche XI. 


35. 

Tizmann IV. 139. 

Todaſchen, Gut X. 157. 

Toͤchter⸗Erbtheil nach ruſſiſchen Rechten XIII. 45. 

Toͤdtwen, Familie XXI. 461. 

Toͤpel, Familie XXII. 462. 

Toleranz in Rußland I. 61. VIL 234; ſelbſt bey 
dem Sinod und der andern Geiſtlichtett XL 
$7. 228 auch in Lief und Ehſtland llb 213. 

Toll, Familie xv. 266. XIxX. 388. X. 169. 

Tolli ſ. Barclaj. : 

Tonkunſt hat in Lief und Ehſtland viele; Lirbha 
ber x. 494. * 1 nns 

Torck, Familie X. 28. 73. 

Tornauw, Familie X. 62. 76. XXII. 462. 

Torney ſ. Tornauw. 

Torſtenſon, Gouverneur xx. 338; Urſprung dies 
fes Geſchlechtnamens ebend. 301. 

Tott, Generalgouverneur X. 489: 

Tranckwitz, Familie x. 29. 74: x 

Tranſehe, Familie XV. 675. XN 235 

Traubenberg, Familie XIX. 38% XN. 57. 

Trauſcheine erregen in Liefland manche uͤble Folge 

„VIII. 228. E T 

Trauung in Rußland XI. 116; in Liefland ge⸗ 
ſchicht ſie hin und wieder nach einem neue 
ſchicklichern Formular XV. 784. N 

Trecken, Gut x. 133. 

Trefurt XI. 390. 

Trenzen, Gut X. 147. y 

Sreyden, Samilte X. 28. 74. XXII. 462 

Trotten, Familie x. 78. 

Trubezkoi, Familie XV. 715. 


— D— 


Tſchaſowodez XI. 9. 
1 XXIV 58. : 
En oder Tscherteſſen XXIV. 31. a 
Tſcherkowiz, Do XIII. 83; Gut 341. 
etwert XIII. 365. 
l u re 
chuden in Ingermar KX. 325. 
Se Koſaken XXIV. 97. 2 
Tuccum, Städtchen oder Hackelwet 2: 
Kirchſpiel X. 143; Kirche 170. 
Tuchfabrik zu Jamburg XIII. 312. 
Tummen, Gut x. 144. 
Tunderfeld 1½. 140. 
Turlau, Gut X. 149. 


U. 


Udam XXVII. 455. 

Udſen, Gut - 138. E 

Ueberhuſen, Familte X. 7T- 

Ueberlautzſches Kirchſpiel X. 130. 

Uexküll, Familie XV. 377. XIX. 39 r. 

Ugalſche Guͤter III. 60. 

Uggenzehm, Gut X. 14% 

eee Gut III. 6r. 

„Gut X. 155. 
M st Abſchaffung des Mannlehns in Lief 
land XXII. 130. 

11 siis XXV. 173; deren verſchledene Des 
wohner 178; warum ſie Kleinrußland heißt 
194. 

Utraintſche Koſaken f. Koſaken. 

Ulenbrock, Familie XXII. 463. 

Ulfſparre, Schloßvogt XX. 332. 

Ulrich, Famiſte XIX. 396. 


l 
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Ulrici IV. 142. 

Ungenannte Gelehrte, Schriften von ihnen IV. 
143. XI. 391. XXVII. 456 u. f. 

Ungern : Sternberg, Statthalter XIX. 5215 
Familie XV. 242. XIX. 399. xx. 222. 

Uniformen, der ruſſiſchen Armee VI. 86 u. f. 
XXVI. 244; der Statthalterſchaften xr. 411. 

Unirte Griechen in Rußland xı. 317. 

Unterconſiſtorien folten billig in jeder lieflaͤndiſchen 
Provinz ſeyn V. 331. 

Unterhalt, ſtandesmaͤßiger, ob er aus Coneurſen 
zu bewilligen fe). XXVII. 560. 

Urader, Familie x. 71. XXII. 463. 

Uralſche oder Uralskiſche Koſaken XXIV. 70: 

Urkunden, diplomatiſche Bemerkungen daruͤber 
XXVII. II u. f. folten billig nicht zum Nach⸗ 
theil der Geſchichte verheimlicht werden 
ebend. 14. XX. 363. 

Usmaiten, Kirche x. 172. 

Urköͤll f, Vertüh, 


V. 


Vater druͤckt der Ruſſe durch drey Wörter aus x. 

Vegeſack, Familte Xv. 451. 

Verbrechen werden nicht aus Mangel an Unter— 
richt begangen XXVII. 407. 


Verbrecher, wie ſie in Rußland beſtraft werden 
XIII. 219. 


Vergleiche und Verträge, vormalige Tiefländifche, 


von denen die Geſchichtſchreiber ſchweigen 
XXVI. 42. 74. 


Deſtring IV. 140. 223. 
Vicegouverneure, vormalige XIX. 516. u. f. 
Vite 


Bice Uniformen bey der Armee 7V. 114. 

Viecken 1V.-é4t3 feine Nachricht vom Kalender: 
ſtreit XXII. 395. 

Viehgarten, was man dadurch verſteht XXVII. 


534. 

Viehſeuche, ein Mittel dawider XX. 476. 

Viehtzeden, Gut x. 148. 

Vietinghoff, Familie X. 28. 7% XV. 233. XIX. 
46 XX. 192. 

Vikare der Eparchien XI. 135; ihr Gehalt 178. 

Vikar'Sparchien VI. 5 .. 

Villebois, Familie XV. ya. XN. a42. 

Vincelius XXVII. 456. 

Virginahl oder Virginal, Kirche X. 1743 Gut 
ebend. 156. III. 60. f 

Viſcher, Fanſilie x. 51. 77. 

Vitzehden Gut x. 129. 0 

Vocation der Prediger II. 43. 

Voͤgeding IV. 141. 

Voͤlckerſahm, Familie XV. 227. XIX. 448. X. 
29. ſ. auch Foͤlckerſam. 

Vogt XXVII. 486. 

Volksmenge in Rußland kan nicht genau beſtimmt 
werden 1. 121 u. f. warum ſie mit des Reichs 
Groͤße in keinem Verhaͤltuiß ſteht J. 129, — 
Die in Ingermanland XIII. 36. 

Volksſchulen werden häufig in Rußland angelegt 
XIII. 170. eine iſt zu Operpahlen 182. 185. 

Porſte XXVII. 496. ^ 

Vorſtreckungs Korn für lieflaͤndiſche Bauern XIII 


479. 
fRottan; des Predigers XXVII. 553. 
Vorwerks Buſchhof, Gut Ill, 64. 
Vulpius IV. 224. XXVII. 489. 


Wachtmeiſter, Familie XIX.. 400. X. 258. 
Waddax oder Waddaxen, Gut X. 143; Kirche 


169. 

Wagenhof, Gut X. 149. 

Wagner IV. 146. XXVII. 489. 

Wahlen, von der, Familie X. 70. 

Wahnen, Gut X. 147; Kirche 172. 

Wahnſches Kirchſpiel K. 147. 

Wahrenbrock, Gut X. 129. 

Wahrenhof, Gut X. 152. 

Wainoden, Gut III. 63. 

Waldbrand, wie er entſteht VII. 194; wie er am 
beſten zu loͤſchen iſt 196. i 

Waldſchonung und Anziehung VII. 186. 201. 

Waldegahlen, Gut X. 148. 

Waldemartſches Lehnrecht XXII. 192. 

Walden, Familie X. 63. XI. 369. 

Wallaten, Gut III. 62. 

Wallgahlen, Gut X. 147. 

Wallgum, Gut X. 144. 

Wallhof, Gut X. 128; Kirche 167. 

Walnus, Familie XXII. 463. 

Wangen, Gut III. 62. 

Wangersheim IV. 147; Familie XIX. 417. 
XXII 367. 

Wanneken, Familie XXII. 464. 

Wanſen, Gut X. 149. 

Wapen, adelihe, Anmerkungen darüber XV. 37. 

Warbola eine alte Burg X. 318. XV. 735. 

Warduppen, Gut X. 150 

Warnowitz, Kirche X. 167. 

Warriben, Gut X. 147. 

Wartagen, Gut X. 155. l. 62. 

Wartmann, Famtlie XIX. 418. XX. 258. 

Warwen, Gut X. 154. 55. 

Waſſer Eſſig zu machen III 238. 

Waſſer⸗Inſekt, ein krebsartigtes XIII. 303. 

ayſtes u. 28 ſtes Stuck. Uu Waſſer⸗ 


Waſſerkunſt in Riga, wer 
bar XXVIL Ai fie zu Stande gebracht 
Waſſerleitung in Moskow XI. 440. 
Waſſermann, Familie XIX. 419. 
Weber IV. 147. 
Wedringen, Gut X. 147. 
Weeſen, Gut X. 131; Kirche 166. 
i Uu. res Üieffanb koͤnnen verbeſſert wers 
Weggen, Gut X. 147. 
o_ : 8 XX. 402. 
eiberkauf der ruſſiſchen Bauern : 
Weidmann XXVII. 490. ASIE S25 
Weihwaſſer in ruſſiſchen Kirchen X1. 210 
Weineſſig zu machen JI]. 238. r 
Weinſchencken, Gut X. 144. 
Wetsfeldt, Familie XV. 698. 
Weiſſenhof, Familie XI. 369. 
Weiſſenſee, Gut X. 130. 
Weiß, Familie X. 63. 77. 
Welßholdt, Gut X. 138. 
Weitenfeldt, Gut X. 143. 
Welden, Gut III. 63. 
Welling XXII. 497; fein leztes Be enntniß 436, 
und trauriges Ende XIII. 472. 
TON : cioe XI. 28, find Väter der 
edensgeiſtlichen 30; ihre Gr o£ 
endebaum IV. 147. ee 
Wengen, Familie X. 78. 
Wenſau, Gut X. 154. 
Werro ward eine Kreisftadt X. 337. 
Weſſahten, Gut X. 141. 
Weſſel, Familie X. 70. 
Wereſzinskt ober Wereszezinskt, Familie XI. 369. 
Wettberg, Familie X. 62. 76. XXII. 464. 
Weyer XXVII. 490. 
weygandt AX VII. 491, 
Wey⸗ 


67; 


weymarn, von IV. 148. XT. 396; lieferte Bey⸗ 
träge zu den nord. Miſcellan. XXIV. 6. u. a. 
O. m. — Familie XX. 195. XXII. 388. 

Wibingen, Gut II. 63. 

Wiburgſche Statthalterſchaft X. 313. 

Wiecken ſ. Viecken. 

Wlegandt, Familie X. 30. 75. XXII. 464. 


Wieken foll eigentlich Viecken heißen 1V. 224. 


Wiexſeln, Gut X. 145. 

Wilcken, Familie XV. 723. XX. 242. 

Wildaushoͤfchen, Gut X. 138. 

wilde XI. 396. XXVII. 491. 

Wildekind ſ. Wittekind. 

Wildemann, Familie X. 62. 76. 

Wilhelm von Modena XXVII. 492. 

Willebrand IV. 150. 

Willgahlen, Gut X. 151. 

Willgen, Gut X. 146. 

Willkahjen, Gut X. 145. 

Willkſalln, Gut X. 145. 

Willmann IV. 150. XI. 397. 

Wiltzing, Gut X. 159. 

Wilzen, Gut X. 141. 

Windau, Kirchſpiel und Amt X. 154; Stadt HI. 
46; Kirchen X. 172. 

Windaus hof, Gut III. 62. 

Windmuͤhlen der ingermanlaͤndiſchen Bauern XIII 


375. ; 
Windsheim, Gut Lil. 32. 
Winkler XXVII. 493. 
Winterpalats in Petersburg XIII. 145. 
Wirben, Gut X. 147. 148. 
Wirgen, Gut X. 155. ſ. auch Wuͤrgen. 
Wirthſchaft der rußiſch. Bauern XV. 789. XIX. 585. 
Wiſcheln, Gut X. 147. 
Wiſchlingen, Famtlie X. 79. 
Wiſchmann, XXVII. 494. 

luz Wit⸗ 


Wicte IV. 150. XI. XXVII. 494. 496, 
Wittekind IV. 15r. Am Mens 
Witten, Familie X. 37. 76. 

Wittenbeck, Gut X. 146. 

Witwen, adeliche in Liefland, ihr Recht an Gütern 
V. 341; wie fie erben XXII. 334. — Der 
Prediger f. Predigerwitwe. 

Wixen, Gut X. 133. 

Wixtraut, Gut X. 152. 

Wochenmaͤrkte, Anmerkungen darüber XIX. 592. 

Wölfe, ſolten ausgerottet werden I. 229. 

Woͤrterbuch, ehſtniſches, Beytrag dazu XXII. 327. 

Woiskowot Ataman XXIV. 115. 

Wolck XXVII. 497. 

Wolf IV. 152. f. auch Wolff. 

Wolfahrt, Gut X. 140. 

Wolff, von IV. 153 XXVII. 498: Familien X. 
73. 78. XV. 631. XIX. 419. 

Wolffeldt, Familie XV. 508. 

Wolgaſche Koſaken XXIV. 59. 

Wollgunde, Gut X. 138. 

Wolmar, Nachricht davon X. 302. u. f. daſige 
Prediger XIII 444. 

Woloſowskt, Familie XI. 369. 

Woltemat IV. 134. XXVVII 503. 

Wormen, Gut X. 151; Kirche 172. 

Wormſahten, Gut III. 63. 

Woronzow, Graf, Samilte X. 65. 77. 

Woywodſchaften f. Staroſteten. 

Wrangell auch Wrangel, Generalgouverneur 
XIX. 478; Familie XV. 335. XIX. 419. 449. 

Wrede, Familie XIX. 421. XXII 367. 

Wuͤrgen, Kirche X. 174. 

Wuͤrtzau oder Wuͤrzau, Gut X. 136. 140; Kirche 
164. (Wuͤrpau iſt ein Druckfehler.) 

Wuͤrzau,Kloppmann, Gut X. 137. 

Wulff, 
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Wulff, Familien X. 27. AP. 637. XIX. 461. 
XX. 234. XXII. 453. 

Wulffen Gouverneur XA. 5 13; Famtlie XII. 465. 

Wulffenſchild, Familie XV. 500. 

Wundwaſſer zu machen III. 239. 


Y. 
Yhrmann, Familie XIX. 6. 
Voung's wirthſchaftliche Reiſen werden beurtheilt 
VI. 258. 
3. 


Zabelhof, Gut X. 147. 
Zabeln, Kirchſpiel X. 1473 Kirche 170; Staͤdt⸗ 
chen III. 55 
Zähne zu beveſtigen X7, 459. 
Zange IV. 155. 
Zare, warum ſie vormals den Patriarchen den 
Steigbuͤgel gehalten haben I. 204. Al. 75. 
ar koje Selo XIII. 245. 
aupe XXVII. 504. 
ebrowski, Familie X7. 370. 
, ddelmann, Familie XV. 569. 
Zehren, Gut X. 146. 
eichen des Kreutzes unter Urkunden XXVII. 36. 
Zeigner IV. 155. 
Zelohden, Gut X. 154. 
Zerrauxt, Gut X. 134. 
Zerrften, Gut X. 145. 
Zeugen unter Urkunden XXVII. 32. 
Zezern, Gut X. 15 1. 153. 
Ziegenhorn, von IV. 156; wider wen fein fur 
laͤndiſches Staatsrecht eigentlich gerichtet iſt 
X. 94 u. f. 
Ziepelhof, Gut X. 139. 
Zteraufhe Guͤter III. 60. 
Un 3 Zier. 
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Zierohlen, Gut X. 142. a 

Zimmermann XXVII. 506 Familien XV. 653. 
XIX. 439. 462. 

Zimmern, Gut X. 140. : 

Zöge, Familie XV. 305. XIX. 440. XX. 201. 

Zohden, Gut X. 136; Kirche 168. 

Zoll, der neue in Rußland VIII. 199; was er zu 
Petersburg einbringt XXIV. 490, 
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Druckfehler. 


Im gegenwärtigen 27ffen Stück find folgende bey 
dem eilfertigen Durchleſen bemerkt 
worden. 


„ 14 ſtatt weſentlicher I. weſentlichere 
15 wichtiger (. wichtigere 
19 - derſelben 1. deſſelben 
24 das f. des T 
20 apoftolici l. apoſtolicae 
7 das I. des 
19 daben l. Haben. 
14 Bürgemeiftere l. Buͤrgemeſtere 
18 bem I. denen 
in dieſe I. in dieſen 
genennt f. genannt 
1226 l. 1326 
Unterſchriebenen l. unterſchriebenen 
ſexto |. ſexta * 3 
24 Catharinae mit, Sigis- I. Catharinae, 
mit Sigis- 
16 literos J. literas 
17 - Wyklem l. Willem 
7 - Dei l. Doi (mit einem Eircumſſex, 
denn es ſoll Domini heiſſen 
15 ecclefiac l. ecclefie 


1 
16 
6 


20 
24 


21 22 2 4 „ „ „„ e 


(utut doa 3-4 IE ov 


€. 59 


59 Z. 15 ſtatt Milo T. Milo (es muß ein zweymal durch⸗ 


59 - 18 
60- 2 
60 - 26 
61- 3 
61 - 11 
62 - 10 
62 - 24 
63 12 
64 16 
72 8 
95^ 1 
102 17 
102 ^ 19 
2104 - 13 


106 « 21 
157 20 


19- 4 
109 17 
1112 


112 


115 = 
121 = 
126 - 
194 
136 - 
137 - 
144 » 
148 - 
148 - 
349 - 
176 - 


192 
213 - 
223 - 
239 - 
246 - 
249 - 
149 - 
250 - 


ſtrichenes 11 fepn, weil es Mille&mo 
heißen folf)* 

Inſegeln l. Ingefegeln 

Unfers 1. Unfe 

tbor bebbe l. tbor — debbe 


poc l. rue 
ds. Luds 
gebörigen l. gehbrige FR 
Diplomatik in I. Diplomatik, in 
darnach I. darnah 
unfere l. unſern 
der I. den 
Engelbrecht l. Engelbr. 
Kopf ſtedend I. Kopf, ſtehend 
- felfte I. ſolle 
= Commend, — Ordinis I. Comrmend, 
Ordinis. 
- Prufiye J. Prufcye 
^. Gregorii commendat. I. Gregorii, 
commendat. 
^ 1429. — Dit J. 1429 — die 
Liv. angenommen J. Liv. Angenommen 
- Sig. divina gratia Livonie l. Sig. 
divina gratia Livonie 
Matſtalei de kivoniae I, Marscalci de 
Livonia 
Arensberg J. Arensburg 
Magri I. Magri 
unbefriebiget I. unbefriedigend 
15ten bie J. ısten;-die 
fo ein, I. fo ein: 
ibrem I. bem 
Siegeln I; Siegel. 
deſſelben in J. deſſelben ſowohl, als in 
Jahrbunderte; I. Jahrhunderte, 
worden l. wurden 
Livonorum novum veter. |. Livone- 
rum veter. 
humanorum l. hurmianarum 
bilgenſchen l. Hilchenſchen 
einfließen. l einfließen: 
Romm l. Ramm 
Schelgrig's l. Schelvig's 
Wittwen I. Witwe 
Büchern l Bucher 


trinano l. trinuno 


ae 


Y „ 


"a 
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257 
260 - 
261 - 
262 - 
166 - 
267 - 
210 - 
274 - 
275 - 
276 - 
202 - 
306 - 
307 - 
314 - 
317 - 
318 - 
334 
381 - 
381 - 
382 
396 - 
399 - 
497 - 
407 * 
425 * 
43% - 
432 * 
439 * 
450 * 


460 - 
461 - 
466 - 
" E 
468 - 
469 = 
484 - 
494 7 
498 - 


$12 - 13 
$14 - 18 
51$ - 16 
510 X] 


uU QN QV 


D 


— 
9 69 3 Moo) V 


254 8. x ſtatt Radzivil l. Radziwil — (und fo g. 


O. m. wo dieſer Name weiterhin 
vorkomt) 
anzunehmen und l. anzunehmen; und 
*Bifdyof l. B. (d. i. Bürgemeiſter) 
Rath l. R. (b. i. Rathsberr) - 
Biſchof l. B (b. i. Buͤrgemeiſter) 
Rath l. R. (d. i. Raths herr) 
worden I. wurde x 5 
ben [. bie 


j Biſchof l. B. (d. i. Bürgemeifter) 


Sekretär l. Sekretäre 

einiges l. Einiges 

Aemilius l. Aeimjlius 

Holmann [. Holman 

angeſtellet 1. angeſtellet worden. 

Entgyllende I. En gyllende 

und St. l. und 1780 St. 

Hoffe 1. Hoffe 

Marfchalliorum [. Marfchalcorum 
aries I. arces 

Freyberren l. Herrn 

et I et ſeptent. 

konnte l. könte 

Brüdern f. Brüder 

ſie l. ihnen 

Profeſſor l. Profeſſors 

Pontificio l. Pontificis 

Stolberg. — l. Stolberg. - 
epotiſchen l. exotiſchen : 
muß am Rand unter Stecher ein 9. 
ſteben 

- Trafymacho [. Trafymachi 

- . Cyriaco l. Cyriaci 

von Parkul l v. P. 

Dzaleniky l. Dzalinsky 

- Wefen, Leones l. Kefes Le&tionee 

— Lande, l Lande 

- Dienfma I Dfeefma 

Brand I. Brand: 

aus l. al-s (d. . als, mit dem fat. L als 


r 


r 


Nation l. Nationen A 
ſackenhauſiſchen l. Sackenbauſſſchen 
Fruͤchttreiberey l. Fruͤhtreiberey 


„ 
feu uo qon 


ZN UMZ 


422 = 


P 2 > 


— ———— 
— —— — ——— — — ĩʃ—ͥ— — 


